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J_/ie erste, zur Feier des Reformationsjubelfestes her- 
ausgegebene Dealc Schrift der von mir hier geatiftetea 
historisch - theologischen Gesellschaft ist, von Seiten ih- 
ler gelehrten Beurtheiler , in literarischen Blättern mit 
Wohlwollen und liebevoller Nachsicht aufgei^ommen wor- 
den, und mehrere höchst verehrnngswürdige Gotteege" 
Jehrte, von dem überaus hohen Wertbe und Nutzen des 
historisch- theologischen Studiums, das besonders unse- 
rer Zeit so sehr Noth thut, lebendig überzeugt, haben 
mir nicht nur über die Bildung und das Gedeihen eines 
nach solchem Zwecke hinetrebendeu Vereins eine freu- 
dige Theilnahrae bewiesen, sondern mich auch zu fort' 
gesetzter Leitung desselben, so wie zur Besorgung ähn- 
licher Denkschriften freundlichst aufgefordert. Je stär* 
ker ich nun für dieses mir geschenkte ehrenvolle Zu* 
trauen zum innigsten Danke meines Herzens mich ver- 
pflichtet fühle, desto mehr werde ich nach Kräften be- 
müht seyn, demselben durch fortgesetzte Anregung, Be- 
lebung und Beförderung jenes StutUams in einem klei- 
»ern oder gröfsern Kreise immer besser ^u entsprechen. 



Ich wende mich nun zu Dem, was in Hinsicht 
der hiätorisch- theologischen Gesellschaft seit dem Et- 



scheinen ihrer e<sten *Denks chrif t Bemerkens- 
werthes geschehen oder nachzutragen ist. 

liefordert wurden von ehemaligen Mitgliedern 
der Geeellschaft zu Aqmtern (so weit ich habe Nach- 
richt darüber erhalten können ) : 

1. August Wilhelm Ratz aus Langensalza, als 
Frediger nach Kleinwelsbach bei Langensalza, zu 
Ostern i8»8. 

i. Carl August Schirlitz aus Benndorf bei Borna, 
als Oberlehrer am Waisenhause zu Halle, zu Weih- 
nachten i8i7'» nachdem er kurz vorher in Halla 
Doktor der Philos. geworden war, 

3, Carl Christian Ernst Richter aus Zwickau, 
als dritter Lehrer am Lyceum zu Scbneeberg, zu 
Ostern ig 18' 

/^, Heinrich Alberti aus Drehnau bei Luckau in 
der Niederlausitz, als dritter Lehrer am Lyceum 
zu Schleiz im Voigtlande, zu Ostern »S^ö. 

6. Friedrich August Leschke aus Naumburg, 
als Hülfslehrer an der Bürgerschule zu' Zittau, zu 
Ostern 181 7» 



Abgegangen sind aus der Gesellschaft; 

ig.^j Friedrich Schmidt aus Luckaü in der Nie- 

derlausitz. 

(Mitglied vom ao. März 1317 bis zum 9. März iSiS«) 

Seüie erste öffeutUclie Probeschriff. Historia dogmatis de 

angelia tutelarlbus. P. I., siehe in der ersten Deakschrift. 



'*} Die Yorsleheiiden Zahlen zeigen die Folge des Eintritts. 



so. Johann Gottlob DÖlling aus Adorf im Voigt- 
lande. 
(Mitgl. voKi 27. Juni 1817 bis Ostern iS^S*) 
21. Christian Gottlieb Uhlich aus Chemnitz. 

(Mitgl. vom 8« Juli 18* 7 ^^s zum Januar i8»9*) 
SQ. Jbh, Lobegott Ferdinand Lange aus Colra- 

nitz bei Freiberg. 
(Mitgl, vom 14. August 1817 bis Ostern 18 »80 
Setzt 'seine Studien jetzt in Jena fort. 
Seine erste öffentliche Probeschrift; siehe in "dieser zweiten 
Pezikschi-ift, 



Jetzige Mitglieder: 

18. M, Ferdinand Friedrich Zuckschwerdt 

aus 3?lauen im Voigtlande, 

Nachmittagaprediger an der üniversitätskirche. 

©3. Christian August Ackermann aus Burkers- 

dorf bei Weida im Weimarischen, 
(nicht , \vie es iu der ersten Denkschrift hiefs, aus Berga). 

i24« Friedrich Grimm aus Mylau im Voigtlande. 

25. M. Joh. £rnst iludolph Käuff^r aus Rei- 

chenbach in der Oberlausitz. 

Nachmittagsprediger an der üniversitätskirche. 

(Seine erste öffentliche JProbeschrift siehe in dieser zweiten 
Denkschrift. 

26. Adolph Heinrich Süfs aus Bobenneukircheu 

bei Plauen im Voigtlande. 
J17, Friedrich Maximilian. Oottel aus Seyda bei 

W^ittenberg. 
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Die Uebungen der Gesellschaft gingen naeh der 
in der ersten Denkschrift angegebenen Anordnung un- 
unterbrochen fort. Sie beistanden daher "auch wieder 
theils im Erklären einiger Schriften der Kirchenvater, theils 
in Unterhaltungen über verschiedene andere Gegenstände 
der historiechen Theologie, , 

I, Erklärung der Kirchenväter, 

l) 4 Homilien des Chrysostomue, nach Mat- 
thäi's Ausgabe (Jo. Chrys, Homil, IV. Mieen. 

1792. T. II. gr. Q.), in dieser Folge: 

a) lieber die VeniachlSssiguug des Gottesdieustea wegen dea 
Besuches der Schausi>iele. 

b) üeber Hiobs im Glück uud Unglück bewiesene Tugend. 

^) Ueber die Bekräftigiuig des Evangeliums durch die Leiden 
;■ dei' Apostel. 

d) üeber Christi Worte: Die Ernte ist grols, aber wenig sind 
der Arbeiter. 

S.) Rede des h, Basilius; lieber das L.esen der 

GriechUchen Schriften, (Ausg. von Sturz. Gera 

»79I' 8.) 
3) Augustin 8 Schrift von der christlichen Lehre ^ 
erstes Buch. 

II. Andere historisch-theologische üebun^ 

gen und Beschäftigungeu. 

1) Die Vorlesungen, die ich hielt, und die Mit«- 

theilungen aus altern und neuern Schriften hi» 

fitorisch- theologischen Inhalts, worüber wir uns 

dann weiter bespracheri, betrafen vorzüglich fol" 

gende Gegenstände; 

a) üeber Semlers theologische "Wirksamkeit , gröfstentheils 
nach Niemeyers trefflicher Schrift: Die Universität 
Ilalh nach ihrem Jiinßusse auf geehrte und praktische 
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Theologie in ihrem ersten Jahrhunderte ü. s. w. Halle u. 
Berliu 1817. 8, 

b) Ueber die gegenwärtige Vernachlässigung. ' des historisch- 
theologischen Studiums , ihre Ursachen und • Folgen. Eine 
Vorlesung, gehalten den 27. Oct, 1818. (Siehe die gegen- 
wärtige Denkschrift.) 1 

c) Mittheiluugen aus M. Hahns eingeschickter Abhandhüig: 
Ephräm der Syrer über die Willenefreiheit «. s. w. (Siehe 
die gegenw. Denkschr. ) 

d) Vita Pauli eremitae, nach Georg Maxor (Vitae patrum. Vir. 
teb. i56o. kl. 8,) 

e) Zur Feier des Jubelfestes der Schweizeri- 
schen Reformation: 

Zwiugli's Leben, Lehre u. Schriften, meistens nach : M. Huld- 
reich Zu'ingli's sämrntliche Schriften im uduszuge , heraus— 
geg. von TJsteri u. Vögelin, Zürich 1819. 8. 

f) Piede des Bischofs Epiphanius am heiligen u. grofseu Sab- 
bath über das Begräbnifs u. die wunderbare Höllenfahrt 
tmsers Herrn, nach Augusti' s Denkwürdigkeiten, aus der 
christlichen Archäologie. 2. Bd. Leipzig i8i8. 8. 

g) De Maria Magdflleiia et de Sanc{p Polycarpo, nach Georg 
Maior. 

h) Leben des Thomas a Kempis. 

s) Unterhaltungen über eingeschickte Ar- 
beiten ehemaliger Mitglieder. 

a) Rede des heiligen Basiliiis über das Lesen der Griechischen 
Schriften,' übersetzt von Richter, drittein Lehrer aia Ly~ 

. . ceum zu Schneeberg. 

b) Dieselbe Rede übersetzt von M, XI hie mann. (Siehe t{ie 
gegenw. Denkschrift.) 

5) Abhandlungen von Mitgliedern seit der 
ersteh Denkschrift: 

a) von Grirrum: Comment., in qua Pythagoreos inter et Es- 
senos fit comparatio. 

b) von Lange: De hodierno statu interpretationis librorum ss. 

c) Ton M.. Käu ff er : Versuöh einer Beantwortung der Frage: 
Warum mul'ste gerade Aegypten das Vaterland der aiW"^ 
choretischen Schwäi-merei seyn? 

(Umgearbeitet iu gegetuw. Dejukachrift,) 
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d) ybn M. Zuckschwerdt: Ueber den Lehrbegriff des Ar» 
jiobins. 

e) von U hl ich: -Godeschalci, inoiiachi Orbacensis, vita. 

f) von Süfs: Einiges aus dem Leben. des'^Papstes Inuocenz III<,' 
V0r^4ÜgIich über seine politische Wirksamkeit. 

g) von Oertel: De chiliasmo, crassioris, quae erat recepta in 
ecclesia primaeva, doctriiiae de resurrectione carnis fautore. 

h) von Lange bei einem Besuche den 4. Nov. i8i8.: Exposi- 
tio argumeutorum , quibus patres apologetici doctriuam chri- 
«rtiauam a culpa atheismi ei obiecta defenderunt, 
^Sieiie die gegenw, Denkschrift.) 

i) von Demselbei^ bei einem Besuche d. 12. December 1818.; 
Ueber den Werth und Nutzen des Studim?is der christlicher^ 
Kircheugeschichte, 

k) von Oertel: Nicht um die protestantische Glaubensfreiheit 
zu unterdrücken , sondern um sein kaiserliches Anseheü zu 
rächen , führte Kaiser Carl V. den Schmalkaldischen Krieg. 

1) von Ackermann: Durch welche Mittel hat der Jesuiten-? 
orden seine furchtbare Macht erlangt ? 

4) Gegebene Thoees; 

a) von Lange: Perniciosissimum ac pestiferum non religioni« 
solura , sed ecclesiae ac civitatis maxime saluti fuisse ius, 
autiquitus episcopis conciliisque CQncessum, excommuaicandi 
homines bsereseos crinwie suspeqtos. 

b) von Dp Hing: Spein de regno miUe annorum in his tenris 
a Christo condendo hominibus prioriuu saeculorum Christia- 
nis vere salutarem fuisse et ad propagaudam religiouem chri- 
stianam rnultum contuüsse.. 

c) von Fr. Schmidt: Ex coenobiig plura enata esse commoda, 
quam iwcommoda. 

dj von M. Zuckschiverdt: a) Ütrique, et Supranaturalistae 
et Rationalistae, uisi Uli rationis iura, hi rationis limites agno- 
.scunt, immodestiae aocusandi sunt. 
ß) Talis SupranaturalJsmum inter et Ra,tionalismum controver- 
sia per omuia ecclesiae christiauae saecula gesta est, nomina- 
lini de utraque in Christo natura, de gratia Dei, de libero 
hoiaiuujK arbitrio aliisque doctrinae christiauae capitibus. 
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e) von Grijnm: a) ßaptismi ritus neque a loauiie baptista iu- 
veutus, iieque ideo, cjuod loamies eo usus erat, a Jesu pro- 
batus est. 

ß) Quod paedobaptismum defendat, scriptura s. nihil habet, sed 
hie ritus, ab episcopis excogitatus ,^ iu ecclesia Africaua orta 
esse videtur. 

y) Ad baptismi ritum illum, quo aquis immergebautur Chri- 
stiaiii futuri , aboloudum , et ad illum , quo aqua con^perge»- 
bantur, saucieudum, videtur plurimüm fecisse.baptismus, qiii 
dicitxu-, clinicorum. 

f) von Ackermann: a) Lutheram primmn fuisse inter Pro- 
testantes Ratioualistam, 

ß) Omiies ergo Rationalistas veros veros etiam Lutherauos es3Q 
censendos. 

g) von Grimm; a) Nestorius a doctrina ecclesiae catholicaQ 
non defecil. 

ß) Dogma de desceusu Christi ad iuferos niillo nititur fuuda- 
mento biblico, uec ideo iuventum est a theoiogis, ut Apolii-» 
uaristarum erroribus occurrereut, sed inde dudt origiuem, 
quod doctores veteris ecclesiae iuterpretatiozie librorum ss. 
historica non usi sunt, quam si adhibuissent , juimquain iu 
tale dogma incidissent. 

y) Schwenkfeldius non modo non in haereticis numerandus, setl 
laudandus potius et diguus est, cuius secta, quae etiamaura 
floret, numero augetur. 

h) von Tfhlic'h: Quod ecclesia christiaua inde a saeculo;IV, 
. imperatoruni Romauorum aucleritate atque cura gavisa 8it, 
religiqnis christiauae doctriuae detrimeutQ lüagis, quam com^^ 
modo fuisse, 

i) yon Süfe: Temporibus, quibus Scholasticorum doctrina in- 
' primis floruit, ipsa iam reformatio est praeparata. 

Jk) yon M. Käuffer;. Philosophia Kautii ad ecclesiae chjri- 
9tianae doclriuam purgandain hawd paruia fedt. 



Im Ganzen genommen i&t in BetrefF det bisheri- 
gen Einrichtung der Gesellschaft und der Anordnung ih^ 



xet üebungen nichts Wesentliches verändert worden. 
Es sind auch dieses Mal mannichfaltige , und, wie 
ich glaube , nicht unwichtige Gegenstände der christ- 
lichen Kirchen - und Dogmengeschichte zur Sprache 
gekommen , und sowohl das Unbestimmte und Schwan- 
kende, das die aufgestellten Theses und die Ueber- 
schtiften der Abhandlungen zuweilen darboten, als 
auch die Art und Weise der weitern Begründung der 
eisten ( denn jeder Thesis mufs in der Kürze die Be- 
weisführung hinzugefügt Averden), so wie die Auefüh- 
rung und Bearbeitung des Inhalts der letzten, ga- 
ben reichlichen Stoff zum Disputiren , und somit auch 
zur Weckung des Nachdenkens, zur Berichtigung der 
BegrifFe , wie zur Auffindung der Wahrheit und zur 
Vervollkommnung der Darstellung. 



Was endlich den Inhalt der gegenwärtigen Denk- 
achrift anlangt, so sind die Verfasser der mitgetheil- 
ten Aufsätze insgesammt weit entfernt zu glauben, et- 
was Vollendetes oder den Gegenstand ihrer Bearbei- 
tung Erschöpfendes geliefert zu haben; sie betrachten 
sie vielmehr als Versuche, und wünschen sie auch 
als solche beurlheiit zu sehen. Jedoch fürchte ich 
nicht, dafs man einen derselben ganz werthlos und 
für die Aufnahme in diese Denkschrift völlig ungeeig» 
net finden werde. Die historische Theologie bedarf 
im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen eines weit 
aorgfältigern Ausbaues und einer noch voUkommnern 
Gestaltung , als ihr bisher zu Theil geworden ist — • 



möge man die Gaben, die wir in aller Bescheiden^ 
heit darbieten, als Beiträge oder als Vorarbeiten 
dazu ansehen! 

Auch diese Denkschrift eröffnet eine Vorlesung 
von mir. Meine Absicht bei ihrer öffentlichen Mit- 
theilung ging hauptsächlich dahin, jüngere Freunde 
der Theologie nachdrücklichst aufzufordern , das hi- 
storisch - theologische Studiana mit Geist und Lebea 
zu ergreifen. Ich habe aus tiefbewegtem Herzen ge^ 
eprocheh, das innigen Antheil nimmt am Wohl und 
W^eh der evangelischen Kirche, und zum Besten der- 
Jselben auch das Seinige nach Kräften beizutragen 
wünöchf. Möge das gut gemeinte Wort auch eine 
gute Statt finden l 

Der Verfasser der zweiten Abhandlung, M. Au« 
gast Hahn aus Grofaosterhauaen bei Querfurt, ein 
kenntnifsreicher, für die Zukunft noch viel Gutes 
versprechender, wackrer, jujnger Theolog, ist zwar 
nicht eigentliches Mitglied der Gesellschaft gewesen; 
er bat aber an der Bildung und dem Fortgange der<? 
selben einen so lebhaften Antheil genommen, und ^ so 
zuvorkommend uns auch fernerhin seine Beiträge zu- 
gesagt, dafs wir ihn mit Freuden und von gacz^em 
Herzen als auswärtiges Mitglied zu nnserm Vereine 
zählen. Von Ephräms, des SyrerSy vier Betrach- 
tungen über die TVülensfreiheit des Menschen liefert. et 
hier eine ganz treue und wörtliche Uebersetzung, theils, 
wie er sich schriftlich gegen mich erklärt hat, nm 
das Büorgenländische Colorit nicht ganz zu verwischen. 
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thellö auch zum Behufe der Freunde der Syrischen 
Sprache, welche sich von dem Lesen des Syrischen 
N. T. etwa an einen wirklichen Syrischen Schriftstel- 
ler wagen wollen , ohne doch des Führers noch ganz 
entbehren zu können, " Zwar wird hier die Meinung 
Ephräms über die Willensfreiheit nur nach einer sehr 
kleinen Schrift von ihm mitgetheilt, ohne dafs uns der 
Zusammenhang derselben mit seinen übrigen Vorstellun- 
gen nachgewiesen würde; allein der gelehrte und un- 
gemein thätige Uebersetzer dieser Betrachtungen, der 
sich mit dem Ephräm schon seit längerer Zeit beschäf- 
tigt hat, hofft ihn bald ausführlich als Redner, Dogma- 
tiker und Moralisten characterisiren zu können. Nach 
neu angestellten Forschungen ist es ihm jetzt höchst 
wahrscheinlich, dafs Ephräm diese vier Betrachtungen 
gegen die Chaldäischen Philosophen und Chaldäisiren- 
den Häretiker, wie er sie selbst nenne, als Vertheidi- 
gcr des Fatalismus, vornehmlich gegen Marcion und 
Mäni, so wie auch gegen Bardesanes geschrieben 
habe, den er auch eines gewissen Fatalismus beschul- 
dige. Denn gegen diese Irrlehret Vertheidige er theils 
init denselben, theils auch mit einigen andern Grün- 
den die Freiheit des menschlichen Willens in 56 p6* 
lemischen Hymnen (^Sermones jJoUmici adversus haere- 
jfii-. Opp. Syr. et Lat. T. H. p. 4.37 — 560., und was 
den Bardesanes betreffe, Serm, 6. pag. 4-5 -• ßs.). 
Auch bittet der Verf. sein zu Ende der Einleitung ge- 
fälltes ürtheil zu berichtigen , als ob man in neuern 
Zeiten in dogmeiogeschichtlicher Hinsicht auf Ephräm 
keine Rücksicht genommen, da diefs vor Kurzem Ne- 
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ander in BGiner Entwicklung der gribstischeii Systeme, he* 
ßoiiders bei Bardjesanes gethan habe. Die fölgetideri 
Theorieen der frühern Väter über die Willenefreiheit wird 
man gewifö mit Dank aufnehmen. • Es flöllte keine Be- 
«rtheilnng ihrer Meinungeni eonderii nur die Mittheiläng 
derselben ebyn, daher sie auch grölJstentheils selbst redend 
Eingeführt Werden; ^^ 

Es folgt nun drittens eine Uebersetiung der Rede 
des h. Basiliüs über das Lesen der griechischen Schrift- 
titeller von M. Uhlemarinv Ein üebersetzer des Basi- 
liüs hat manche Schwierigkeiten zu überwinden, da seine 
Schreibart, wenn auch im Ganzen genommen klar und 
anschaulich , doch nicht selten auch gekünstelt und dütk*- 
kel ist. Ich gab der vorliegenden Uebiersetzung voifpeii 
ner andern ebenfalls eingeschickten den Vorzug, weil 
diese-, so fleifsig sie auch gearbeitet war, und so geluii- 
gene^ Stellen sie enthielt, doch an Treue jener nach,* 
stand. Durch die von mir beigefiigten Annperkun« 
gen, die theils zum weitern Verständr^^ifs des Sinnes 
der Rede dienen, theils nähere Nach Weisungen über ein* 
zelne darin berührte Gegenstände enthalten sollen, wollte 
ich hauptsächlich jungem Freunden der Theologie, wel« 
, che diese treffliche, so manche, namentlich für unsere 
Zeiten noch sehr bemerkenswerthe Winke gebende Rede 
im Original zu lesen wünschen, wo möglich zu Hülfe 
kommen. 

Die folgende lateinische Abhandlung rührt von 
einem noch sehr jungen (kaum 20 Jahre zählenden), 
aber unermüdet nach einem höhern Ziele, namentlich 
nach einer reinen glaubensvollen Auffassung des Chri- 
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etenthums strebenden, für unsre Gesellscbaft utig«näein 
thätigen Theologen her. Möge man sein edles Streben 
duich freundliche Aufmunterung befördern! 

Von inniger Liebe für Gott und Christum, und von 
reinem Eifer für die Ausbreitung des Gottesreiches auf 
Erden ist auch der Verfasser der letzten Abhandlung 
beseelt. Mit Geist und Leben hat er seine nicht 
leichte Aufgabe ergriffen, und mit beharrlichem Fleifse 
durchzuführen gesucht, wiewohl er selbst es nur zu leb-^ 
haft fühlt, dafs er sie keineaweges genügend gelöset 

habe. 

Und so übergeben wir denn auch diese Denkschrift 
dein nachsichtsvollen ürtheile gelehrter Männer. Da, bei 
allen unsern üebungen die Kenntnifs und Beförderung 
der Wahrheit als Hauptzweck zum Grunde liegt, so 
können uns belehrende Zurechtweisungen nicht a^ndera 
als höchst willkommen eeyn. 

lioipzig den 8« Ap"l i8i9« 

Der Herausgeber. 



lieber die gegenwärtige Vernachlässigung;; des 
historisch - theologischen . Studiums , ihre 
Ursachen und Folgen. " ■ 

Eine Vorlesung 
dem Herausgeber. 
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ast scheint es einer Entschuldigung zu bedürfen, ein' 

Studium empfehlen zu wollen,, von dessen ;Npth\vendig-t 
keit sowohl als Nützlichkeit man allgemein;,über?eugt zu 
seyn glaubt. Allein nichts desto weniger ist;es wahr, und, 
wer die Erscheinungen der neuern Zeit auf dem Felde der 
Theologie mit aufmerksamen Blicke verfolgt, wird es 
zugestehet! müssen, dafs, während man andere Theile» 
der Theologie mehr zu vervollkommnen , weij;er ausz.u- 
hilden, besser zu gestalten, oder doch in der Erkennt- 
nifs und Anwendung sich anzueignen beflissen war, ge- . 
rade der historische es ist, den man im Ganzen genom- , 
xnen immer noch aufser Acht liefs, wenigstens nicht mit , 
der Gründlichkeit , Umsicht und Tiefe behandelte, deren 
historische Untersuchungen, wenn sie anders von bedeu- 
tendem Gewinn für, die Wissenschaft und das Leben, seyn 
sollen, am Allerwenigsten entbehren können. 

Oder läfst es sich etvya leugnen , dafs gerade in un- 
gern Tagen, wiewohl ihnen die Theologie bei dem. kräf- 



tigen Fortsekreiten der Wissenschaften so manche Aufhel- 
lungen im Gebiete der allgemeinen Denkgesetze, der hei- 
ligen Sprachen, der Kritik, der Bibelerklärung, der See- 
lenkenntnifs , der Natur- Ort- und Völkerkunde, sowie 
der Geschichte, namentlich der Philosophie und Religion, 
verdankt, eo dafs alte, lang genährte Vorurtheile und 
Irrthümer verschwunden -sind, und wir die himmlische 
Lehre des Christenthums mit freierem , gereinigten Blicke 
anzuschauen vermögen , — doch noch , ohne die höchst 
verdienstlichen Bemühungen mehrerer würdiger Männer 
hierbei zu verkennen, im Allgemeinen viel zu wenig für 
die weitere Aufklärung historisch- theologischer Gegen- 
stände und die tiefere Einsicht in dieselben durch sorg- 
fältiges Forschen, besonnenes Auffassen und eine wahr- 
haft unbefangene Darstellung gethan wird? 

Läfst es sich läugnen , dafs die christliche Dog- 
mengeschichte, welche doch eo viel Licht über die 
andern Zweige der Theologie verbreitet und die göttliche 
Lehre Jesu Christi zur ursprünglichen, evangelischen 
Reinheit und Lauterkeit zurückführt; welche uns einen 
tiefern Blick in das Innre der Menschenhatur und in das 
wundervolle Walten der göttlichen Vorsehung thun läfst; 
welche endlich auch so schön und herrlich das wahre, 
acht christliche Leben des Religionslehrers zu wecken und 
zu gestalten' vermag , und bei dem Allen einen so hohen 
Geistesgenüfs gewährt, -i— kaum aus ihrem Schlummer 
erwacht, sich schon wieder dahin zurückzüneigeri scheint? 
Denn man wird das Wenige und Unzureichende, was 
etwa hier und' da bei Behandlung der christlichen Kir- 
chengeschichte und Dogmatik über das Geschichtliche der 
christlichen Dogmen , oft obetflächlich und dürftig genug, 
vorzukommen pflegt, doch nicht hoch anrechnen wol- 
len? Die christliche Dogmengeschichte mufs als eigne 
Wissenschaft, der ihr gebührenden Würde gemäfs, mit 
ernster Gründlichkeit behandelt werden, und sie verlangt 
von Jedem, der ihren wahren Werth erkennen will, ein 
tieferes Eindringen in die Natur und den innerxi Zusam- 



meuhang aller Erscheinungen , die sie darbietet , so wie 
(ein derütitüiges Anerkennen des unsichtbar waltenden 
Weltengeistes, der über dem Ganzen hehr und heilig 
schwebt, und das Einzelne nach ewigen Planen der höch- 
sten Weisheit nnd Gütö leitet und ordnet '"■). 

Läfst es sich leugnen, dafs das Studium der Pa- 
tristik unter uns einer weit innigem Belebung und Auf- 
regung bedarf, wenn wir nicht gestehen wollen , dafs 
unsere katholischen Mitbrüder uns in dieser Hinsicht jetzt 
weit übertreffen? Und doch ist's ja dieses Studium, 
welches uns in das Junge , frische Leben des Christen- 
thums einführt, wie es sich seit der Apostel Zeiten in 
den vornehmsten Lehrern desselben spiegelte, und uns 
eben deswegen über dieses Himmelshcht, je reiner und 
freier von menschlichen Beimischungen es dieselben — in 
ursprünglicher Fülle und Kraft — noch in sich aufnahmen, 
einen desto willkommnern Aufschlufs giebt; welche ims 
bald darauf das kräftige Ringen und Kämpfen des mensch» 
liehen Geistes nach Klarheit und Festigkeit der religiö- 
sen Ueberzeugung in solcher hohen Lebendigkeit schauen 
läfst, uns dabei durch so manchen hellen Geistesblick und 
wahren, goldnen Ausspruch überrascht, und mit grofser 
Anscbaulichkeit zeigt, wie die Schwäche und UnvoU- 
kommenheit der Menschennatur, die sich auch da offen- 
bart, doch von hohem Glaubensmuthe, einer feurigen, 
aus dem Innersten des Herzens strömenden Liebe für 
den himirilischen Vater und seinen göttlichen Sohn, Jesum 
Christum, und dem aufrichtigsten Streben, des Himmel- 
reichs würdig zu seyn, überstrahlt werde. 

Läfst es sich leugnen , dafs man das Zeitalter der 
Scholastiker immer noch hier und da für eine dürre, 
öde Sandwüste ansieht , deren unfruchtbarer Boden die 
Mühe der Bearbeitung nicht lohne? Und doch keimt 



f-') Man vergleiche meine Sclw'ift: Der Werth der christlichen 
Dogmen geschieht e. Leipzig 1817, woriw ich ausführlicher die- 
ses Alles «u erweisen versucht habe. 

A a 



auch dort, wiewohl meistens im Verborgenen,; so manchea 
köstliche Saamenkorn der Wahrheit, entwickjsU.sich in 
der Stille so manche schöne Pflanze für den srofsen Garten 
Gottes, blühet und reift, selbst unter den Dornen der 
Spiizfindigkeit, so manche goldne Frucht des unsterbli- 
chen Geistes für die Ewigkeit ! 

Läfst es sich leugnen, dafs man in Betreff der christ- 
lichen Religion und Kirche auch die geschichtlichen Er- 
scheinungen der neu ern Zeit, wenn man auch im All- 
genieinen, vornehmlich seit dem jüngst gefeierten dritten 
jubeltesie der Reformalion, dafür ein gröfsere.s und leb- 
hafteres Interesse zu äufsern und auf die Untersuchung 
und Prüfung derselben mehrFleifs zu wenden scheint, — - 
doch seilen mit dem scharfen Forscherblicke, einer all- 
durchdringenden Tiefe, einem kräftigen Ernste und dem 
von Wahn und Vorurtheil entfesselten , das Einzelne wie 
das Ganze vom höhern Standpuncte aus überschauenden 
Geiste zu würdigen weifs? 

Läfst es sich endlich überhaupt leugnen, dafs man 
von Seilen der Pieligionslehrer an Kirchen und Schulen 
für ein recht eifriges, strenges und unbefangenes Studium' 
der historischen Theologie in unserm Zeitalter ziemlich 
lau, ja hier und da sogar unempfänglich geworden ist? 

Man betrachte nur, um sich von der Wahrheit des 
Gesagten zu überzeugen , die. Art und Weise, wie dieses 
Studium gewöhnlich getrieben wird. Da schöpft man 
lieber aus abgeleiteten Gewässern, die doch-immer, ie 
weiter sie fliefsen , desto mehr von ihrer ursprünglichen 
Reinheit zu verlieren und unächte Zusälze in sich aufzu- 
nehmen pflegen , als dafs man zu ,der frischen , klaren 
Quelle selbst hingehen und deren wahren Gehalt prüfend 
versuchen sollre. Man findet es weit geraihener und be- 
quemer, durch fremde, oft selbst schon getrübte Gläser 
zu sehen, als sich der eignen, lebendigen Gottesaugen zu 
bedienen. Man begnügt sich häufig nur mit einer ober- 
flachlichen, nothdürftigen KenntniTs der einzelnen That- 
sächen , wie sie sich namentlich in den Ansichten und 



Vorsliellüngen der Schriftsteller neuerer Zeit abspiegelni 
ohne auf dem Schauplatze der Begebnisse wo naögllch 
selbst zu verweilen, und in der höchst ähschauliclien Dar- 
stellung der damaligen Zeitgenossen das eigenthümliche 
Leben der Vergangenheit initzuleben. Man ist gröfsten- 
theils schon mit einem äufserh, kurzen und gedrängten 
Umrisse der Geschichte und einzelnen Merkwürdigkeiten 
derselben zufrieden , ohne in die innefri Verborgeuheiten 
und das geheimnifs volle Gewebe von Ursachen und Wir- 
kungen tiefer eingehen zu wollen , und ein höheres, gei- 
stiges Leben und AValteh riür darin zu ahnen. Man 
forscht endlich auch so selten mit freiem, hellen, unbe- 
fangenen Geistesblieke, nur von reinem Eifer für Wahr- 
heit und dem edlen Müthe beseelt, gegen alle Vorur- 
theile und Verirrnngen , wie sie auch den lNanr»en haben 
mögeri, 'kräfiigBt anzukämpfen; sondelfn man leiht so oft 
allen geschichtlichen Erscheinungen die Farbe seiner in- 
dividuellen ßildungsweise , -und zieht sie in den engett 
Kreis seiner eignen Vorstellungen, Gefühle und Empfin- 
dungen herab, ohne sich auf den allein richtigen Stand- 
punct einer wahren Geistesfreiheit erheben zu können. ^ 
Denn es offenbart sich entweder inöhr ein blofser, 
kalter Verstand, der nur nach seiner Beschränkung die 
einzelnen Thatsachen aufzufassen und zu würdigen weife, 
überall belächenewertbe Verirrungen erblickt, wo ein 
ihm fremdeis Geieteslisben auftritt, die innre Willens- 
kraft, den tiefern Quell des Gemüths und das heilige, 
stille Fortwirken und Wieiterschreiten zum höheren Ziele 
der Vollendung,' wie es oft selbst noch in den aiifiallend- 
eten Thatäüfserungen sich kund thut, kaum ahnend, und 
des zarten, keuschen, frommeri Siniies gewöhnlich er- 
mangelnd, die Gegenstände seiner Behandlung nicht wenig 
entstellt, und deni Ganzen einen starren, todten Anetncli 
giisbt, an dem wenigstens kein religiöses Leben erwarmen 
kann, — oder die üebermacht des Gefühls, wodurch 
der helle Blick des Auges umnebelt und verdunkelt wird, 
so dafs man die einzelnen Ereignisse auch nur eineeilig 
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ansieht und beurthellt, das einem solchen Sinne mehr 
entsprechende Schwärmen und Träumen hervorhebt, und 
in ein vortheilhaftes Licht stellt, aber das auf einem ihm 
mehr fremden Gebiete erzeugte Nüchterne und Klare» 
ja selbst einer schönen, reinen, harmonischen Vollen- 
dung näher Kommende zuriicksetzt und herabwürdigt, 
und Alles leicht in eine verworrene i unverständliche, im 
geheimni fsvollen Dunkel schwebende Sprache kleidet. 



Von dieser jetzigen Vernachlässigung des historisch- 
theologischen Studiums überhaupt und der wahren Be- 
handlung desselben insbesondre giebt es verschiedene 
Ureachen; doch sind sie meistens durch die Zeitver- 
häitnisse vorbereitet und bestimmt. 

Die erste dieser Ursachen lag virohl in dem Um- 
stände, dafs die völlige Umgestaltung der pro- 
testantischen Dogmatik seit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, so wie die damit in 
Verbindung stehende und darauf nicht wenig hinwirkende 
kritische P.h iloaophie dieGeistesthätigkeit der Theo- 
logen in einen vorzüglichem Anspruch nahm. Zwar 
hätte, man erwarten sollen, dafs eben jene Umwandlung 
der protestantischen Glaubenslehre, da sie ihren höchst 
bedeutenden Einflufs bald auch auf die gesammte Theo- 
logie ausdehnte, vorzüglich dem historisch- theologischen 
Studium einen recht kräftigen, lange Zeit noch forthal- 
lenden Anstofs geben würde, besonders je mehr man auf 
so manche neue und unerwartete Entdeckungen und Auf- 
schlüsse gerade auf diesem Wege gekommen war. Allein 
znan begnügte sich gröfstentheils mehr mit den Resulta- 
ten, die namentlich der unermüdet thätige Semler 
znit Hülfe der Geschichte aufgefunden hatte, und suchte 
nun danach die christliche Glaubenslehre umzubilden, 
das Einzelne berichtigend, anders bestimmend, ordnend 
und begründend, und, was unhaltbar schien, abwer- 
fend, als dafs man mit treuem Eifer auf diesem sichern 



Pfade fortgegangen wärey um hoeh mehr Niclitiges Ja 
«einer Blöfee zu schauen , mehr Gehaltvolles dagegen zu 
Tage zu fördern. Und wiewohl späterhin mehrere geist- 
yolle Männer mit vielem Glücke die verlassene Bahn wie- 
derum betraten, so dafs wir ihren trefflichen Werken 
über so manche bisher noch dunkle Theile der histori- 
schen Theologie die WillkommensJte Aufklärung zu ver- 
danken haben: so waren sie doch nicht im Stande, fihreh 
eignen regen , unbefangenen Foirscbungsgeist dem Zeit- 
alter e>inzuhauchen. Denn je mehrere Umstände nach 
und nach sich vereinigten , um^ immer mehrere' zeither 
behauptete Kirchenlehren zu gefährden oder ihnen wohl 
gar den Sturz zu bereiten, in desto häufigere Und anhal* 
tendere Untersuchungen und Streitigkeiten wurde iuan 
gezogen, desto mehr fand man zu thun, den Schutt auf- 
zuräumen oder auch wohl die Trümmer wieder zu einem 
neuen Gebäude zusammenzufügen. Als endlich durch 
Kant der Philosophie eine neue, glänzende^ Blüth^-ente 
sprofste i so wurde man ^ als man darauf als auf etwas 
ganz Aufserordentliches , noch nie Gesehenes aufmerksam 
gemacht ward, wie mit wunderbarer Gewalt zu ihr hin- 
gezogen j und je mehr sie rings um sich her ihren Saa- 
men ausstreute , und dieser aus dem fruchtbaren iBoden, 
den er gefunden, neue und immer strahlendere Blüthen 
erzeugte, desto stärker wurde man. von ihrem Reize ge- 
fesselt, desto schwärmerischer hing man an ihr. Da« 
daraus hervorgehende Beetreben aber, die Natur des 
menschlichen Geistes kritisch zu beleuchten, mufste, 
je stärker es namentlich jugendliche Gemüther zu tiefern 
speculativen Untersuchungen und spitzfindigen Grübe- 
leien der Scholastik hin und wieder mit sich fortrifs, desto 
weiter von den Gegenständen der Erfahrung und mithin 
auch von dem ernsthaften Betreiben der geschichtlichen 
Theologie abziehen. Man fand nun mit der Anwendung 
der neuen philosophischen Ansichten und Grundsätze auf 
die christliche Keligionslehre so viel zu thun, dafs man 
leicht darüber alle historische Forschungen um so eher 



aus den Augen setzte. - -Auch wähnte man Wohl über die 
vergangene Zeit weit erhaben zu stehenj^i^untl-alsö ,' 'dieses 
höhern Stand punctes froh, nicht erst nöthig zu haberi, 
zu ihr und: ihrer 'vermeinten Verirrung herabzusteigen, 
um sie geschichtlich nach ihrem wahren, Gehalte zu wür- 
digen.-? ■■■■: ■ '.'-■'.: •■"■ :.-..-.::j; '? 
• Diese Vernachlässigung des historisch • theologischen 
Studiums beförderten sodann auch gewifs- hier und da 
die ü n r u hi g e n , b e d r ä n g n i f s v o 11 e n und s o b e- 
gebe«heitr eich en Jahre der le tz tern Zeit, wie^ 
wohl sie auf der andern Seite den Sinn für das wahre Le- 
ben .in der Geschichte im Allgemeinen wiederum weck- 
ten und ^förderten. Denn da eine solche Gegen wart^ 
in der- man Jahrhunderte verlebt zu haben glaubte , in 
stets .'Wechselnden Gestalten vor die Augen trat: so mufste 
ja wohl: der- Sinn von der Vergangenheit bei minder kräf- 
tigen' Theologen immer mehr abgezogen werden ; und je 
gewaltiger, jener mächtige Strom Alles. mit sich fortzurei- 
feen dr.ohie, und ein solcher Anblick den Geist immer- 
während aufregte und in Spannung versetzte, desto we- 
niger konnten 3ie geneigt seyn , sich einem Studium hin- 
zugeben, das mehr als ein anderes stiller Ruhe und Be- 
sonnenheit bedarf. 

Nicht zu übersehen . hierbei ist endlich auch die 
theils durch jene Ereignisse, theils durch mancherlei andre 
Umstände herbeigeführte Hinneigung des Zeital- 
ters zum leichten. Mühe und Atnstrengung 
scheuenden Genüsse der Gegenwart, welche 
einer ernsten , durch einen tiefern Blick in die Vergan- 
genheit vornehmlich erst zu erlangenden Sammlung des 
Gemüths eben nicht günstig war. Ohnehin hatte sich 
durch die Erweiterung und Ausbildung der Wissenschaf- 
ten in neuern Zeiten auch für den Theologen der Kreis 
des Wissens erweitert, so dafs es von selbst schon mehr 
in die Breite als Tiefe ging und gewöhnlich nur von der 
Oberfläche schöpfte. Um so geneigter war er nun , sich 
dem hinzugeben, was der Augenblick ihm Angenehmes 



brächte, und 'seiribn Geist sogleich beim ersten Anblick 
für sich eirinähiÄ^; ■ alles Andere aber, was erst in der 
Ferne, nach mühsamer Arbeit, Gewinn und Vorlheil ver- 
sprach , mufsteihni mehr fern bleiben. — Manche Wis- 
ßenschaften, namentlich die Naturwissenschaften, hätteri 
eine Höhe der Ausbildung erreicht, die raian vorher Kaüiri 
ahhte'j nnd das viele Neue und Unbekannte, das dort 
disn Blicken ' sich aufschlofs , und die Enträthselürig-' so 
mancher bisher dunklen Erscheinungen , verbnridetf mit 
äetii eigenthümlichen Reize, den dieses Studium''seliQh 
beim ersten Beginne gewährt, war woKl im Staride, junge 
Mäjiriör auch unter den Theologen für sich zu 'giswihrieri, 
wenigstens ihre Aufmerksamkeit Im höheri Grade auf ? sich 
hi hzu lenken ; äetiti immer war es wohl eher 'der Üm- 
etärid, däfs die Zeit von dergleichen Gegfenständeri bewegt 
und -der Genufs sogleich in der Gegenwart darge'bdten 
wurdb, was ihren $inn dahin zog, als ein wahres, ern- 
stes Streben, den innern Ursachen und Gründen selbst 
riftit Anstrengung tiefer nachzuepüreni Eben so war auch 
die Liebe für die sogenannten schönen Künste und' Wis- 
senschaften wieder von Neuem und rriehr als jernals er- 
wacht, und hätte sich mit fast unglaublicher Schnellig- 
keit in allen gebildeten Ständen ausgebreitet. Je mehr 
aber namentlich dadurch die Phantiasie und das Gefühl an- 
gesprochen wurden und Nahrung erhielten, desto'natür- 
licherwar es, dafs die Neigung zu Allem, was erst dürth 
rnühevoUe Anstrengung zu erringen ist, nach und nach 
sich verlieren mufste. Vorzüglich aber hatte die Unter- 
richts- und Erziehüngskunst einen neuen, lebhaftem 
Schwung beköknmen , der das Gemüth eo in Bewegung 
setzte, dafs man wiederum alles Heil einzig und alleiii 
von der Gegenwart erwartete,, und der Vergangenheit, 
und was da Gutes und Herrliches schon geleistet, wenig 
oder gar nicht dachte. Zu dieseiai Allen kamen nun noch 
die immer mehr vervielfältigten Zeitschriften, welche des 
eignen, beschwerlichen Forschens und Üntersuchens zu 
überheben ' schienen , und ein ungründliches , seichtes. 
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verderbliches viel wissen beförderten , indem man solcher 
Gestalt eine Menge Kenntnisse aller Art nait grofser Leich* 
tigkeit sich verschaffen , konnte ; nnd , die gefälligen , abr 
wechselnden, bald den Verstand, bald die Phantasie, bald 
das Gefühl sanft ansprechenden Formen mufsten den 
Gjsist allen ernsten , anstrengenden Beschäftigungen mehr 
und niehr entfremden. '>— So geschah es, denn , dafs die 
mancherlei beschwerlichen Vorbereitungen, Nachfor- 
schungen und Zusammenstellungen des Gefundenen, 
welche ein tieferes Studium der historischen Theologie, 
mit Recht verlangt, dem verwöhnten Geschmacke, der 
sich schon von dem Reize des Augenblicks befriedigen 
liefs, /nicht mehr zusagen wollten, und man alle die Be- 
mühungen für trocken und zwecklos hielt, die ihm nicht 
zu entsprechen schienen, ohne dabei ihren wahren Ge- 
halt und den höhern, eigenthümlichen Genufs, den sie, 
wenn auch erst in der Folge, darreichen, zu kennen., 

Nothwendig raufsien dieselben Ursachen, welche 
den Sinn von dem Studium der historischen Theologip 
im Allgemeinen mehr und mehr abzogen,lihn auch von der 
w a h r e n B e h a n d 1 u n g derselben immer weiter entfernen. 
Denn wenn man auch hier und da sich noch damit be- 
schäftigte , so konnte man doch bei der einseitigen Ver- 
standesaufklärung , welche bald zu herrschen begann, 
so wie bei dem Leben in der blofsen Gegenwart und 
dem Haschen nach einem mühelosen, leicht von der 
Oberfläche zu schöpfenden Genüsse unmöglich tiefer in 
den wahren, eigenthümlichen Geist der geschichtlichen, 
Ereignisse eingehen und. sie ihrem wahren Werthe ge- 
m'äfs würdigen. Je mehr zum Beispiel in Glaubenssachen 
die Herrschaft des Alles kalt berechnenden Verstandes 
überhandnahm, und das fromme, acht religiöse Gemüth 
sich mehr in den Hintergrund zurückzog, desto weniger 
xrst: es zu verwundern , wenn die Gegenstände der histo- 
rischen Theologie, namentlich in Betreff des Christen- 
thums, wahrhaft geraifshandelt wurden. So mufste sich 
ja wohl der W^ahn erzeugen und immer weiter sich aus* 
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lireiten, ^^afs die Geschichte der christlichen Lehre und 
Kirche nur ein Spiegel menschlicher Thorheit und Unver- 
nunft sey, "nd man wölke sogar Spuren davon in den 
heiligen Urkunden selbst gefunden haben. Wie konnte 
man auch bei einer solchen Befangenheit in lirrthüraern 
und vorgefafsten Meinungen, und bei einem solchen 
Mifs Verhältnisse , in dem die höhern geistigen Kräfte un- 
ter sich selbst in Rücksicht ihrer Ausbildung standen, den 
erhabenen Gottesgeist, der durch die ganze Geschichte 
der Religion und des Christenthums hindurchgeht und 
in tausenderlei äufsern. Formen sich ausspricht, nur ah- 
nen? Er kann ja wegen seines leisen Gan.ges nur von 
einem reinen, unbefangenen Geiste und einem für alles 
Göttliche, wie es eich auch in der Zeit und im Menschen 
äufserlich gestalten möge, empfänglichen Gemütheaufge- 
fafst werden. Da mufste man ja übersehen, dafs jedes 
Zeitalter, ja selbst jed^S; einzelne Ereignifs nach seinen;^ 
•wahren , innern Gehalte gewürdigt werden miisse , und 
dafs selbst die Verirrungen des menschlichen Geistes , so- 
bald sie nur nicht aus einem verdorbenen Sinne und aus 
Bösartigkeit des Herzens entspringen, mit zarter Sorgfalt 
und liebevoller Schonung zu behandeln seyen. — Die 
neuesten Zeiten haben zwar. wieder durch den gewaltigen 
Umschwung der Dinge, den sie herbeiführten, und die 
wunderbaren Begebenheiten, die sie im Gefolge halten, 
den Sinn für die ewigen. Wahrheiten der Religion und 
das höhere, göttliche Leben hier und da wiederum 
geweckt, und auch die erhabene Himmelstochter, den 
Glauben' an das Evangelium und die göttlichen Offenba- 
rungen in der Geschichte, zum Daseyn gerufen; allein 
noch hat dieses neue , erfreulichere Leben, weil es noch 
nicht überall ein besonnenes, ernstes Forschen in dex 
Geschichte der Religion aufzuregen vermochte, nur erst 
, Wenige beseelt und durchdrungen ; noch steht seiner all- 
gemeinen Verbreitung Unglaube, Willkühr und Ueber- 
muth entgegen. Und selbst, weil es nur selten nocU 
rein und lauter und mit sich, selbst vollkommen über- 



— 12 ""^ 

einstimtnend hervortrat , sönäerh vielmehr öfters, iri 
der entgegengeseizten Verirrung, auf mancherlei wunder- 
lichen Abwegen des Aberglaubens und der Schwärmerei 
sich herumtrieb : so war der Anblick davon nicht ebien 
immer geeignet, Andere zur Nachfolge einzuladen. 



So hat sich denn, wenn auch nicht eine völlige 
Vernachlässigung, wenigstens doch eine geistes- und le- 
bensleere Behandliing der historischen Theologie bis jetizt 
im Allgemeinen noch hin und wieder forteihälteri, und die 
neuesten Verhandlungen auf dem Felde der Religion und 
Theologie haben zur Genüge gezeigt, wie arg sich die 
Geschichte an ihren Verächiem, oder denen, welche nicht 
iri ihren wahren Geist einzugehen und das Einzelne im 
innigen Zusamh:)enhange und in Beziehung auf das Ganze 
aufzufassen vermögen, zu rächen weifs. 

Denn unbekannt mit den reichhaltigen Erfahrungen, 
welche die Geschichte der Religion überhaupt und des 
Christenthums insbesondere aus frühern Zeiten darbie- 
tet — wie War man wohl im Stande, neuere Erschei- 
nungen in dieser Hinsicht, die d_öch gröfstentheils vermit- 
telet vielfältiger, nach allen Seiten zurücklaufenden Fäden 
mit altern in der genauesten Verbindung stehen , durch 
diese erst bedingt und bestimmt werden und ihre be- 
sondere Gestaltung gewinnen, gehörig zu würdigen? 

Nicht tiefer eingedrungen in den eigenthümlichen 
Geist des jüdischen Volkes, dessen innres und äufseres, 
religiöses und politisches Verhältnifs zu den andern Völ- 
kern seiner Zeit und den höchst bedeutenden Unterschied 
zwischen seiner und ihrer Bildüiigsweisie, ferner in die 
Geschichte desselben und die darin seit seinem Entstehen 
bis auf die Erscheinung des göttlichen Erlösers auf Erden so 
sichtbaren Spuren einer die Menschen zum hohern Lichte 
und Leben stufenweise führenden göttlichen 'Vorsehung, 
6o wie in den ganzen Charakter des Zeitalters Jesu und 
seiner Apostel und in die wunderbaren Wirkungen seiner 
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Lehre picht nur auf das Leben ihrer ersten Bekenner, 
sondern auch auf die Bildung des Menschengeschlechts 
überhaupt, alle Jahrhunderte hindurch, die seit, jener Zeit 
bis jetzt verflossen sind, -7- so dafs dadurch erst ein histo- 
risch e r Standpunct gewonnen würde, auf dem die frühen? 
und spätere Offenbarung Gottes in einen nothweridigen 
Zusamnienbane tritt, auf dem das in mannichfachen hei- 
ligen Bildern und Sagen der Völker des Alterthums sich 
kundgebende Leben des Menschen in Gott, sein Fall 
und Tod, so wie die allgemeine Trauer darüber und 
Erneuerung und Wiedergeburt durch einen himmlischen. 
Erretter, auf eine gemeinschaftliche Urquelle hinweiset, 
auf dem endlich sich das heilige Sehnen und Ahnen, Wün- 
schen und Hoffen wie ein goldner Faden durch die Ger 
schichte vornehmlich eines Volkes hinzieht, in den 
Aussprüchen und Vorherverkündigungen, mit göttlicher: 
Kraft ausgerüs. teter Männer sich zum Glauben gestaltet 
und zuletzt in dem Auftreten des vollendetsten Lehrers 
der Menschheit selbst sich zum Schauen erhebt — .— 
wie vermochte man wohl die heiligen Schriften des altcii 
und neuen Bundes nach ihrem wahren Gehalt und demi 
Überali darin wohnenden himmlischen Geiste aufzufassen? 
Nicht durch die Geschichte des Christenlhums und 
seiner einzelnen Lehren zu der klaren , lebendigen Einr 
sieht gelangt, dafs eine höhere, unsichibare Hand in das 
Leben und Treiben der Menschen eingreift, die auf vielr 
fähigen Wegen den Geist weckt und dem ewigen Welt- 
plane gemäfs zum ewigen Leben erzieht, noch durch ein 
tieferes Forschen solcher Art den Blick des Auges geschärft 
und .erhellt j um überall Wahres vom Falschen, Göttli- 
ches .vom Ungöttlichen streng, und treffend zu unterscheir 
den,' so wie die innre Selbetthätigkeitj das wahre geistige 
Leben, das dem äufsern erst seine Bedeutung giebt, das 
reine Fortbilden der dem Menschen verliehenen Gottes- 
kraft, das stille Wachsthum der heiligen Flamme des 
Gem^iths- — rin der äufsern Gestaltung der Dinge unter deni 
gewaltigen Einflüsse der Umstände, besonders des Zeit- 
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geistes, wieder zu finden— wie konnte man sich wohl 
bei der fortwährenden Wandlung der christlichen Glau- 
benslehre und den darüber geführten heftigen Kämpfen 
vor der Einwirkung des flieh zum Unglauben und Aber- 
glauben hinneigenden gegenwärtigen Zeilalters immer ge- 
nugsam bewahren? wie die erhabenen, ewigen Wahr- 
heiten der Religion Jesu Christi und sein so erhabenes 
Auftreten unter den Menschen mit voller, reiner Seele 
in sich aufnehmen , ohne dafs man in Versuchung gerieth, 
entweder das unbegreifliche, einer übersinnlichen Welt 
Angehörige , nur dem Glauben Anheimzustellende in den 
beschränkten , todten Verstandeskreis , in dem alles reli- 
giöse Leben flieht und selbst der das Heilige umgebende 
himmlische Strahlenschimmer verlischt, herabzuziehen, 
oder sich einer kraft- und geistlosen, mit dem Göttlichen 
nur spielenden Frömmelei und krankhaften Ueberspan- 
nung der Phantasie und der religiösen Gefühle, als Fol- 
gen einer immer weiter um sich greifenden Schwärmerei, , 
in die Arme zu werfen? wie endlich in allen den reli- 
giösen Aeufserungen der neuern Zeit den tiefern Grund, 
aus dem sie entsprangen, die innre Lebenskraft, die sich 
selbst noch in den mancherlei traurigen Verirrungen des 
Verstandes und Gefühls regt , von der äufsern Erschei- 
nung richtig absondern, und somit auch hierin den wun- 
dervollen Gang der göttlichen Weltregierung zur Er- 
ziehung des Menschengeschlechts ahnen und verstehen? 

Nicht innig vertraut mit dem, was eine frühere Zeit 
für einzelne Zweige der Theologie und ihre Vervoll- 
kommnung schon geleistet , was sie glücklich vorbereitet 
und aufgebaut, und worin sie irregangen, und welches die 
Quelle davon gewesen — wie wollte man die Forschun- 
gen und Bemühungen neuerer Theologen mit den der al- 
tern in das rechte Verhältnifs setzen, ohne sie zu über- 
fichätzen, und als neu anzusehen, was es vielleicht nur 
in der Zeit und Form ist? wie auch der Gefahr, auf 
diisselben Abwege., auf denen man vormals gewandelt, 
allemal sicher entgehen? 
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Nicht in lebendiger Anschauung mitlebend alle die 
schönen Zeiten des Christenthums: wo die einfache , lau- 
tere Gottieslehre des Evangeliumis in ursprünglicher Him- 
irielsmacht waltete und köstliche Früchte für die Ewigkeit 
trug; wo man allen menschlicheil Zusätzen und willkühr- 
lichen Beimischungen feind, in heiliger Begeisterung 'für 
ihre Reinheit erglühte, und die Kjraft des Glaubens, die 
Innigkeit der Liebe und die Stärke der Ho£Fnung sich in 
feurigen, den Menschen der höhern Vollendung seines 
Wesens näher führenden Thaten sich aussprach und iri 
Leiden und im Tod sich himmlisch noch verklärte ; wo 
man die Binde, welche Irrwahn und Vorurtheil, List 
oder Gewalt unwürdiger Priester um die Augen gewun- 
den, muthig und sonder Scheu und Furcht vor den Schreck- 
nissen der Verfolgungen und des Mättyrertodes von sich 
reifsend, und im standhaften Kampfe die schimpflichen 
Fesseln, welche den Geist umstrickt hielten und seinen 
freien Aufflug hemmten, brechend, freudigst deoi hell- 
strahlenden Lichte der Wahrheit entgegeneilte -> — wie 
konnte man tief im Innersten des Gemüths ergriffen und 
zur schönen Nacheiferung solcher erhabenen Vorbilder 
hoch entflammt sich fühlen? wie, der eignen Empfäng- 
lichkeit für das wahre, eigenthümliche , göttliche Lebea 
des Glaubens entbehrend, gegen Männer, welche in ge-^ 
genwärtiger Zeit auf gleichem Wege wandelten, gerecht 
seyn? wie mit freudig«; Theiluahrae auf sie hinschauen? 
wie an ihrem religiösisn und sittlichen Leben für höher^ 
Zwecke sich erwärrnen , an ihrem Lichte sich entzünden, 
an ihrem Miithe erstarken ? 

Nicht selbst geschichtlich mit anschauend die tiefe 
Nacht des Aberglaubens , in die das reine Evangelium 
gehüllt war , und die gewaltige Macht der Priestertyran- 
nei , welche die Geister mit ehernen Banden gebunden 
hielt, und des Volkes heiligste, unveräufserliche Rechte' 
zu Boden trat : als der Blick von Wahn und Irrthum um- 
nebelt, Menschenlehre für Gotteslehre ansah, Menschen- 
satzungen gleich göttlichen Aussprüchen verehrte j als man 
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im Namen und zur Ehre Gottes und Christi die wunder^ 
liebsten Dinge übte und die abgeschmacktesten Handlimgen 
unternahm; als man Hafs, Feindschaft und Verfolgung 
gegen Andersdenkende predigte, und jede freiere Regung 
der Denkkraft und des Gewissens .sogar mit Martern und 
dem Tode lohnte — wie konnte der heilige Feuereifer 
recht kräftige Nahrung bekommen, des Volkes unantast- 
bare Rechte zu schützen und zu wahren, es herauszu- 
reifsen aus der Tiefe des Irrwahns, und an das eöuJiche 
Licht der Wahrheit zu leiten, nur die reine Christuslehre 
ihm zu verkündigen und nachdrückliGhst ans Herz zu le-r 
gen., und somit zum Bau des herrlichen Gotieereiches 
das Seinige redlich beizutragen ? * ^ ,: , 

Nicht mit eignen Augen in der Geschichte das über- 
aus grofse Verderben schauend i welches der Unglaube 
unter dem Volke verbreitet: wie er oft alle Bande der 
Religion und Sittlichkeit zerreifst und die Lüste ohne Zü- 
gel frei schalten und walten läfst- wie er den seligen Frie- 
den des Herzens untergräbt, und Zweifel, Bangigkeit, 
Mifsmuth und Verzweiflung erzeugt — - wie hätte man 
vor jedem verwegenen Versuche, dem Volke den religiö- 
een Glauben und somit alle zarte Ehrfurcht gegen- das 
Heiliga zu rauben, und dagegen seine, auf lVIifc<liand]nng 
der Bibel und der Geschichte gröfstentheils gegründeten 
Ansichten ihm zu empfehlen, zürückbeben sollen? > - 

Ungewarnt endlich durch die höchst nachtheiHgen 
Folgen der hartnäckigen Beharrung auf seinen Meinungen, 
des stolzen Wahns, vor allen Andern die Wahrheit glü^ck- 
lich gefunden zu haben, so wie des unbesonnenen Glau- 
benseifers und der Unduldsamkeit wie war man wohl 
geeignet. Andrer Vorstellungen ruhig zn prüfen, das 
Wahre darin dankbar anzuerkennen und zu benutzen, 
mit brüderlicher Liebe Andersdenkenden entgegenzukom- 
men,, und ohne Hafs und Groll, die Freiheit ihrer Ueber- 
zeugung ehrend , mit Mäfsigung, ihre. Gründe anzuhören, 
und mit gleicher Mäfsigung die Gegengründe darzulegen. 



und nur gegen Unredlichkeit, Heuchelei, Hinterlist und 
33osheit schonungslos anzuliämpfen? 

Obschon man nun ;, in Zeitvorurtheilen aufgewach- 
sen und den Einwirkungen der Gegenwart hingegeben, 
aller , vornehmlich durch ein unbefangenes , gründli- 
ches, tiefer in das innre Leben eindringendes Studium 
der historischen Theologie erst zu erlangenden Erfor- 
dernisse gröfstentheils ermangelte : so wähnte man doch 
über die wichtigsten und heiligsten Angelegenheiten der 
christlichen Lehre und des religiösen Lebens eine ent- 
scheidende Stimme mit abgeben zu können , und wagte 
sich in die neu begonnenen theologischen Streitigkeiten 
mit einzulassen. Daraus läfgt sich aber auch leicht schon 
erklären, waruin so viel Unbefriedigendes, Seichtes 
und Unreifes und so wenig Tüchtiges und wahrhaft 
Geist- und Gemüthvollcs von neuern Theologen gespro- 
chen und geschrieben worden ist. Wie wäre dies 
Letztere auch bei der so häufig wahrgenommenen Befan- 
genheit in vorgefafsten Meinungen und der Hinneigung 
zum blofsen Rirchenglauben oder zu Zeitirrthümern ; 
hei dem Mangel an wahrem Glauben an das Evangelium, 
der ja auf dem historischen Wege erst seinen tiefern 
Grund findet, und an Wahrheit und Innigkeit gewinnt; 
hei dem Hange, das Uebersinnliche und einem höhern 
Gebiete, Angehörende in eine irdische Form eitler Ver- 
standesweisheit zu fassen , so wie bei dem auf keinem 
festen Boden fufsenden, sondern in regellosen Phan|a* 
siegebilden und betrüglichen überreizten Gefühlen sich 
herumtreibenden Schwärmen und Träumen zu erwar- 
ten? wie wäre es bei dem anmafsenden, über höchst 
verdiente, würdige Männer und ihre oft sehr geläuter- 
ten Ansichten hochmüthig absprechenden Wesen , wo- 
mit man nicht selten den Mangel eigner Gründlichkeit 
zu decken sucht; bei der ungeziemenden Heftigkeit, w^o- 
mit man öfters niehr gegen 4iePeisonals gegen die Sache 
streitet , und dem dabei Statt findeiiden unedlen Schmä- 
hen und Verlästern Anderer; bei der Halbheit und Ober- 

B 
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flächlichkeit, mit der man selbst die wichtigsEen Mate- 
rien 'üu behandeln pflegt; bei der Unbesonnenheit und 
Willkiihr, deren rnan sich bei ihrer nähern Bestimmung 
und Entscheidung schuldig macht; bei dem Leichtsinn 
und Uebermuth , mit dem man sogar das Heiligste und 
Ehrwürdigste anzutasten sich erfrecht, und dem in den 
Angrillfen auf den Volksglauben so sichtbaren Frevel zvL 
hoffen? \'vie Aväre es endlich bei dem Mangel an edlem 
Selbstgefühl und an Selbstständigkeit desUrtheils; bei 
dem trägen, eigne Untersuchungen scheuenden Nachbeten 
fremder Ueberzeugüng; bei der unwürdigen Abhängig- 
keit von der Meinung Derer, welche in der Kirche einen 
hoben Posten bekleiden ^ oder sich — oft zufällig ge- 
nug — ieinen bedeutenden Namen erworben, und es 
verstehen, sich wichtig zu machen, und bei dem nie- 
drigen, heuchlerischen Anschmiegen an ihre Aussprüche; 
bei dem Mangel an Offenheit und Freimuth , wo es die 
Sache Gottes gilt und Schlechtes zu bekämiafen ist; bei 
dem scheuen , besorgten umherblicken , um nicht ir- 
gendwo sein eignes Ich zu gefährden , und dem verzag- 
ten Zurücktreten , wenn demselben Gefahren drohen — - 
auch nur möglich? 

Man wird mir, glaubeich, nicht einwenden, dafs 
diese Schilderung übertrieben sey. Wenn man mir 
doch das Gegentheil davon darzuthün im Stande wäre ! 
Von Herzen gern wollte ich, um der guten Sache selbst 
willen j mein Unrecht eingestehen. Allein man thue 
nur einen unbefangenen , aufmerksamen Bück in das 
jetzige Leben und Treiben der Theologen auf dem Ge- 
biete der Religion, und man wird obige Bemerkungen 
leider! nur zu sehr bestätiget fmdert. Von dem trauri- 
gen Zustande der historischen Theologie habe 
ich schon oben gesprochen , und es bleibt mir nur' noch 
übrig , dasselbe auch in anderer Hinsicht in der Kürze 
zu erÖrferUi 

Mail schlage nur die Bibel erkj ärün gen aufi 
die in neuerii Zeiten in mannichfaltiger Gestalt für Gßi 
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lehrte und Ungelehne erscliieneii sind, und man wird 
eben sowohl bei den dunkkn^ Licht ürtd Klarheit ver- 
schmähenden Ahnungen des Gefühls und den schwär- 
merischen Deutungen der Phantasie j als bei dem star* 
ren Festhalten am Buchstaben, 8ö wie bei der falschen 
Anwendung der gr ammatisch-his tprischeil Auf- 
legung, die dann, wie unlängst ein geistreicher, ge- 
lehrter Theolög *) sehr treffend sich aiisdrückt, „weder 
grammatisch ist, denn sie mitshandelt noch gar zu 
oft die Sprache , und kennt deren lebendige Gesetze 
nicht, noch historisch, denn sie forscht nichts sie 
lebt nicht mit und in der Geschichte, und hat keine ge,- 
schichtiiche Anschauung, noch endlich den Nameil 
Exegese verdient, denn sie ist nicht des Heiligen 
Dolmetscherin, sie kennt und versteht es nicht," — 
den geistigen Himm eishauch, der die Bibej durchdringt, 
entschw^inden sehen* !Es wird ja selbst der göttliche 
Ursprung der neutestamentlichen Schriften* oder die be- 
sondre., göttliche Wirksamkeit bei ihrer Aufzeichnungj 
in Zweifel gezogeit^ die Zuverlässigkeit , ihrer Erzähler, 
welche doch mit solcher Fülle, Kraft und Tiefe ihre 
lebendige Ueberzeugung ausöprechen und Jesum in sol* 
eher göttlichen Erhabenheit Und Würde, so wie die von 
ihm verkündigte Lehre in solcher Lauterkeit Und Klar* 
heit darstellen, wegkritisirt, das Wunderbare und Un* 
ergründliche, in das seine ganize Person gehüllt ei- 
scheint, wegerklärt oder in Mythen und Fabeln verwan* 
delt, so dafs es fast scheint, als habe miin nicht so er* 
haben religiöse und so rein sittliche Schriften vor sich, 
sondern Mährchen und Legenden, oder gewöhnliche 
Lesebücher. 

Man nehme sodann die mancherlei gelehrten Schrif- 
teil ziir Hand i welche die christliche Glaubens* 



*) De TV 6t i 6 tieher den Veffatt der pfoiestahiischäü Kirehe 
in Deutschland und die Mittel^ ihr wiädür aufzuhelfen. S* R e- 
formatiansalmanach auf das J. iSiy* S. 355« 
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lehre betreffen, und es stellt sich uhsern Äugen eine 
nicht minder traurige Ertcheinung dar. Denn da wähnt 
man wohl den erhabenen Gottesgeist, der im Christen- 
thuine weht, in trockne Schulgelehrsamheit bannen, in 
seine feinsten Bestandtheiie zerlegen und durch mensch- 
liche spitzfindige Worte und Formeln aussprechen zu 
hönnen, ohne zu ahnen, dafs er schon bei dem ersten 
Versuche, den man damit m.acht, entflohen ist. Mati 
hängt steif und fest am todten Buchstaben , an veralte- 
ten Formen, leeren menschlichen Hypothesen oder Ein- 
fällen und beschränkten Bestimmungen der liirchenlehre, 
und wähnt oder heuchelt die Sache Gottes und Christi 
zu vertheidigen. Man betrachtet sich als Wächter und 
Schützer de,s reinen Glaubens , lind erlaubt sich wohl 
gegen Andersdenkende die unedelsten Schmähungen, 
Verunglimpfungen und Verketzerungen. Man wagt so- 
gar nach menschlicher Willkühr künstliche Lehrge- 
bäude avifzufiihren, sie sorgsam in allen einzelnen Thei- 
len auszubauen und auszuschmücken, um das leben- 
dige Wissen, das Christus aus der Tiefe seines göttlichen 
Geistes undGemüthes oder vielmehr aus seinem innigen, 
vertrauten Leben in und mit dem himmlischen Vater 
schöpfte, zur Wissenschaft zu gestalten, und bedenkt 
nicht , dafs ihnen, wenn man das Positive des Ghristen- 
thums , wodurch es erst ins Leben und in die Erschei- 
nung trat, leugnet, grade die Grundpfeiler fehlen. Man 
entblödet sich eben so wenig, um den Schwierigkei- 
ten, die bei einer solchen Behandlung der christlichen 
Religionsiehre nothwendig Statt finden , wo möglich 
zu entgehen und seine Meinung durchzusetzen, An- 
sichten und Grundsätze aufzustellen und anzuwenden^ 
die offenbar mit dem heiligen Gesetze der Wahrheit, das 
Streng und ernst in unserm Innern herrscht 
und sich nicht das Geringste abhandeln läfst, 
streiten, als den Saamen des Unglaubens auszustreuen 
und die heiligsten Lehren des Chrisienthums und seinen 
göttlichen Stifter selbst in ein zweifelhaftes Dämmcriicht 
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zu stellen. Man scheut endlich auch wohl das Licht des ^ 
Verstandes und der Gelehrsamkeit, .;vvill das Götiliche 
mit dem blofsen Gefühle ergreifen, und gefällt sich im 
Halbdunkel , so wie in schwankenden und schwebenden 
Ausdrücken, unklaren Schilderungen und Beschreibun- 
gen, ja wohl gar im täuschenden Gewebe von fröm- 
melnden Bildern, Spielen und irren Träumen. 

Man betrachte ferner den Re ligi onsunterrieht, 
wie man ihn dem Volke in Kirchen und Schulen 
gewöhnlich zu erth^ilen pflegt, und die in diesem Be- 
tracht erschienenen Schriften, und es tritt uns ein nicht 
eben erfreulicheres Bild entgegen. Aus dem Inhalt einer 
nicht geringen Anzahl von Predigten und Religionslehrbü- 
chern erkennt man ja nur zu deutlich, dafs sie nicht aus 
dem Innersten eines frommen, gläubigen Gemi^ths hervor- 
gegangen, sondern nur Erzeugniese des blofsen Verstandes 
sind. Wie oft offenbart sich da ein des göttlichen Geistes 
ermangelndes Menschenwerk: veraltete, dem teineti-Evan- 
gelium widersprechende Ansichten, nicht selten mit al- 
len spitzfindigen Unterscheidungen, Bestimmungen und 
Formeln ausgeschrhückt ; ein bis in das Einzelnste ge- 
hendes und in todte, leere Begriffe auflösendes Zerglie- 
dern der göttlichen Wahrheiten; verwegne Aufklärungs'- 
versuche über das Unbegreifliche in der göttlichen Of- 
fenbarung und namentlich der himmlischen Erscheinung 
Christi auf Erden, so dafs dieser sogar, seiner höhern 
göttlichen Würde ganz entblöfst, vor den Augen des 
Volks oder den zarten lugendseelen dasteht nur wie 
ein Romanheld, oder wie ein gutmüthiger Schwärmer, 
der im frommen Wahne sein Leben für Andere in den 
Tod gab! Wie wenig acht christlichen Geist athmen 
die meisten Erziehungsgysteme ! wie wenig sind sie auf 
wahrhaft evangelischen Glauben gebaut! wie sehr ist 
in ihnen Alles nur auf Brauchbarkeit für den Staat und 
das bürgerliche Leben oder doch auf irdische Wohl- 
fahrt berechnet! Welche flache, nur Belohnung und 
Gehiifs versprechende Moral bieten die meisten Kin- 
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derschrlften dar! AVie kann bei dem argen Mifsbrau- 
che, den man mit der katechetisclien Lehrmethode 
treibt, welche dann iiut den Verstand beschäftigt, und 
das Gemüth,die wahre Quelle des Glaubens, kalt und 
leer läfst, welche dann das Heiligste verflacht, und aus 
dem Innern der Kinderseele hervorzuziehen sucht, was 

doch nicht in ihr Hegt das religiöse Leben in Gott 

und Christo nur gedeihen? — Wie viel sind auch auf 
der andern Seite Bücher unter das Volk ausgegangen, 
welche, da sie aller hellen Begriffe entbehren, und in 
einer dunklen, frömmelnden, tändelnden und spielen- 
den, auch wohl schwülstigen und durch eine Menge 
dunstiger Bilder und Nebelgesialten gezierten Sprache 
die heiligsten Wahrheiten der Cbristusreligion nur der 
Phantasie und dem Gefühl hinstellen, den Geist ver- 
"finstern, und, wie schon mehrere traurige Anzeichen hin 
und wieder kund gethan , auf eine verführerisch ein- 
fichmeichelnde Weise Schwärmerei und Aberglauben im 
liehen Grade aufs Neue hervorrufen und befördern! 

Man sehe endlich auf die jetzt obwaltenden theo- 
logischen Streitigkeiten und die Art und Weise, 
wie sie geführt werden, und man wird sich bald über- 
zeugen, wie wenig man gewöhnlich durch ein wahres, 
tieferes Studium der geschichtlichen Theologie sich ge- 
bildet hat. Noch stehen die verschiedenen Parteien 
feindselig sich gegenüber, statt mit Bube und Besonnen- 
heit sich durch Gründe zu verständigen, «leistens ein- 
ander schmähend und verketzernd, und in der Hitze der 
Leidenschaft den eigentlichen Streitpunkt immer mehr 
aus den Augen rü^ikend, ohne die Stimme helldenken- 
der Friedensvermitiler vernehmen zu wollen. 

Noch dauert der Kampf zwischen den sogenannten 
Supranaturalisten und Rationalisten um den 
Offenbarungs^lauben fort; denn darauf kommen doch 
fast alle jene Streiiigkeiten jetzt im Grunde zurück. Beide 
Denkarten, welche auch aufs er Bezie-hung^aufvdie biblif. 



— s3 — 

sehe OiFeribaruTig gefunden werden , führen i n ; i h r e m. 
8 1 ä r k 8 1 en G e g e n s a 1 2 e nothwendig auf Abwege : der 
5 uprana turalismus zum Aberglauben, der Ra- 
tio nalifim'us, der "offenbar hier zum Naturalismus 
wird , zum Unglauben. Denn jener , der dann als 
der Glaube an eine übernatürliche d. i. von den ewigen 
Gesetzen der' Natur ät>weichende Einwirkung Gottes auf 
die Erscheinungswek anzusehen ist, begreift den reli- 
giösen Aberglaubien in allen nur möglichen Abstufungen 
bis zur unsinnigsten Schwärmerei und zum vernunftlo^ 
sesten Götzendienst herab; dieser aber, der nun zum 
Glauben an natürliche d. h. nur nach erkennbaren Nar 
turgesetzen . erfolgende und daraus zu begreifende Wir- 
kungen wird , umfafst alle Arten des Unglaubens bis 
zum Leugnen des göttlichen Wesens selbst .und zum 
vernunftlosen Wahne einer blofsen Naturwaltung ohne 
Gott. Die Supranaturaliateri nehmen in solchem Falle 
ein unmittelbares' und doch durch die Natur zur Erschei- 
nung kommendes Wirken , der Gottheit an, was doch 
unmöglich ist i da Gott den^ befangenen Sterblichen sich 
nur mittelbar kund thuu' kann , iwiewohl er von seiner 
Seite überall unmittelbar handelt; sie glauben also an 
Ereignisse in der Natur und im Menschenleben^ welche 
den Gesetzen der Natuf gerade zuwiderlaufen, ja sie so-» 
gär aufheben. Die Naturalisten hingegen setzen das Ue- 
bersinnliche, und dem beschränkten Siniiodes Menschen 
Unbegreifliche In den Kreis des Sinnlichen und Begreif- 
lichen, und wollen es aus den bekannten oder erkenur 
bai-en Naturgeselzen erklären, , ;, . 

In solcher strengen Äbgonderung von ; einander 
streiten nun ^eide, wenn es die in den heiligen Urkun- 
den' . unserer Religion enthaltene göttliche Oifenbatung 
gilt, um. Nichts, als um Menschenwerk; die Supra.na- 
turalisteh , indem sie am todt.en Buchstaberi des gött- 
lichen Wortes hangen, ohne den darin sich ausspter 
chehden lebsndigen Gottesgeist zu fassen, und die Na- 
turalisteiai// indem sie den lebendigen Gottesgeist seibat 
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zum todten Buchstaben herabwürdigen, um ihn als sol- 
chen im stolzen Dünkel zu verwerfen ; jene, indem sie, 
menschlichen Wahn der Kirche für göttliche Lehte aigse- 
hen, und diese, indem sie göttliche Lehre in menschli» 
chen Wahn auflösen» 

In der Mitte ruht auch hier, wie immer, die Wahr- 
heit, nämlich im Glauben, -d. i. in einem wahren, 
vernünftigen Glauben , der gleich weit vom Aberglauben 
und Unglauben entfernt ist. In diesem Glauben löset 
eich aller Widerstreit, und beide Parteien reichen, sich 
friedlich die Hände, da kein Gegensatz zwischen ihnen 
mehr möglich ist, und der Supranaturalist nothwendig 
zum Rationalisten, so wie der Rationalist zum Supra- 
näturalisten wird. Vernunft und Offenbarung stehen ja 
nicht im entgegengesetzten, sondern nur im untergeord- 
neten Verhältnifs. In jener wie in dieser, in letzterer 
nur 1 a u t e r, V e r n e h m 1 i c h e r und weit eindringen- 
der, spricht eine göttliche Stimme. Hier bekennen so- 
wohl die Supranaturalisten als Rationalisten, wenn sie 
sich anders selbst verstehen, eine höhere Wirksamkeit 
Gottes , die nicht aus der erkennbaren Natur zu erklären 
ißt, wiewohl sie mit Hülfe derselben sich offenbart, und 
eine dadurch erst iViögli che Miitheilung göttlicher, von 
der menschlichen Erkenntnifs vorher unerforschter Wahr- 
heiten ; und diese suchen sie mit Hiilfe der jnenschli- 
chen Vernunft, als des Wiederklanges der göttlichen, zu 
vernehmen und sich zu eigen zu machen. Hier wird 
die Vernunft keinesweges zur ünv^ernunft, da sie un- 
möglich Etwas , was mit den von ihr gefundenen Wahr- 
heiten oder mit ihren Gesetzen streiten sollte, als wahr 
annehmen kann; sie bleibt aber auch in ihren Gren- 
zen, da sie sich nicht anmafst, in ihrer Befangenheit 
und Schwäche , selbst , aus eignem Verrriögen, ' zu die- 
ser Erkenntnifs des Göttlichen, wohin diis höhere Er- 
leuchtung sie geführt (die sie, durch eigne innre 
Nothweridigkeit gelrieben, dankbar als solche anerken- 
nen mufö), gelangen, oder die göttliche Wirksamkeit 
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dabei in den Naturgesetzen erkennbar nachweisen zu 
können*), -. 

Auf diesem Standpunkte nttny auf "dem der Glaube 
im köhern Lichte wandelt und ein schöneres Leben 
feiert, führt vorzüglich, wie oben schon angedeutet wor« 
den, die wahre historische Anschauung; denn nur so 
kann der positive Charakter der Offenbarung, nach 'dem 
sie als eine historische Erscheinung auf heiligen That- 
sachen beruht, wahrhaft erkannt, und ihr eigentliches 
Verhältnifs zu andern Ereignissen und Begebenheiten 
der Wehgeschichte recht gewürdigt werden; nur bei 
einem Leben in diesem Himmelsglanze , der so ?heht 
und heilig aus dem Dunkel des menschlichen Lebens und 
Wiiltens hervorstrahlt, wird auch das niedere Treiben 
der Menschen, welche, aus befangenem und getrübtem 
Blicke aufschauend, solche Erscheinungen gleich ge- 
wöhnlichen, und das Unbegreifliche darin wie das Be- 
greifliche behandeln, oder ihre eignen irrigen Vorstel- 
lungen , mit denen sie das Göttliche gleich einem täu- 
schenden Gewände umhüllen, für die Wahrheit iselbst 
halten i in seiner Nichtigkeit erscheinen. 

Hätte man die in der heiligen Schrift gegebene 
Offenbarung in den neuern Zeiten immer von dem histo^ 
Tischen Standpunkte aus mit einemj reinen, freien, von 
Vorurtheilen uneingenommenen Geiste aufgefafst:' so 
würden nicht leicht die unseligen Streitigkeiten über die 
Altonaer Bibel ausgäbe und die Harm sischeii 
Streitsätze ausgebrochen seyn , wenigstens nicht in 
§0 schroffen Gegensätzen sich gezeigt und alle Schrani- 
ken der Mäfsigung im raschen Ungestüm durchbroctieiJt 



*) Hier verdieut der hei^rliclie Ausspruch Luthers angeführt zu 
werdeu: ^JVenn unsre Vernunft Alles fassen und begreifen 
kÖUfite, so hätte unser Herr Gott seinen Mnnd wohl könn^ 

. zuhalten; aber weil er redet ^ so ist's ein Zeichen j^ dafs unsre 
. Vernutft nicht Alles wisse noch verstehe , und dafs Gottes 

; Wort über — alle Vernwift sey. Pred. am Somit. Estönühi. 
S. Luthers Werke. Xeipziger Ausgabe. i5i Th. S. aSSi 
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haben. Allein so stritt man, wiewohl man es sidi nicht 
eingestehen wollte, von der einen Seite fast mehr um dea 
Autoritätsglauben ; ura beschränkte , menschliche , wohl 
gar den Zeiten der Finsternifs und. des Aberglaubens ent- 
stammende Ansichteii und um schwärmerische Meinun- 
gen und Träume, als^ um die reine Gotteslehre; von der 
andern Seite aber für das Untergraben und Niederreifsen 
.alles .Positiven in der Offenbarung, und für die Feststel- 
lung gewisser willkührlichen Ansichten und Grundsätze, 
mit deren Anwendung die geoffenbarte Religion zu einer 
bloIsen-Naturreligion herabsank ; und der Geist def Be*- 
eenrienheit, einer wahren , christlichen Liebe und Sanft-« 
niuthüst von beiden streitenden Parteien im Ganzen ge- 
nommen eo weit gewichen, dafs Mifsverständnisse aller 
Art, Verdrehung und Verunstaltung der gegenseitigen Mei-- 
nungen, so wie gehässige, verleumderische Angriffe' auf 
den Charakter, und die feindseligsten Schmähungen fast an 
der Tagesordnung sind. 

Auch bei der Streitigkeit über die Vereinigung 
der beiden protestantischen Hauptparteieri , 
welche mit der Harmsischen gewisserriiafsen zusammen- 
hängt und zum Theil daraus hervorgegangen ist, ver- 
gafs man die Hauptsache: die Abendmahlslehre in ihrena 
historischen Zusammenhange mit der Lehre von der 
Sünde, Gnade und Erlösung zu betrachten, dabei bö- 
sonders die göttliche Erscheinung; Christi auf Erd^en 
festzuhalten, und die geschichtlichen Winke za benutzen'; 
Denn fa&t scheint es, als ob man einmal nur an der blo- 
fsen. Meinung festhange , wie sie- namentlich die Stifter 
beider Kirchen vorgetragen , ohne , nie Segensreiche i 
höchst beseligende Lehre selbst im Glauben nach ihrer 
höhern, himmlischen Bedeutung und Kraft: ala Siegel 
der innigsten Geraeinischaft mit Gott und Christo , so 
wie der daraus hervorgehenden Vergebung der Sünden 
und der freudigen Hoffnung auf ein seliges Fortleben im 
Himmel, aufzufassen; ; und dann, .als ob man die ge- 
genwärtige Zeit, wie sie besondjers unter der göttlichen 
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Leitung durch die' Vergangenheit sich gebildet hat und 
bedingt worden ist, nicht recht begriffen habe, da ge- 
rade die jetzt herrschende Gleichgühigkeit für menschli- 
che Meinungen, wenn ich anders die Winke der gött- 
lichen Vorsehung richtig zu deuten verstehe , recht geeig- 
net zu seyn scheint, die getrennten, aber doch schon ein^ 
ander sehr genäherten Glieder der beiden grofsen Chri- 
gtenfamilien im Geist und in der Wahrheit zu vereinigen. 
;Gotte8 Wort und Einheit der Grundsätze in den Haupt- 
lehren des Christenthums bleiben hier die Hauptsache, 
worauf zu sehen istj Einheit der Meinungen aber, welche 
auch weder in der lutherischen noch reformirten Kirche 
gefunden wird, ist, 60 lange Menschen Menschen blei- 
ben und ihre besondere Eigen ihümlichkeit nicht in eine 
allgemeine Form sich giefsen läfst, unmöglich, nnd auf 
Einheit der Gebräuche in aufserwesentlichen Stücken 
kommt es nicht an. Man frage also nicht, ob wir Pau- 
lus , ob Apollo, ob Kephas angehören; denn sie sind 
alle nur Mitarbeiter im Weinberge Gottes. Christus aber 
ist unser Aller Meister, er ist der Grund- und Eckstein 
des ganzen göttlichen Baues. Nur wenn auf diesem Grunde 
gleichartig, in seinem Sinne und Geiste fort- 
gearbeitet wird, ist eine wahre Vereinigung zu erwarten, 
unmöglich aber in Dem, was Menschen Menschliches 
darauf bauen. 

Man sollte daher diese Sache mit reiner Unbefan- 
genheit des Geistes, weiser Umsicht und ernster Grund-, 
lichkeit vornehmen; nicht aber durch lieblose Angriffe 
verderbliche Reibungen von Neuem aufregen und die 
Gemüther erbittern , und so das erhabene Gottesreich, 
statt zu fördern, nur hindern» 



Gewährt nun wohl eine solche Zeit, wie ich sie jetzt 
zu schildern versucht habe; wo so selten ein wahrhaft 
christliches Leben bei den Religionslehrern gefunden 
wird; 80 selten bei ihnen die Geisteskräfte im schönen, 
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harmonischen Verhältnisse ausgebildet uns begegnen, so 
dafs einestheils ein heller Geist zwar nach Klarheit der 
Ueberzeugung strebt, aber die Vernunft das Wort der 
göttlichen Offenbarung gern noch vernimmt, und andern- 
theils das Gemüth sich in seinem schönsten Ergüsse zum 
religiösen Glauben erhebt, aber die Vernunft auch davon 
sich genügende Rechenschaft zu geben vermag; wo Aber- 
glaube und Unglaube in allen Abstufungen und Mischun- 
gen selbst unter dem Volke so verderblich sich äufsern; 
wo Verfinsterung des Verstandes und Schwärmerei in den 
schädlichsten Richtungen immer weiter um sich greifen, 
und das heilige, stille Walten des Göttlichen in der 
Schrift und der Geschichte im Irrscheine der Einbildung, 
im Halbdunkel des Wahns, im Blendlichte des Ueber- 
mutbes nicht wahrgenommen werden kann; wo endlich 
Lehrer der göttlichen Religion der Bruderliebe und des 
Himmelsfriedens in stolzer Anmafsung, als ob von ihnen 
das Heil der ganzen Kirche oder eine neue, vollkomm« 
nere Gestaltung des Christenlhums abhänge, ohne Scheu 
und Schaam , nm eines eingebildeten Glaubens willen, 
gegenseitig sich verdammen, und in wilder Erbitterung, 
Hafö und Feindschaft gegen einander entbrannt sind -r--— 
sollte wohl eine solche Zeit einen erfreulichen Anblick 
gewähren? 

Um nun solchem Unwesen kräftigst zu steuern, 
dazu hat sich als eins der w^irksamsten , einflufsreich- 
sten Mittel das tiefere historisch« theologische Studium, 
wenn es mit einem lautern , unbefangenen und vorur- 
theilsfreien Geiste und einem keuschen, heiligen', kindlich 
religiösen Gemüthe begonnen und fortgesetzt wird, von 
jeher bewiesen. Daher ergeht nicht nur an alle Dieje- 
nigen, welchjB jetzt als Lehrer der göttlichen Religion 
Jesu Christi der Kirche vorstehen, sondern auch an Alle, 
welche sich diesem erhabenen, heiligen Berufe noch 
widmen, die dringendste Aufforderung, jenes Studium 
mit Geist und Leben zu ergreifen, mit Muth und Kraft 
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es zu fördern , ohne slcli von den dabei Statt findenden 
Schwierigkeilen .und Hindernissen abschrecken zu lasaen. 
Wir nennen uns Protestanten, lafst uns daher 
auch mit Eifer und Nachdruck p rotes tiren gegen Ä.1- 
les, vfas dem reinen Christenthum entgegen ist: gegen 
Unglauben und Aberglauben, er zeige sich auch, in wel- 
cher Gestalt er wolle! Wir nennen uns aber auch evan- 
gelische Christen, also lafst uns auch, das Evange- 
lium als treue Richtschnur und Norm festhallend und 
seinen himmlischen Geist tiefer erforschend und uns an- 
eignerid , mit acht evangelischem Geiste, mit 
dem Geiste der Milde und des Friedens, wo es blofse 
Verirrangen des Verstandes und des Gefühles gilt, mit 
dem Geiste des Ernstes und' der Strenge aber, wo der 
Kirche Christi Gefahr droht und offenbar Schlechtes und 
Verworfenes zu bekämpfen ist, auftreten! Wohl uns, 
wenn wir, auf solche Art Wahrheit und Recht heilig hal- 
tend , als Gewinn einen vernün fti gen Glaub en und 
eine gläubige Vernunft davontragen 1 
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Epbr«im der Syrer über die "Willensfreiheit des 
Menschen, nebst den Theoricen derjenigen Kir- 
chenlehrer bis izu seinerzeit, welche hier be- 
sondere Berücksichtigung verdienen. 

Ein Versuch 

VOU 

M. August Hahn, 

Mitgliede des Prediger ^Seminaiium zu "Witteuberg* 



i) Historisch - dogmatische Stellung Ephräms, 

oder 
Abrifs der Lehre vom freien Willen des Menschen, bis 

zu seiner Zeit. 



vJrigenes rechnet in der Vorrede zu seinem Werke 
TTs^i d^Xiov zur allgemeinen Kirchenlehre (ecclesiastica et 
apostolica traditio s. praedicatio) §. 5. auch den Satz, 
„dafs jede vernünftige Seele freie Willkühr und Willen 
habe (oranem animam rationabilem esse liberi arbitrii et 
voluntatis), dafs wohl vielleicht einige Kräfte den Men- 
schen zur Sünde reizen und andere ihn zur Erlangung des 
Heils unterstützen können (impugnare — ue. instigare — 
nosfortasse possuntaliquae virtutesad peccatum etaliaeju- 
vare ad ealuiem), dafs er aber von aller Nothwendigkeitj 



entweder giit oder tose zu handeln ♦ frei sey." — Der 
freie Wille und die göttliche Gnade in Ver- 
bindung führen den Menschen zu der dem 
Christen erreichbaren Seligkeit — diefs ist 
der Hauptsatz, den die rechtgläubigen Kirchenlehrer die- 
ser Zeit, welche sieb darüber deutlich und ausführlich 
aussprechen, festhalten. In den hierher gehörigen Stellen 
der heiligen Schrift fand man keinen wirklieben Wider- 
spruch. Man unterliefs eben so wenig, die Schwächen 
und Uebel des Menschen in seinem jetzigen Zustande — 
den man gewöhnlich als Entfremdung, Abfall von Gott, 
oder als Verdorbenheit, Befleckung schildert — aufzu- 
decken , und es fühlbar zu machen , dafs in demselben 
die Selbstbestimmung zum Guten nicht kräftig genug sey, 
und dafs er darum der V-^erbindung mit Gott und seiner 
Hülfe bedürfe, als man sich bennühte zu beweisen, dafs 
der Zustand, des Menschen nur dvirch seinen freien Willen 
bedingt sey. Reine Zurechnung, kein gerechtes Weltge- 
richt hielt man ohne diesen für möglich. — War man nun 
gleich im Allgemeinen darin einig , dafs man die No.th- 
wendigkeit der göttlichen Gnade eben sowohl, als das 
Daseyn der freien moralischen Selbstbestimmung zu be- 
weisen «suchte, ohne eben das Verhältnifs beider zu ein- 
ander zu untersuchen: so liegen doch schon in dieser 
Periode starke Keime eines Gegensatzes, indem die 
Alexandrinisch morgenländischen Kirchenleh- 
rer, besonders gegen die Gnostiker, vorzugsweise und 
auf das Stärkste die freie Willensbesiiramung des Men- 
schen zum Guten vertheidigten, und fast ängstlich alle 
Vorstellungen und Ausdrücke vermieden , die derselben 
entgegen seyrt konnten, die A frik an isch*abend län- 
dischen Lehrer hingegen vorzugsweise die menschliche 
Natur in ihrem Verderbnisse durch die Erbsünde und deren 
Fortpflanzung schilderten, und die Nothwendigkeit der 
gQitlichen Gnade hervorhoben. So standen schon Cle- 
mens der i^lexandriner und Tertullianus einander 
gegenüber, ohne sich jedoch zu bestreiten. Dieser Ge* 
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gensatz pflanzte eich im Morgenlande nach Or igen es 
besonders durch Basilins und die beiden Gregore 
fort, denen als ihren Frennd ich den Syrer Ephräm 
(st. i. 3. 378) beifüge, welcher bekanntlich einen ausge- 
zeichnet starken Einflufs auf die morgenländische Chri- 
stenheit gehabt hat, so dafs er wohl eine Stulle in der 
Doguiengeschichte verdient. Im Abendlande pflanzten 
besonders Cyprianus, Hilarius und Ambrosins 
die Lehre von der Erbsünde und der Noihwendigkeit der 
göttlichen Hülfe zur Besserung und Seligkeit fort, ohne 
aber die Mitwirkung des Menschen durch freie Willens- 
bestimmung gänzlich zu läugnen. So hatte das Wlorgen- 
land für Pelagius, das Abendland für Augustinus 
allmählich seine Stimmung erhalten, eo dafs im fünften 
Jahrhunderte durch die mit strenger Consequenz geführten 
Streitigkeiten dieser durch Naturell, sittliche und geistige 
Bildung einander selbst entgegengesetzten Hauptkämpfeir 
jener Gegensatz in seiner Schärfe hervortreten und allge- 
meine Theilnahme linden konnte. 

Es schien mir, als könnte es (nicht blofs für den 
historifichen Dogmatiker) nicht uninteressant seyn, den 
oft einseitig und ungerecht benrlheillen und daher von 
Vielen übersehenen Mönch E phr ü m , dessen Predigt- 
weise erst kürzlich Herr D. Augusti durch Mitihei- 
lung einiger Homilien bekannter gemacht hat*), in sei- 
ner Eigen ihümlichkeit über die Freiheit und Kraft unsers 
Willens phil OSO phiren zuhören. Ihm gestalten sich 
zwar die Abstractionen des Abendiänders unwillkühriich 
durch die Einbildungskraft des Morgenländers zu leben- 
digen Gebilden, und weil er Alles, was er denkt, auch 
gern anschauen möchte, sucht er auch dem Verstände De- 
rer, welchen er sich miitheilt, durch Bilder und Gleich- 
nisse, die dann wohl nicht immer treffen, zu Hülfe zu 
kommen; auch läfst er sich's auf ein W^ort mehr oder 



^) Siehe Augusti Denlcwürdighaltan aus der chrUltichen ylr- 
chäulogie. 1. B. Leijjzig 1817. 
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weniger nicht ankommen j, aber tliirch den bilderreichen 
Himroelcles Ostens drang doch auch mitunter sein Blick 
hindurch ins Reich der freien und reinen Gedanken. Nur 
wenige Wendungen hat er mit den morgenländischen 
Griechen gemein, sonst bebandelt und begründet er sei- 
nen Gegenstand originell. Darum versuchte ich eine voll- 
ständige und möglichst treue Uebcrsetzung seiner vier Be- 
trachtungen über die Freiheit des Willens, die in der 
Dogmengeschichte, so viel ich weifs , bis jetzt unberück- 
sichtigt geblieben sind. Ob aufser den allgemeinen Strei- 
tigkeiten im Morgenlande noch eine besondere Veranlas- 
6ung, wie es mir scheinen will, ihr Entstehen gewirkt 
habe, ist mir bis jetzt wexiigstens unbekannt, da ein 
Uebersetzer und Bearbeiter des Ephräm sich so ganz selbst 
überlassen ißt *). 



^) Ma» findet diese| Schrift in der Römischen Ausgabe des 
E phr am yOM Jos. Sim. iiud Steph. l^vod. Assemani T. ITf. 
p.359 — 366 syrisch u. lateinisch. Vergl. damit: Htgl tijg avTS^ov- 
ai6v)}%og fi^wv, xal ort auis^ovaiog inXaa&r] «vd-qwnog. T. III. 
p.434. S. dei' griechisch r lateinischen "Werke, ein Fragment vax- 
sicheru, wahrscheinlich spätem griechischen Ursprungs. 
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2) Betraclitungen *) über die Willensfreiheit von un~ 
serm heiligen Vater, Herrn Ephiäm^ dem Syrer. 

Erste B e t ra c li t u n g. 
I n h a lt. 

1) Eingangsgehet. a) Der .sich als schuldig erkeuue;ude:-MeuscU 
könnte vor der Gerechtigkeit Gottes nicht bestehen,, und wendet 
sich darum au seine erbarmende Gnade, b) Es ist des von Gott 
nach seinem Bilde und ihm ähnlich geschaffenen JVIenschen Schuld, 
dafs er verltehrt und unrecht handelt. Er widerspricht sich selbst 
in seinen Porderungen au die göttliche Gerechtigkeit.' ' 

2) Ahhmidlung, a) Der Men&ch, welcher bei eignen Vergehungen 
seine Olinmacht zum Guten vorschützt, bei den Vergehungeü 
Andrer aber "Wahlkraft und Eigenmachl behauptet, läugnet diö 
Einheit der menschlichen INatur, und gesteht dadurch sein eignes 
inneres Bev/ufstseyn von der Kraft , sich willkührlich zu bestim- 
men und nicht zu sündigen b) Um die Krait der Willensfrei- 
heit kennen zu lernen , darf man sich nicht au deii Ungerechten 
wenden, welcher krank ui.id geschwächt und sie zu läugnen ge- 
neigt ist. 

Wer ist der Mensch, dessen Odern eo lang wäre, 
dafs er auserzählen könnte die Langmuth deines Gei- 
stes, welche unsere Schulden trägt? Wir sündigen und 
werden voll von IVIisöethatj wir handeln schön ^) und 
blähen uns im Stolz. Wir sind gegen einander erbittert 
ohn' Erbarmen. Erhebt sich Jemand , so beneiden wir 
ihn, und fällt er, so freuen wir uns darüber, und so 
sehr unser Leben verkürzt ist, so verlängert ist unsere 



ft) j.^5 ^ — Vntersuclmng , Abhandlung , ein allgemeines "VTort 
für rednerische^ dichterische, philosophische 11. exegetische Pro- 
ducte, welches daher, wenn es Hymnus bedeutet, nicht, wie 
Michaelis zu CasteUi will, seineBedeutimg besonders von ^"IT 
palpavit, manu tetigit, entlehnt. — Betrachtungen habe ich 
übersetzt, weil diese Abhandlungen halb philosophische, halb 
redneriscl^e Forju haben. Assaman i übersetzt imn^er : ssrmones. 
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1) .\2xM sind schön j Geistesschöuheit henaclieud =3 Tugend. 
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Schuld. Du hast verküföt; unsere LebenstärigÖ -S bis zu 
70 Jahren , wehitfs vM^istj-^^wir ^er'sürfdigeii übet' '>; 
]Vlal 70 Mal gegen dich 3); ■^j\ü§/Erbarmen- hast du ver-'* 
kürzt 4) nrisere Tage , ^amit hicht verlärig^eirr w^Vdeh ' 
möchte ■ unserd Schuld 'J); fcfa Biehe zu"^ ä^inör Erbar- 
iBuiig, welche deine GeröiUifigkeit verhüllt. ' 'I3'^r 
reine Mensch i hasset den üdröihen, der Ihrn- ähnlich ist* 
du aber/ der- du heilig bist; wirst nicht bewegt (ef^^^ 
durch Tinsere Schulden. Deine Gerecliti^keit förrifer be-' 
wundere- ich, dafs eie nicht rechtet niit deiner Gnade " 
dafs in gleichem Maafse dein Erbarmen wachst,' als un- 
sere Häfelichkeiten ^) v^ädhsen'-;-' ferner, "diärs sie es 7Y 
nicht anklagt idaitiber, däfs -es nicht zürnt über cten, der' 
dich zum Zorne reizt. - Lz;; ; . a\. ^-^ 

Du hast' uns unendlich vollkommen geschäfFeri , wii: 
haben ü»s verschlimmert ohne Maafs; du. lläst-üns ge- 



- .. «i 1. 3. V. -» 



's .■■>■* 



2) ^AjjQAiiD ennaiigek ira CnsteWi-Mi c haeli's dieser Bedeutung 
vou Zeithestiminung , Zeitraum ^ kommt aber vor bei unserm 
Fphräm Comm. in Genas, T.. I,,p,.. 9,. y^o es,.^yx%ix-y.Zeitfaum 
(von 2'i Sluudeui) lj)ecleuieimid Syuouym-vou P,aS .Ht^ijQl ist 
welche ebenfalls Zeiträume anzeigen. 

3) ^*ii.OjB ^iu (er/janze ^AiCii, welches Öfter ausgelassen wird) 

4) Im Texte steht 0*^3 mnichtig, Entweder .mufsmanV vweach 

.■ j.'i-- ">.'■■ .'■"^■■'f u^,; ! ' ■■■■ . 'i !;a ■>'■'.'■ ■■ 

gethail habe, £\>j.p öd. Äiis lesen, da O u.- A, ,wohl iver- 

wechselt wer^pn konnten, oder auch, \vie. oben' sthd&'^Örkiiin 

■ das Partie. -jfi)^ In den Züs'aritmeuhaüg j^ajQit die jijirede au 

■ 'G Ott besser., ;^jY ■ -u-^^; .'.ä ü'J ■:■:- - a -s,:.^;) tKni.::- uor 

5) Aehnlicli spricht diesen Gedanken Tatiaiius aiis" '(ÖrcV. co)i- 
tra Graecos 5. i4. am Ende.) - a . ^■'. 

y p •• y 
6)^Ai£p.!=: .Siindeu, weil sie.tüe^iwtiirhche Schönheit de^ Gel- 

. stes entstellen^ -^ ,;.,■ • c:>Jo!.;i ; ■ -i ; . r: lo i-'o/? 

7) Nänxlich das F.rbarmen oder die Gnade. ''' ' '' ' -'«'•s-'-':';' 

C s 
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lehrt^ das :R.ech;te , "wir haben gethan das Verköhrte , die 
Vorzüge ^) unserer Natur; haben wir vertilgt; aus ■■ Staub 
hast^du uns gebildet, wir 4iaben abgelegt, dein Bild und 
die Äehnlichkeit mit dir^ Ja, 9) ich bewundere dies Beides: 
ich staune über , deine Gnade und deine Gerechtigkeit. 
Geschieht's, dafs wir uns verschulden an ihr, so bitten 
wir, sie rnöge sich nicht räGhen; und geschieht'a', dafs ' 
sich ein Mensch,, verschuldet -ari ups i so fördern vyir, sie 
möge^ nicht lässig , eeyn ^°). . Sie aber, deine ^Gerechlig-, 
keit, ,wenn;,ein,Menöch zu ihriciltji anzuklagen seinen 
Schuldiger j ^Y'^g^X zuvor sein I?£u;id gegen seine Schulden . 
ab^^), damit er bezahle,.-, und. sodann ;l\acbe fordere. 
Und wenn, ein Mensch zu ihr; eilt, Erlaesung zu bitteUj 
da eilt sie ^-) und führt ihn hin ^?) zu sieinera;Schöldiger, 
60 dafs, wenn er diesem; erlassen habe, er auch von ihr 
Erlassung erhalten solle; Es wird frBige,sprochen und' 
verdammt von ihr unsere Bosheit; freigesprochen, wenn 
sie um Erlassung ihrer Schulden bittet ■, verdammt, wenn 



8)> |<Ä4^iC>Ä die NüTiien; \\ie Aer Züsaiiüneuliaug fordert t=3 Voi'- 

Züge,' Aliszeiichimngen , vgl. das Hebr- 0^^. 
. ....„■.. 

g) (Ol? siehe J darum. 

10) {.^OlZ P? 5 ^ie mö^Q die Augen nicht zaschliefsen , die (rä- 
chenden) Augen nicht \v«gwendeji. 

ai)Iu defll^öchiüd'ouchö dei- .Moüst-henj -weiches die gottl. Ger'ecti- 
tigkeit führt, steheii sowohltlie PJlichteli , .welche sie nach dem 
■ Mi^äiäd' der iliileri veilieheiiejrKräflc erfüllen können und sollen, 
.,;imdfA'*BirAiich: erfüllt huhen^ ^iä[is Pfund, als auÜK die Verletzun- 
gen uud Versäunmugen, derselben — die Sc-huld. Beide wäet 
nun "che Gei-echtigkeit gegen einander ab , wobei denn das Minus 
vonseiten der Menschen »ichtbar wird, so dafssie Nichts for- 
dern kommen. . _ .,;,:;,•:•: [■'■ 

12) lies £\^Ol5^ 

i&) Wörflidh V hindet ihn ztiscimmeTi Mt seinem Schuldner, so dar«, 
wenn er diesen von sich losgelasseu habe, er auch you ihr los- 
gelassen werde, ,;. .,; !■ 
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es sich ififtdet ^'*), dafs sie Rache fordert -r-:! da wird an 
iiir Kaehe genommen. : * " 

Unser freier Wille Qaket sich mit seiner (ihm eige- 
nen) List deiner Gerechtigkeit. Geschieht's, dafs!.<;er 
gegen dieselbe fehlt, so zeigt er auf seine. ScIuvHche; und 
fehlt Jemand gegen, ihn, eo zeigt er ^uf; dessen Unge- 
rechtigkeit *>"), Es entgeht ihm, dafs beide, einander 
aufheben, dafs, wenn ein Mensch schwach , ist > und be- 
gehrt ^ man solle sich seiner erbarmen,. a.uqhfj}ein.Sc^J?l4- 
ner schwach ist und um Erbarmen bittet ;(bitten kann). 
Wir fehlen, und weifen die Fehler auf den, der rniclit 
fehlt ^^). Ist unsere Natur schwac)^,,. so.rist .derjenige 
schuldlos, der gegen uns gefehlt hat; ist aber nnsere^Na- 
tur stärkt so ist's zu viel, was wir u3nis .erl38seQ.'7). JEiS 
weifs die Gerechtigkeit uns aus uns s,e]bst,>--j-aus dem, 
was in uns ist - zu überführen: ist es Schwäche ,_ so ist 
sie für uns Alle; ist es Kraft 'S), so ist sie gegen uns 
Alle, Wenn du weifst, dafs dein Feind im §tand^ i^t. 



i4) \A^Zl\l y^li «ach ^JÄöOTöJ^f' 5 freilich oft übevfreieriiütl 

■weitschweifiger Uebersetziuig köuute man es so verstehen, ätich 
leidet es der Zusammenhang-, Vielleicht : wenn es [ihr) in iUiiinr 
Jiinhildung ( Verblendung )^e%(?Äf, Rache zu fordern, -r- lii 
den Lexicis findet man noch keinen Rath , \yie in tausend Fäl- 
len , uud für diese Bedeutung habe ich sonst noch keinen Beleg- 
in andern Stellen gefunden, 

i5) jidaiiQ*,^^, Bedrüchmg, Geicaltthätigkeitt -wird vertauscht 

PA 

mit ]Zo^*l^*i vgl. Amn. 18, 

16) auf Gotty der unsere Natur ohnmächtig geschaffen — öder auf 
die JV^a/^ur selbst. . . : 

17) oder ; für uns fordern ^^ «.ßQüAjV Jiss e m. 

18) Vermögen , eigenmächtig zu wählen und zu handeln, welches 
theils der Gegensatz lehrt, theils die Vertauschung mit \lxijt 

1 Zeilen weiter luiten. Vgl. die zweite Betrachtung p. 365. in 
■ d. Mitte. j 
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clich nicht zu hassen , so beschuldigst du tleinen freien 
Willen, clafs er vermögend sey, nicht zu sündigen. 
Ist ihm die Macht, so ist auch dir die Kraft zu wählen. 
Sind wir überzeugt von dem Verderbnifs ^^) unserer 
Schwäche, welche gegen Gott gesündigt habe, eo beweist 
diese uns auch das Verderbnifs der Schwäche Dessen, der 
gegen unagesündigt hat. Ist iiämlich ein Mensch über- 
zeugt, er verdiene Erbarmen als ein Schwacher, so ist 
ihm auch der schuldlos, welcher gegen ihn gesündigt 
hat; und wiederum, wenn wir den anklagen, welcher ge- 
gein uns gesündigt hat, so beschuldigt uns unsere Anklage, 

Die Natur des Willens ist eine in jeglichem Men- 
schensohne. Ist seine Kraft in einem schwach (unver- 
niögend), eö ist sie es auch bei jedem Menschen; und 
ist sie stark in einem, so ist sie eben so in jedem Men- 
sehensohne. 

Die Natur der Süfsigkeit ist süfs dem Gesunden, 
bitter dem Kranken: so ist auch die Willensfreiheit bitter 
den Sündern, süfs den Gerechten. Wenn nun Jemand 
erforschen will die Natur der Süfsigkeit, der sucht sie 
nicht zu erforschen und zu erkennen in eines Kränklichen 
Üyiunde, wenn er krank ist; denn der Gesunde ist das 
Gefäfs, in welchem man den Geschmack erkennen 
kann -°), Wiederum (eben so) wenn ein Mensch erfor- 



29) fS^—äQj^ , Veränderung^ Verkehrtheit, Verderbnifs, wie an- 
dere Derivate von «.^_^m« 

p .. p p P A 

20) |£\idai»^2 v9-^ wörtl. der Tiegel, das Gefäfs der G-eschmächef 

weil nur iu eiiieiii reiuen Gelafse der wahre Geschmack der Spei- 
sen kann erkannt werden. — Lange entschied ich mich für: 

Herr der Geschmäcke , Geschmacksrichter, indem ich |9Q::) 
für das Griechische nii^iog hielt. Ich überlasse Andern die Ent- 
scheidung. Assemani, dem freilich, v-eil er meistens nur um- 
schreibt, nicht viel getrauet werden kann, scheiut sich für die 
letztere Erklüi-ung entschiedeu zu haben. 
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sehen will die Kraft des freien Willens, eo wird diese 
nicht erforscht werden können in einem Unreinen — der 
ist krank und befleckt — -; der Reine, welcher gesund 
ist, wird das Gefäls seyn^ in welcheofi man sie erforschen 
kann -*),. Wenn nnn ein Kranker zu dir sagen sollte, 
dafs öer Geschmack der Süfsigkeit bitter sey , da siehe, 
wie sehr überhand genbramen hat seine Krankheit, dafs 
sie unterdrückt hat die Süfsigkeit, die Quelle des lieb- 
lichen Geschmacks -^), Ipgleichen, wenn dir ein Unrei- 
ner sagen sollte , es sey schwach die Kraft seines Willens, 
da siehe, wie sehr er sich abgeschnitten hat seine Hoff-» 
nung (die Hoifnung des Heils), dafs er sich entäufsert der 
Freiheit, des Kleinods der menschlichen Natur, 



ai) wöitl. das Gefäfs zu ihrer (der Kraft) Erforschung , oder, wie 
•vorhin : der Herr zur Erforschung derselben d.h. der urtheils- 
fähige Forscher derselben. Es entspräche daiiu dem Hehr. vJ^3. 
j4 s ä e m a n i, welclier so mnschreibt : hoiiio frugi, qui beiie valet 
et recte sapit , sit ignis , quo statuas tibi e3{.ploraiidam voluutatis 

humanae vim, scheint fälschlich pQJ gelesen zu haben, oder 
er paraphrasirt die Bedeutung fornax voji j^GlÖ^ 

32) ^bQiOOtläj jucundilatum , sua\itatum-. 
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Zweite Betrachtung. 
Inhalt, 

a) Der Sieg em'es einzigen Menschen über das Büse beweist, dafs 
alle dazu das Vermögen haben, b) Die Reue des Sünders ist ein 
Zeichen einer edlen , freien Natur, c) Der freie Wille kündigt 
sich durch seine Ungebundenheit — durch den "Wechsel seiner 
Aeufserungen -^ an. — AYeitere Ausführung dieser und vorher 
geäufserter Gedanken. 

Alle Menschenkinder sind begriffen im Kampfe." 
Der Eine , welcher entfernt ist von der Milch ') , wird 
bewegt durch Stolz; der Andere, welcher frei ist von 
Hochmutb, fröhnt dem Mammon, Wenn nun ein 
Mensch siegt, dafs er sich rein und schuldlos macht, so 
vermag er den der Schuld zu überführen , welcher unter- 
gelegen ist '*). Hätte er nur gewollt ; er hat nicht ge- 
worfen die Zügel über seine Glieder 3). — Das Herz 4) 
des Sünders ist verschlagen ; indem er darin beharrt, dafs 
Unreinigkeit in seinem Willen ist, schmeichelt er dem 
Schöpfer 5). Die Reue, welche darin verborgen liegt, 
ist hinreicheiid zu seiner Anklage. Wenn seine Natur 
häfslich ö) wäre, wie wäre denn in ihr die Reue verbor- 
gen , welche schön ist , und durch welche er schön und 
edel erscheint und die Härslichkeiten meidet, so dafs 



i) wörtl. ahlactaiio •— wenn er erwachsen ist, (eigentlich entwöJmfi 
d. i. Avie aus . deju Zusaimnenhauge zu erhellen scheint , der 
SiuiJicljkeit , sinnlichen Begierden nidit mehr hingegeben. 

Der Heraus^,) 

2) jlaJAiOj welcher lafs geworden ist im Kampfe. Vgl. Hebr. la, 

3: 5. 
5) er hat seiner Sinnlichkeit keine Gewalt angethan, 

4) I 5Q0 ist hier offenbar M]Q , cor. Assemani — ingenium. 

5) demiithigt er sich schmeichelnd vor döm Schöpfer. Assemani 
ist hier ganz irre. 

6) \i.Sb d, h. von Naiur böse — ifVQ%i qittHi] und nan^ bei deu 
griechischen Vätern. 
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diese Schönheit, welche verborgen liegt in seinem Iri- 
nern, ihn der Schnld an seiner Häfsliehkeit überführt 7). 
Wenn ein Mensch ein wenig zum f euer hinzunahet> so 
wird -er von dessen Nätnr belehrt ^^—^ in ihm liegt seine 
Kraft : 80 auch der freie Wille — — in sich schliefst er seine 
Kraft. Die Natur des Feuers aber ist immer gebunden, 
die Macht des Willens immer ungebunden. Bald neidet 
und brennt er, bald fürchtet er und es schauert ihn, bald 

o ' ^ 

ruhet, bald tobt (braust) er 8). Wenn ein Mensch ver- 
mittelst der Spitze seines Fingers das Meer kostet, so 
weifs er, dafs es ganz bitter ist, so grofs es ist: so kann 
in ei n e m Menschensohne jeder Mensch erforscht wer- 
den 9). Quäle dich nicht, alle Menschen zu mustern *°), 
ob sie den Bösen im Kampfe überwinden können; kann 
einer überwinden, so können sie alle überwinden. 
Denn wenn du den Noah nimmst^^), so kann dieser alle 
Menschen seines Zeitalters der Schuld anklagen. Hätten 
sie nur gewollt, sie wären glücklich gewesen. Die Kraft 
des freien Willens war gleich in ihnen und in Noah. Wenn 
du deinen Nächsten j. der gegen dich gesündigt hat, be- 
schuldigst als einen,, der gegen dich gesündigt hat, so 
überführst du dich dadurch selbst, dafs du vermögend 
bist, nicht zu sündigen gegen deinen Nächsten und ge- 
gen deinen Gott. Wer gesündigt hat,' verdreht nach 



7) Die Reue geht Hänilich aus dem Bewufstseyu eigner AViUeusbe- 
stiiiuimug und also selbstbewirkter Entehrung , eigner Schuld ' 
hervor. Eiu der ■Willenskraft bei'aubier reuiger Öünder ist gar 
nicht denkbar. 

8) Dieser Wechsel der Stinmumgen und Aeufserungeu des 'Willens 
beweist seine üngebuudenheit , folglich die Freiheit, 

9) wörtl. gekostet werden. 



r 



10) |.jQrOZ cäjmA*/ P , du brauchst nicht mühsam alle zu er= 
forschen. 



V «> 



ii) ganz eutsprecheud 5 «,Sii»2 ,1 «■■wOJ^, 
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Willkühr ^-) sein^ Rede ,*?). W?n,n,er gefallen ist und 
gefehlt hat, 60 schiebt er vor sejine; ^^chwäche , und wenn 
gefallen ist sein Nächster^ spricht er von Gewaltthätigkei- 
ten ^'*). Wenn du auf sein, Gebet horchest '5^, darin 
ist Zweierlei enthalten. Er/ zeigt, dafs seine Kraft 
schwach, und clie Kraft des Willens seines Nächsten fest 
eey, stärker, als die seinige. Er vergifst'^'^j seine Schul- 
den, und führt Klage gegen seinen Schuldiger. 

Welches von Beiden will der Mensch nun anneh» 
men? Nimmt er an ^7^ die Schwäche, so bittet er ihn 
(Gott, den Richter) auch für seinen Nächsten; und 
nimmt er Thatkraft ^^) an, so erzürnt er den Richter. 
Wenn der Mensch Eins von Beiden annimmt, so ist diefa 



aa) (.O. <p»ji\ oder: als hätte er den Willen , als setzte er freie 
"Wiliejisbestinumuig bei sich voraus. 

l5) ^CTIQ— 5>.X) AaO , sehie Worte:. 

j4) ^A-^Aj*iö nach der gewöhnlicliBU Ableiliiug von |Jajj.I:£) ~- 

I^CiJäA/AiO — Schwachheiten — bildet keinen Gegensatz , iiiau 

jnüfsve denn mit Assema n i die \Yorte fragweise nehmen, welches 
äufserst hart ist. \Yill man keine andere Lesart wagen , so kann 

raan es entweder von vö.*j Aph. violavit, dissolvit, also ;= 
Ausgelassenheiten^ ZiigellosigLeiten, oder lieber, was wir 5 

Zeilen weiter lesen, von VtA>4 ^=^ Cewaltthätlgkeiten sy«, 

fZo».'^— ^-M ableiten. So w^äre es zugleich ein orientMisches 

Wortspiel, und beide Worte sind tlanu w^ahrscheinlich durch den 
Accent uuiet schieden worden. 

i5) ^vörtl. ihm dich nahest. 

i6) Ich lese: fooi (is^» beachtet nicht .^ wie das Verbum schoa 

p. 36o vorkam , statt des I'lusqpf. im Texte, 

p 
X7) ^£0 setzt er. 

.p * » 
l8) {ZQjCiI , splendor , alacritas, jede T'ortrcjjlichheil , Virtuo- 
sität. Ich Avählte ein in den Zusammenhang passenderes Wort 
von eiugeschräukterer Bedeutung. 
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die Ursache der GömeJnschaft zwischen ihm und seinem 
Schuldiger. Gemein ist die Schwäche, gemein ist die 
Kraft zu wählen. Auf geradem Wege mag er einher- 
^ehen und verlassen die krummen Wege, dafs er komme 
zur Geradheit. Sucht j'emahd (für sich) den Verzeihen- 
den ^9), 80 ist er es auch für seinen Nächsten; und ruft 
er ihn an als I\ächer, so ist er auch sein Richter. Er 
Terpfändet sich (seine Seele) , was er auch für sich wün- 
schen mag. Wenn er wüusfiht, dafs er barmherzig gegen 
ihn selbst seyn solle, ^o kann er nicht hart gegen seinen 
ISlächsien ^°) seyn sollen. Es liegen in der Mitte die'Vet- 
schiedenen Theile -'). Ruft Jemand an den Verzeihen- 
den, so befreiet er seinen Schuldiger; und ruft er an den 
Rächer, so begräbt -^). er seinen Veizeiher. Es ist in al- 
len Theilen (aller Dinge) sein Nächster ihm gleich ^3). 
Wo die Gnade ist, d«i verweilen seine Schul d ig er; 
und wo die G e rechtigkeit ist , da liegen seine Sün- 
den. Will er beten für seine Sünden, so erhebt er auch 
das Gebet für seinen Schuldiger. Nahet er sich der Gnade, 
so spricht er seinen Schuldiger los; und nahet er sich der 
Gerechtigkeit, so erinnert er an seine Sünden -4_), 

19) j3etet JemaittJ zu Gott, dafs er ihm -verzeiheu möge, so. gilt 
iiidirecte das Gebet auch für seiaeu Schuldiger, weil dessen Yer- 
hältuisse den seiiiigen gleich siud , uiid weiui Gott ihm verzeüit, 

so verzeiht er auch diesem. 

•ti 7 . y 

20) Ofi^J^f^ g^S''^" '^'^ (Seele) des Nächsten. 
• to ■ ■ • 

21 ) wörtl. die Theile der Verschiederiheit — man hat die Wahl. 

22) j.ai4 Pa, sepelivit — so beraubt er sich selbst der Verzeihung. 

23) Cl^^ vJBij[) , ein Mensch seines Volks, ilim verwandt, 

24) «.^CTIQiXaJ? Qffl— ^ v5^j( U-O » ■*" ruf t er seine Sünden auf. 

—~ Sinn : "Wäre er nur ehrlich und gerade , so müfste er zu dem 
geraden Schlüsse kommen, daJs das, was er für sich anuimait, 
auch von allen andern — ihm gleichen— Menschen gelten müsse, 
und dafs daher Gott gegen diese nicht anders handeln könne , als 
gegen ihn. Gott müfste sich ja eben so , wie er , widersprechen, 
wenn er gegen ihn, blofs gnädig , gegen Andere blols gerecht 
seyu wollte. 
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D r i tt e B e tr a c li t n ng. 
Inhalt. 

j) Gehet. Die meuscliliche Natur ist zwar -verJcrbt und schwach, 
aber deiiiiocli stark genug, Gottes Guadeulhiir zu öiruen (d. h. Yer- 
gebuug tmd Seligkeit zu erlangen), Avelclie er aus Weisheit biswei- 
len verschliefst , damit ^vir den luis gegebenen Schlüssel , sie zu 
öITueu , die Kraft des freien Willens , gebrauchen sollen. 

3) Abhandlung, Gottes Gnade steht zum Wohle der Menschen in 
beständigem Verkehr mit der Gerechtigkeit (welche an sich for- 
dert , dafs die Menschen gerecht seyn sollen). Ob sie iiun zwar-^ 

- um die göttliche Gerechtigkeit zu befriedigen — die Menschen mit 
Gewalt gerecht machen könnte , so verjücbtet Sie doch , weil diefs 
der göttlichen Weisheit entgegen seyn würde, die Wilikühr und 
eigene Thätigkeit des Mensclren nicht. Wer die ihm verliehenen 
Kräfte absichtlich nicht gebrauchen uud mit Gewalt von der gött- 
lichen Gnade geleitet seyn will , fallt , ihrer unwürdig , mit Fvecht 
in die Hände der siralcnden Gerechtigkeit. 

Gott mache mich würdig, dich zu preisen, wenn 
es zulassen meine Schulden; auch weifst du , mein 
Herr, dafs die Kühnheit ^) uns siegen macht. Durch 
dreimaligen Andrang wird die Thür geöffnet; besiegt 
siegt sie ^); was sie zudringlich biiiet, erhält sie wegen 
ihres Elends 3) , durch ihre Schwäche wird sie stark. 
Nicht ist verschlossen deine Thür 4) , und auch für uns 
nicht verschlossen, und wenn sie für uns verschlossen 
ist, so thust du es aus Weisheit, mein Herr , aus Klug- 
heit ^) ihust du es für uns; Denn von beiden JSeiten 



■A la.O jj , impudenlia , pertinacia , hier Zudringlichkeit , Bcr- 
harrlichlceit im Bitten^ Andrang. 

2) näml. unsere Külmheit im Bitte». 

3) Ucn?aao. 

4) |ia5Z — GnadentJlür. 

5) ».iaJ» — List, Verschlageuheit — hier Klugheit \ die* unser 
Wohl beabsichtist. 
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bfewunflere ich deine-^Weieheit üncl deine Ghadenthür, 
dafs' sie nämlich 6) »ihmeiii Herr,; aufgebrochen werden- 
kann ,> iwenn sie verschlö6öen ist, und der; Wille unserer 
Freiheit der Schlüssel deines Schatzes ist." Da diese. iThiit) 
allein für uns da ist , so, lasset uns; (sie); Öffnen und hin- 
eingehen vehei sie uns entschwindet ?).<;„ i; 
Es findet ein besoiiderer utid häufigeri0äng der Gnade 
zii der Pforte der Gerechtigkeit Statt'^ welcher i von i gröt 
fsem Einflufs ist : einergeht häufig znr> andern zut Unterr 
Stützung. • Die Gnadei Gottes kantf den iMenechen iinife 
Gewalt ^:) gerecht machjen; aber si«.:v,ern.iehtet seine ür* 
theilskraft 9) niehtj oh sie gleich weifs,, dafs sie. den Men-: 
sehen- gerecht machen kann; Wir haben ja; auch garkei-, 
nah Gefallen an Detijjenigen ^°) , welcher seine Augen zu-* 
schliefst vor dem-Iiichte. Denn Einkyon Beiden j fände 
hei Dem Statt, welcher Den führ.eh';i*^)ywöllte, der seiiie 
Augen zuschlösse.. ;; Entweder wäre, vWQhl sein Verstaiidi 
knabenhaft kindisch , oder es würe ein har;ter^<Ußd bittere.* 
Spott, dafs er den Sehenden die Augen verächtlich ma- 
chen wollte. Schande \yäre es (auch) für Den, weichet 
ihn als Führer trügia *'^) , dafs er niclit an Dem, dir sibh 

- 6) AiD|.b , praeserthn ) eo qund, nempe. — :- . f Ol, ,,dafs sie iiäm- 

■ . lieh , Herr , siehe' / geöffnet wird ," habe ich als einen Pleouast 

''"'iilus Weggelassen. '■■ i' i.;; 

8) ^ j,A.^\Ci:i , "vi, violenüa s. Comm: in'Gsn. T.J- p« ^. «• zöi 

9) |.ji.i*Q.^ « Vermögen zu iirtheiretfi^"'zü''üYiterscheiden tuitt das 
Verniögeu, sich zu be&tiiiiinen und zu wählen, werden-als an- 
tecedens und consequens verwechselt, Wie auch bei den Grieclieh 

: ^.z.^f Irena eutS^^ßv^hfieres, C; IV, 6. ,37 ii. Sg, 

ao) Essern, wir zwingen ja auch Denjenig^ nicht» widei* se'meu 

Willen in die Sonne zu blicken. ' ■ 

r 
ii) fs^ > duxit, ducem se praebuit.. 

12) Ijüy^ cixbt,^ 091?.? ^^y Sich die Mijhe nähme» ihn zrf 
fiihre»* 
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fübren llefse, sähe, er habe Augen. Gott nämlich, wel-; 
eher Den führt j der an seinem Gesichte gesund, ist» läfst 
sich nicht epoiten , dafs Dieser das Auge verachtet, wel- 
ches er uns gegeben hat. 

' Sehet, dieselbe Narrheit *3) ist es auch j wienn ein 
Mensch, der gesunde Hände haty sie nicht gebrauchen.' 
will; da ist doch der Bruder ein Thor, welcher ihm eine 
Hand reicht *4); dafs er damit, esee oder trinke. Um wie 
■viel''nrtehr (wird) nun Gott '^):(diefs nicht thun), da er 
denä Menschen die Freiheit gegeben hat? Wer lieber 
■will tttit Gewalt geführt werden, ^ isti unwürdig ^ö) der 
Gna'ciei; und w«enn-ihn die Gerechtigkeit züchtiget, so 
zvviiigt ^ ■'') er sie durch seine Schlechtheit. Siehe, der 
fröie Wille ist gleich der Hand, welche sich liach allen: 
Frachten ausstrecken^i kann, und gleichwie sie ver- 
Ttiäg-^ lieber ^^) eine Pflanze des Todes zu pflücken und» 
sich '-zu nehmen , so kann sie sich; auch die Pflanze des 
ILebens pflücken. 



i3) iZdAi.«» iusauia,^ 5tultida, wie jÄiÄ, . , 

- ■ ■- ■ ' ' ^ ■ ■■ , !««'■: ' --.''S y'j.'' 

l4) oAei' : für ihn erbiitef. - 

i' 5) Die Stelle ist -durch ihre Kürze gTaininatisoh hart, uisseih an i 
umschreibt : ;Kae tu stultum et faluuni huuc argucs , quiii ergo 
taleju hahehis mullo etiain podori jure, ,.qui siniilein ageudi 
ratiouem Deo afiliigeret , postquam honiiiii liheraui potestatem 
dedit sousulendi, quid "velit. — Eiwe ähiiliche Stelle fiiidet äich 
bei Ireuaeiis L,c.:C. 39- §• 3. , ;, ; ► > 

i6) |Zcii:iAi^^ OOl ViAfi»., eigentl. repreheusibilis est gratiae, 

, '> P . ■ , 

i7)U^. ■■ ■ ■' ^"'■'''^ ''■ ' ■' -'■■'' 

i8) t.£iQ.^£;25 /OfjDQ >k _iD , pröe cet6ris äliiputare , deeerpere, 
^iJgere. ..... r,, f : .. .. 
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V i e X t e- • KB'e t r a c li t ü ii g. 

I ri h a 1 t., , 

a)- VTenii wir uiclit freien Willen habend so Können \vlr 'nicht zitc 
Rechenschaft gefordert werden , welcher iiiti- derjenige luiterworfeu 
. seyn kcuui, der eigeumaichtig die voii dem Richter bestiniiiiteJi 
Grenzen d. h. die Gesetze. überscin-eitet. Qc^tl, der nicht täuschen 
kann, hat ims Gesetze gegeben, foiglich-aucK freien Willen, 
h) Schoir dai's wir danach fragen ziiid forschen , ob uns Gott freien 
Willen gegeljen habe, oder nicht, ist ein angenscheiiüicher Beweis,' 
dfifs wir freien Willen haben. Denn Frage ulid Untersuchung sind 
Töchter des freien Wiliens.v r-r^i Auf deni;innernBewul'stseyn ruht 
unser Glaube au die Freiheit lmsersWi^ens.!,i.Jj•c , ;. 

Wenn unsere 'Natur ^) liafsHch ^) ist, so ist die* 
Schuld' bei dem Schöpfer; ist aber üfis(i;r freier Wille bösie, 
so ist der Sitz ^) der Schuld bei linä'*)/' 'Wenn wir" ^^^ 
neh freien Willen haben, warum wird unser Willis' 'itur 
Rechenschaft gefordert? ''Ist.rjhser W'iffö ' nicht friäi^'iö 
ricbiet er ihn unbillig; isf er es-abefV'tö^ fordert er 'ifrrf 
mit Recht zur Strafe. Die Forderung der Rechenschaft 
häiigt mit'der Freiheit zus'arrimeW' An beide ist das Ge- 
setz gebunden; denn zur Rechenschaft wird der freie 
Wille gefordert, wenn er die Grenze dös'RichCersüüär- 
schritten hat. Waß wird denn der Schöpfer j der Wahr- 
haftige , gewinnen , wenn er' un? täuscht? Hat er uns 
nicht Freiheit gegeben, so hat er uns aü'cllkejn Gesetz 
gegeben. ■ ^ ■■■ ■ • - ■ -v'. vT,^,...o; ■'■:■:' .^ ß 

Ist es aber wahr; \VaS das Gerücht Sägt,' so fragt 



i) JAajO, creatura, unser Wesen, wie es aus der Hand Gottes 
■ hervorgeht. • ■;■ C'\i'.. :,':;. ■ ■-..'■ ■ ;; 

a) häfslich v=i böse (vgl. Zweite Betrachlung A^«.'6.) Wird hier mtt 

yjLx^ verwechselt. ' ' • ' ' .; '■ 

^).\.^Xp^,^iB,<inÜ.Verstamn''^iU72g,Sammelpl(atz, 

^) Äehiiüch ärgumeiitirt Jt/-^ÄaeM,s^(;fi^'! heisres. 1. IV. c. 5i.'t 6. 
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man und wird gefragt ^), oh unser Schöpfer uns Freiheit 
verliehen habe, oder nicht. Und wenn er sie uns nicht 
verliehen hat, so ziemt' es uns, darüber nachzuforschen, 
warum er sie uns nicht verliehen habe. Giebt es, aber 
keinen freien Willen, wie ?^) hatj-er uns verstattet. Sol- 
ches zu sprechen? Denn Fragön und Untersuchungen 
werden aus dem freien Willen geboren. Frage Und Un- 
tersuchuns; sind Schwestern, sie sind die Töchter des 
freien Willens."^). Wir können es gleich im Votaus hin- 
stellen *), dafs die Frage aus dem freien Willen kommt. 
Es ist nun gar. nicht Recht, nachzufragen ^), oh es einen 
freien Willen giebt, oder nicht. Denn entsteht In dir 
eine Frage über die Freiheit ^°), wer ist es da, der dich 
fragt? deiri Wille oder eine andere Kraft? Ob die 
Frage von eiriem Andern komme und nicht aus deinena 
Willen hervorgehe , weifst du, da es in dir ist ^^)j und 
wenn du diefs B^eides nicht weifst ,> da weifst '^) du auch 
nicht, dafs du bist ^^). ßeraubt glles Wissens redest 



5) wörtl. Ist aber Wahrheit dem Gerücht, so fragen wir undivif- 

den gefragt. 
''>■/■ ■■■ ■ 

6) ^j\ wie? oü&i: warum? 

7) Clemens ßtröm.\,Yl, p. 808. ed, Potter. sagt : tjjv »r§o«t§s«- 
itfiv 8s %6 riyBfioviiibv tx^i övva/itv , ntgi ■ijv ■^ ?»;x?)Ots xat ^, /kk^öiij- 
aig xkI 7] j'y^aig. , 

8) t.^A\ |QjaJ7 '/Of£iAssemani: aou vacat ire per anubages et 

. ratiocinatioues ^ -^ wzV können es, im V^oraus als ausgemdcht an- 
nehmen, 

9) Man kauii diefs mm füglich gar nicht in Frage ziehen. 

10) ivÖrtl. eine Frage, welche dich fragt über die Freiheit,' 

11) wörtl. in der Mitte ist, \C[^J^Si i^*^2 > da es iu deinem Li- 

; ner^ vorgeht,^ . ; 

'■■■''"'.' y >■ ■ 

la) «.aa^ seutiens, sciens ?=: ^^j, ^, .. 

i3) Wer eine Frage thut, mufs doch Das Wissen, oh die Frage von 
Aufseu her oder' durch einen Andern fcöimne^ oder ob sfe-%us sei- 
nem Willen hervorgehe ; deim wer das, nicht wiifste , der köjuu(e 
selbst das Bewüfstseyu seines Ichs niclit liabe». 
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du die Verkehrtheiten , däfs das Organ eines Ändern in 
uns komrae, und clafs dieser Ändere dadurch frage. Einer 
oder Viele — das gilt gleich — ; das Unheil **), das 
wir fällen , ist nur eines, das Uitheil , das über dich 
ausgesprochen worden — dasselbe geht auf Alle über. 

Wenn sich nun Jemand erheben **) und fragen 
sollte über die Freiheit des Willens, ob sie da sey: so 
streitet er, was dir auch gesagt werde , gegen sich selbst. 
Aus der Frage lernen wir, dafs er eigner Herr (frei^ ist 
von Natur. Beides, worüber gestritten wird, liegt im 
Innern *^). Darin liegt die Entscheidung '7). Wenn 
du vermögend bist ^ ^) , zu fragen , so bist du auch nicht 
genöthigt zu fragen. Und wenn du der Frage beraubt 
bist, da bist du der Freiheit beraubt. Eine gefesselte Na- 
tur kann nicht fragen. Des Freien Sache ist die Frage. 
Eine ungebundene Natur kann fragen; denn deren W^ille 
ist frei ^9^. 

Beides zeigen dir deutlich zwei Gleichnisse; denn 
durch das, was dir leicht ist, verstehst du das Schwere. 
Der Stumme kann nicht fragen; denn seine Zunge ist ge- 
fesselt. Der Sprachfähige kann fragen; denn seine Zunge 
ist ungebunden. An dem Stummen , dessen Zunge ge- 
fesselt ist, lerne, was eine gefesselte Natur sey; an dem 
Sprachfähigen, dessen Mund fessellos ist, lerne, was 
Freiheit sey. Wie die Rede des Mundes feasellos ist , so 



l4) |,£ClA2t« 

"1 

i5) «.Ä... i Assemani: haesitat. 

j6) s. Anm. ii. 

17) wörtlich: daran hängt das Ende der Worte. 

18) oder : wenn es dir freisteht. 

19) Die Frage setzt einen Zustand voraus , in welchem das lu- 
nere nicht bestimmt ist für Etwas. Eine gebundene , stets nur 
zu einer Annahme genÖthigte Nalur könnte gar nicht fragen. 
Die Frage und Untersuchung sind durch das Yermögen der 
Seele, sich selbst und verschiedentlidi zu bestimmen, bedingt, 

D 
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ist auch der freie Wille feesellos; und wie die Zunge des' 
Stummen gefesselt ist, eo ist auch eine gefesselte Natur; 
jenem ist nicht die Rede des Mundes, so auch dieser nicht 
der freie Wille. — ^ So erkenne nach Dem , was ich dir 
gesagt habe, deinen Werth an ^°), fühle ^'^) die Frei» 
heit in deinem Wesen j erforsche in dir die Kraft deiner 
Seele, siehe, ob du sie hast, oder nicht. Aus dir 
und in dir kannst du die Freiheit erkennen. 



20) wörtlich: so. bekleide dich — c.Ad!!^ ~ nach dein u. s. ^v. 

21) >Qi:;»^ koste. 
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5) Meinungen der Kirchenlehrer *) von der freilhäligen 

Mitwirkung des Menschen zu seiner Seligkeit und der 

göttlichen Gnade , bis zur Zeit Ephräm des Syrers. 

Justin. US der Märtyrer (st. 163 oder 1 65)» 

(Pariser Ausgabe 1742, welche zugleich Tatian.j Alhenagor,^ 
Theoph. Ant, und Ilermias enthält.) 

Gott hat das menschliche Geschlecht mit Vernunfc 
und dem Vermögen begabt, das Wahre zu wäh- 
lenundgutzu handeln 0vvd}Ji.svov a'igsla^at rdXij' 
J^ij Ka) SV irgdrrsiv')^ so dafs kein Mensch Entschuldi- 
gung hat bei Gott ^). Daraus, dafs Gott das Zukünftige 
voraussieht und es durch den prophetischen Geist vorher- 
verkündigt hat, folgt kein zwingendes Schicksal (nöthi* 
geude Bestimrnung »— eJj-iappevy)? ava'v'HVj , &ii^äQyA\/ij)t 
welches die Freiheit (to s(p' ^y.h f — ir^rjai^sai; sAsu^e^a) 
und gerechte Vergeltung aufheben würde; denn ohne 
freie Wahl würde der Mensch schuldlos (dvairioc;') an al- 
len seinen Thaten seyn. Aber ohne dieses Vermögen würdö 



^) Es lag nicht in meinem Plane, die TheoHeeii aller lürchen- 
lehrer nütziitheilen , sondern mir der in dieser Hinsicht bemer- 
kcnsvverthesten , welche absichtlicli oder beiläufig sich ausi'iihr- 
lich oder eigenthiiuilich über diesen Punkt ausgesprochen ha- 
ben, um den in dem -vorausgeschickten Abiisse gezeichne- 
ten Gang, den die Eutwickekuig dieser Lehre in der ortho- 
doxen Kirche genonnneu hat, zit zeigen. I-^h habe Alles 
selbst aus tlen Quellen gescliöpft und (Ue Aeul'serungen der mei- 
sten Väter in ein Ganzes zu verweben gesucht, wobei ich der 
Siclierheit wegen gewtJhuiich ihre Worte und Darstellung bei- 
behalten und Alles mit Citaten belegt habe. Nur bei einigen 
habe ich mich aus Griinclen begnügt, blofs einzelne Stellen 
abgerissen zu geben. — Die Ansichten derselben von der Ver- 
doibenlieit oder Integrität der iiienschhchen Kalu'r glaubte ich 
nicht ausschliefsen zu dürfen , weil sie aul" jene Lehre den ent- 
schiedensten Eüiliuls haben. — Eine bilügfc ßeurtheilung kann 
ich wohl als Anfujjger lioiTen. 

1) Jpol. I. §. 28. vgl. §. 10. und T)ial. c. Trypli. §. i4i. (aurs- 
^ovaiovg ngog dndxtonoa^iotv), 

Mo 
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ein und derselbe Mensch nicht bald gut, bald schlecht han- 
deln können; ja das Schicksal selbst würde sich bekäm- 
pfen, wenn es einige beetiranate , gut, und andere böse 
zu seyn, oder — Tugend und Laster wären Wahn *), 
Aber das Vermögen frei zu wählen wird auch in Stellen 
vorausgesetzt, wie Den t. 30, 15. 19. Esai. 1, 16. — 
Daher geht aus der Vorhersehnng Gottes und den Pro- 
phezeihungen nicht ein Beweis für ein zwingendes Schick- 
sal, sondern vielmehr für Gottes gerechte und gütige 
Vorsehung hervor ^). Dennoch mufs der Mensch, da 
er ohne sein Wissen durch Natuidraiag (Kar ava7H^v) 
erzengt und in schlechten Sitten und böser Erziehung 
aufgewachsen , ein Kind der N o t h w e n d i g k e i t und 
Unwissenheit ist (tsXvov a'va'yKV)?' nat ayvota;; , nur 
der Natur angehört und ihren Trieben folgt), wiederge- 
boren werden durch, die Taufe {XoCroov , (pivriafxoi;) , da- 
mit er, wenn er bereuet, Vergebung der Sünden erlange, 
und erleuchtet, und so ein Kind der Freiheit und 
Einsicht werde (rsy.vov ir^Qaigsüsujq x.ai kiriaTv)ij.',ji;, zu 
einem Leben sittlicher Freiheit und zum Bewufstseyn sei- 
nes höhern Wesens gelange) ^}. Allerdings ist durch die 
Sünde der ersten Menschen eine sich wie eine Krankheit 
fortpflanzende Unwiesenheit (vorzüglich Abgötterei) ent- 
standen ^) , und es ist auch das Geschlecht der Menschen 
seit Adam dem Tode und der VeTfiihrnng der Schlange 
unterworfen , aber weil ein Jeder durch eigene Schuld 
böse handelte (Tra^a rljv ISlav oclriav iKocarov avTcvv tto- 
V/)gsvGajj,BVOv) , so dafs die Freiheit des Menschen und 
Verantwortlichkeit für sein Handeln nicht aufgehoben 
wird ^;. — Das ganze Menschengeschlecht ist nach dem 
Ausspruche des mosaischen Gesetzes (Deut. «27, 26.) 
dem Fluche unterworfen , weil Niemand genau Alles be- 
folgt hat«'^), und Christus — welcher diesen Fluch auf 



2) ^jwl. I. §. 43. vgl. §. 28. 3) Daselbst §. 44. 4) 5.61. 5) 
Co/iort. ad Graec. L 11. 6) Dial. c. Tryph. §. 88. vgl. 102. 
u. i4o. s. 7) Daseibat §. go. 
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sicli genommen hat ^ — iet aflein unbefleckt und eündlos 

A n m. Um /den Zusammenhang der Stelle Diäl. §.88- 
zu begreifen, mufs man Q. 87« tiamit \erbinden. 
Der heilige Geist Jcam über Christum bei der Taufe 
nicht seinetwegen, sondern für die Menschen, da- 
mit die Gaben desselben , welche Es a. 1 1, i. (vgl. 
Ps, 67, 19. und Joel 2, 280 angegeben werden, 
über die ausgegossen würden, welche an ihn glau- 
ben, je, nachdem er einen jeden für würdig hält. — ^ 
Gna den Wirkung, 



8) §. 110, vgl. Münscher Dogmengeschichle 2.B, S, i4o, f. dey 
zweiteu Ausg. . 



Tatianus der Assyrer, Justins Schüler (st; gegen; 

das J. 176). 
[Oratio contra Graecos — iu der augegeb. Ausgabe,) 

Der himmlische Logos (^koyog 'movoocvio^ , häufig Xo- 
yov oüvajj.ig) schuf nach den, Engeln den Menschen, ein 
Abbild Gottes und unsterblich, (s/kcuv tjJ? d$avaoiag oder ■ 
§. 15. aHcuv ■'ta' djxoivjai; tov JSsov) ^ indem. dieser einen 
Theil Gottes (^$sou /^oTpßV , nämlich das ^rveujua), erhielt. 
Die, Menschen, wie die Engel, erhielten nicht eine na- 
türliche Güte (a^ai^oü (pucrtv) , sondern das Vermögen,, 
sich selbst dazu zu bestimmen, nämlich die freie Will- 
kühr, (auTs^oußiov — kXsvS-sgia Tvj(; Trpoat^scrac^) — - 
aus Gründen, -wie bei Justin ~ ; auch hebt die Voiher- 
fiehung und Vorher veikündigung der Zukunft die Frei- 
heit zu wählen laicht auf (wie bei Justin. Apol. I. §. 
4.3. f.). Da aber die Menschen (ihre Freiheit mifsbrau- 
chend JJ. II.) einen gewissen verschmitzten Erstgebor- 
nen, der sich gegen Gottes Gesetz erhob und nachher der 
erste der Dämonen wurde, folgten, so schlofs sie der 
Logos von seinem . Umgange aus, der mächtigere 
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Geist (TTVsupa Suvarwrejov ) wich von ihnen, und sie 
wurden sterblich *). Denn es blieb ihnen nur noch die 
Seele C^vxv) oder ttvsvixci uXikov), mit welcher sie äet 
Materie angehörend (uXiKoi und von den Thieren blofs 
durch die artikulirte Stimme unterschieden 0. 15.) sterb- 
lich sind. Das Trvtujutor allein, welches ursprünglich 
zugleich mit der xj^u^^ dem Menschen in,wohnte, ist das, 
wodurch er Gottes Ebenbild und Äehnlichkeit ist ^). 
Doch« kann die an sich sterbliche "^vyj) zur Unsterblich- 
keit gelangen, wenn sie wieder in Verbindung mit 
dem göttlichen Geiste (^alov ttveuju« oder 0. 15. 
^vevfxa äytov) tritt , welcher sie über die Materie und 
ihre Einwirkungen erhebt. Und das kann sie; denn sie 
hat in ihrer Finstemifs noch einen Funken (ßvava}j.a) 
seiner Kraft behalten, und es steht bei ihr, der göttlichen 
Weibheit in der Offenbarung zu folgen (die eigen- 
naäclitig hervorgebrachte Schlechtheit wieder zu entfer- 
nen §. 1 1. durch den Glau ben — vgl. g. 50. — , wel- 
cher den Tod tödtet» und durch Bekehrung §. 15.) 
und den verwandten Geist (ttv^uju.« auyysvsg — welcher 
auch SuxKQvoi; tov •sTsvovSorog Biiov i:ind §, 15. 1r^sGßsvQ^f 
^vsvfJLQc heifst) zu sich zu ziehen ') , und so auch die 
Dämonen — Götter der Griechen — zu überwinden, 
welche die — vom 'jrvsvfj.a — verlassenen (|oi£jLiovtupgva?) 
Seelen durch Verblendung und Täuschung f 5tf ayvoiwv 
}i(x) (pavraaiiav oder ^. 1 6. 'rromlXai^ Kai s\\JsvajxBvaig Sgoi^ 
uaToupy/atf) berücken und zur Sünde verleiten '*^, 



/ j) §, 7, a) 5, 12. vgl. f. i5. 3) §, i5. 4) ^-. i4. 



Athenagorag der Athener (st, gegen 18 o)» 
(Die Citat. uach der nugegeh, Pariser Ausgf) 

Die Menschen tragen das Bild ihres Schöpfers an 

sich (sv iavTols ay<xXi/.<xzQ(pQgQuai tov ttojj^tv^v)» indem 
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sie Verstand (voi5f) und vernünftiges ürtheil 
(Xö-yjx.vj Kp/cjtf) empfangen haben, damit sie ihren Schö- 
pfer und seine Macht und Weisheit erkennen und dem 
Gesetz<^ und Rechte folgen u.s. w. '); sie haben eine rer 
gelmäfsige Beschaffenheit der angebornen 
"Natur nach (av^pwn-o? süTaarwg ß%st — t^ Hccra ry)v ys-. 
vstjtv (pvasi) *). Dabei haben sie die Wahl zwischen Tu« 
gend und Laster (^avJS-ai^sTOV aa) rljv apsTvjv koI rvjv Ka-. 
a'iav 'ixovai) ;■ (\eian schon die Menschen würden die Gu- 
ten nicht belohnen upd die Bösen nicht bestrafen, wenn 
Laster und Tugend nicht bei ihnen stünde (fif /^ivi stt' aU', 
Toiq sjv Kfti ^ xan/a xar ^ apsTvj ^).* Aus eigner Ent- 
schliefsung (warä rov *5iOV lauTOU A-oyöv) und durch Ein-. 
Wirkung der ungehorsamen Engel werden einige hierhins 
andere dorthin getrieben ■*), 



Alhenag. i) De resurr ect. mort. §, xa. vgl. §.24. Ende. 2^; 
Legat, pro Christiänis §. aS. 3) §. 24. 4) §. •j.b, — iudem di;^. 
Seele sich mit eiuem materiellea Geiste — • vhmv ny€iiiia — ver- 
bindet d. h. sigh von similicheu Begierdeu yerleitey. läfst. §.27,' 



Theophilus der Äntiochener (st, g^gen iSi)« 

(Dießeibe Ausg,) ; 

Der Mensch, weder sterblich noch unsterblich ge- 
schaffen , aber für Beides empfänglich, wurde von Gott 
an das Paradies versetzt, als einen Mittelstand zwischen 
Welt und Himmel. Mit Anlage zur -Vervolikommnung 
(a(pop]Lt^ TT^JOKOTTv]?, Veranlassung, Drang dazu) begabt, 
konnte er bei seinem freien Willen QXavS-eqrx; icai aur^J:;- 
oucjioj), durch Gehorsam und Beobachtung der göttli- 
chen Gebote hier zunehmen in der Vollkommenheit, und 
endlich gar Gott mit Unsterblichkeit werden, und von da 
5n den Himmel steigen. Aber er war ungehorsam und 
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verderbte sich selbst durch die Sünde ^) — da er doch 
als Kind für den Genufs der Frucht vom Baurne der 
Erkeuntnifs nochnicht geeignet war, jind wurdeend- 
lich sterblich ^). Doch war der Tod für ihn eine Wohl- 
that (eine Meinung fast aller Kirchenlehrer dieser Zeit, 
auch des Chrysostoraus), damit er nieht ewig in der 
Sünde beharren möchte , sondern aus dem Paradiese ge- 
stofsen , wie im Exil , Bufse ihun, sich bessern und einst 
nach der Auferstehung und dem Gericht rein , gerecht 
und unsterblich wieder dahin zurückgerufen werden könn- 
te 3). In derselben Lage sind nun alle Menschen. Wer 
will, kann geheilt werden (sl ßovXsij dvvaaai 
^spaTTSu^i^vai). Pazu mufs er vor Allem glauben und 
Gott fürchten, und eich dann dem Arzte übergeben, 
welcher die erbJindeten Augen des Geistes und Herzens 
sticht, nämlich Gfttte, welcher durch das Wort {Xoyog) 
und die W eisheit. ((yo(p/a) ihn heilt und belebt'*). 
Gleichwie der ungehorsame Mensch sich den Tod zuge- 
zogen hat, so kann der, welcher dem im Gesetze und 
den heiligen Vorschriften offenbarten Willen Gottes folgt, 
wenn er will, sich die Auferstehung und das ewige Leben 
erwerben ^). 



Theophil, i) Ad Autol. 1. II, §. 24. vgl. \. 27. 2) 1. H. J. 25. 
Tgl. %. 34. — . IVIit dem MenscKeu wurde auch die ganze Na- 
tur, uaineutlich die Thiere verderbt, bösartig und giftig J. 17. 

nach Philo. 3) L II. §. 26. 4) 1. I. \. 7. 6) 1. II. \. i-j. vgl. 
§. 34 u, 49. 



i 

I r e n a e" u s (st. nach 202). 
(Pariser Ausg. de$ Renat. Massuet. 1710.) 

Die Aehnlichkei t *) des Menschen mit Gott 
besteht in Vernunft und freien Willen, mit Wahl- 
kraft verbunden (Hber in arbitrio factus et suae poteetatis). 
Darum hängt von ihm seine Un Vergänglichkeit (ewige 
Seligkeit) oder Verdammnifs ab *) , da g e horchen und 
glauben ihm frei und in seiner eigenen Macht steht -). 
Gott giebt dem Menschen nur seinen Rath (sententia, 
7VIUUV), consilium bonum), welchen er nach seiner freien 
Selbstbestimmung annehmen kann, oder nicht; er 
zwingt ihn nicht. Wären die Menschen von Natur 
((pucTf/) theils böse, tbeils gut geschafFert , so könnten sie 
mit Recht weder gelobt und belohnt, noch getadelt uftd 
bestraft werden; darum sind alle Menschen einer Na- 
tur, und haben das Vermögen , theils das Gute zu ergrei- 
fen und zu thun, theils es von sich zu werfen und nicht 
zu thun. Daher die Ermahnungen der Propheten an die 
Menschen, gerecht und gut zu handeln, als ob diefs bei 
uns stehe (cv? ICp' vjjkiv ovro^ rov roiovrov). So beweisen' 
auch die ähnlichen Ermahnungen Christi, dafs der Mensch 
sich eigenmächtig bestimmen könne (ro avrs^ovaiov toD 
dvBg.) und freien Urtheils sey (Irberae sententiae) 3). Und' 
eben weil das Urtheil des Menschen frei ist, hänet aufsbt 
den Handlungen auch der Glaube von ihm ab, welches 
aus Stellen, wie Matth. 9, 29. S2. u. a. erhellet 4), -_i 
Die Läugner des freien Willens behaupten im, Grunde, 
der Schöpfer isey entweder dazu zu ohnmächtig gewe- 
sen, oder er habe nicht gewufst. Was es mit von 
Natur Irdischen (natura choici) für ein Bewenden 



Irenaeus. *) Das Ehenbild Gottes aber bezieht Irenaeus auf den 
Leib ,. oder das Fleisch, welches nach Gotte^ Bilde geformt 
sey — ,,cariii, quae est plasmata secuudum imagiuejn Dei. " — 
Contra haeres. 1. V, c, 6. J. i. 

,. 1) 1. IV. c. ^4. §. 3. vgl. c. 37. §. 4. und c. 38. §. 4. 2) 1. IV. c. 
i5. §. 2. 3) 1. IV. c. 37. f. 4-4. 4) 5. 5. 
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habe •— - dafs sie nämlich jenen Anfortierungen (§. 5. 4O 
nicht nachkonomen können. — Ohne Wahlkraft 
und Freie Wirksamkeit verlöre das Gute , die Gemein- 
schaft mit Gott U.S.W, ihre Annehmlichkeit , Werth und 
Wünschenswürdigkeit, inid würde weder Genufs noch 
Ruhm gewähren J). Auch daraus, dafs uns, wenn wir 
kämpfen_ und siegen, der Kranz versprochen wird 
(Matth. 11, »2. 1 Cor. 9, 24. ff.) folgt, dafs wir frei 
fieyn müssen , eben so gewifs , als das Erkämpfte uns 
•werther und liebenswürdiger wird. — Doch kommt 
uns Gott bei unserm Kampfe und Streben zu Hülfe ^), 
In der Natur des Menschen, als eines geschaffenen We- 
sens, ist das stufenweise Aufsteigen von der Sterblichkeit 
zur Unsterblichkeit — von der Menschheit zur Gö t^t- 
lichkeit — , bedingt, welches Aufsteigen durch die aus 
freier Beslinimung und eigener Fähigkeit hervorgehende 
Verähnlichung möglich ist 7). Um frei den Gehorsam 
gegen Gott, durch welchen das Leben des Menschen be- 
dingt ist (so wie Ungehorsam den, Tod bringt) 8], wählen 
zu können, darum hat, die menschliche Seele voij Gott 
das Vermögen, das Gute und Böse zu unter- 
a che i den, empfangen. I)ah^r nmfs der Mensch, als, 
Geschöpf Gottes, welches yollkornmen und seiner Herr- 
lichkeit theilhaftig werden soll, seiner Seits das Seine 
thun , g 1 a u b e n und ihm gehorchen und die, Hand 
seines Bildners und Vollenders erwarten 9), im Gegen- 
theil liegt die Schuld seiner Unvollkoramenheit an ihm, 
da Gott den nicht zwingt, ;,der seine bildende Hand 
(^zsxvijv — Kunst) verschmäht, indem er frei ist ^°) 
(hXsv^s^a. Koi auTSs,ovai(x tv)v ^vwjoii^v /yg^ovoTa). — " Von 



5) §. C. 6) 1- 7. vgl. c. 39. J. 2. 7) l.IV, c. 58. — Er sagt 
ausdrücklicli , die Meusclieu künnten Götter werden, wie auch 
Justin. Dial.c. Tiyph. J. 124. 8) Vgl. 1. III. c.'aa. §. 4. u. 
Justin. M. 1. c. §. iGO — , daher auch durch Adams Süudejj- 
fall die Uiisierhlichkeit verlören gegangen ist. S."l. V- c. i. 5« 
3. c. 19. §. 1. c, 21. J. 1. u. a. q) 1. lY, c. 5g. §. 1. 2, lo) 
5, 3, 4. vgl. c. 6, '\. 5. 6. 
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einer geistigen Hülfe 'zum höhern , ewigen Leben sjiricht 
er noch besonders '^) : „Es ist ein Unterschied zwischen 
dem Hauche des Lebens {nvvo)) «^wijc), welcher jeden Men- 
schen beseelt, mit welchem er, wenn er zum Schlechten 
sich wendet, stirbt, und zwischen dem belebenden Geiste 
(j:vsvfx.a ^wQ'Koio'vv) f welcher den Menschen geistig und 
unvergänglich macht und (nach Esa. 42» 5' vgl. 57» lö» 
und Stellen des N. T,) nur Denen zu Theil wird , welche 
die irdischen Begierden unterdrücken (KaTaTraroüffi Taj 
yswSsi^ .am^ufMagy und zum Bessern sich wenden," 

ii)'l. V. c. 12, '§.2. ff." 



Clemens der Alexandriner*) (st. vor 2So). 

(Ausg. von Jo/i. Potter. Oxon. ijib.) 

Gott will, dafs wir durch uns selbst selig werden 
(^juaf 1^ ypiwv auTwv ßovk&Tai (jw^scrSai) ^); er räth 
(^f/5£{) nur Denen, welche wollen, er zwingt Den nicht, 
welcher von sich das Heil zu empfangen vermag -}; denn 
wider Willen Jemanden selig zu i«achen {a.v.ovrai;'aüiieiv) 
wäre Gewaltsamkeit 3). Der göttliche Logos rief Alle 
zusammen einladend. Ob er nun wohl Diejenigen sehr 
gut kannte, welche ihm nicht folgen würden, so ihat er 
doch, weil es bei uns steht, zu folgen oder nicht, sehr 
recht mit der Einladung, damit Niemahd die Unwissen- 
heit vorschützen könnte 4). Die Seligkeit erlangt der 
Mensch, indem er alles Das wählt und erfüllt, was aa 



^^) Mit Clemens vmA. T crtullian gehen die luor^enläudischeu 
tiud abendländischen Kirchenväter in dieser Lehre merklich aus- 
einander, daher nun die Ansichten der ui dieser Rucksicht ^vich-. 
tigsten Lehrer nicht in chi-ouologischer Ordnung, sondern 
kirchlich getrennt folgen. 

1) Stromat. L VL p. 788. ' 2) L VIL p. 832. 3) Quis] difg^ 
salvetur. §. 21. p! 947. 4) Strom. L 11. p. 445, 
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ihm liegt {ra iva^' ocvtov) , sie zu erlawgen ^'). Weder 
Lob noch Tadel, weder Belohnung noch Bestrafung wären 
gerecht , wenn nicht die Seele das Vernoögen zu begehren 
und zu verwerfen hätte , sondern das Böse unwillkübr- 
lich wäre ^). Wie phllosophiren und nicht philosophi- 
ren, so steht auch glauben und nicht glauben hei 
uns (sCp' ^juTv sffTtv) — ja auch die Gebote können von 
uns befolgt und nicht befolgt werden, woraus ver- 
nünftiger Weise Lob. oder Tadel folgt 7). Nun sind wohl 
Alle zur Erwerburig, der Tugend von "D^latur iähig (irghg 
ccQsrij; KT-ijaiv TTf^uKauiv, vorher 'jvgog ro dvaSh^aoSoci 
Tvjv dgsTyjv STrizijSsiQc;'); aber der Eine kommt mehr, der 
Andere weniger zum Lernen und Ueben, daher sind Ei- 
nige zur voUkommnen, Andere nur bis zu einiger Tu- 
gend gekommen ^^. — Es sind zwei Ursachen aller 
Sünde: Unwissenheit und Schwäche, beide aber 
hangen von uns ab (^ajj.(pu} Ss s(p' vjjmv'), wenn wir theils 
nicht lernen , theils die Begierde nicht beherrschen wol- 
len. Wegen der einen urtheilt man nicht richtig, wegen 
Verändern führt man das richtig Geurtheilte nicht aus 9^. 
Niemand wählt das Böse als Böses, sondern durch die 
damit verbundene Lust verleitet, hält er es für gut und 
daher für wählenswerth. Da dem so ist, so steht es bei 
uns (diro-KSiTcci s(p' y)fjuv) , befreiet zu werden von der 
Unwissenheit und von der bösen und angenehmen Wahl, 
und vor diesem Allen nicht beizustimmen jenen verführe- 
rischen Einbildungen ^°), Die Sünde ist eine freiwillige 
Ungerechtigkeit, Ungerechtigkeit aber eine freiwillige 
Uebelthat, also ist die Sünde mein eigner freier Wille 
(^hjJLOV EKOvGiovy — Es wird nicht zugerechnet, was 
nicht aus freiem Willen entsteht '*). Es ist daher auch 



5) 1. Vn. p. 832. 6) ^ri Tijg y^vx^j? f/oi-cr?;? ri)v s^ovaidv x^g 6g- 
pijg xal dcpoQftrjg , dXk' dxovaiov zTjg xaxiag ova?}?. Strom. 1, p. 
368 7) 1. IV. p. 653. vgl. IL p. 4G2. xi. YII. p. 837, (qw zö 
martiistv rs Hctl TTsi&sad-at ig) Qj/iTv). ,8) 1. VI. p. 788. 9) 1. 
YII. p. 894. s. 10): 1. I. p. 368. 11) 1. IL p. 463. 
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falsch, dafö Jemand von Natur selig werden könne ((pvasi 
Gco(^£(J^at) , wie Valentin will, oder von Natur gläu- 
big und erwählt werde, wie Basiüdes meint; denn da 
wären die Gebote im A. u. N, T. überflüssig und auch die 
Erscheinung des Heilandes. Vielmehr wird durch Ler- 
nen jind Reinigung und Verrichtung guter Werke, nicht 
äbet diircli%le''^N^tur die Erwählung erworben ^^). Auch 
wäre der Glaube dann nicht mehr ein gutes Werk der 
freien Wahl (j}vgoaigiasvj<; narogScoy.a), und es könnte we- 
der den Gläubigen noch den Ungläubigen eine gerechte 
Vergeltung u. s, w. treffen. Würden wir durch physische 
Einwirkungen (^(pvaiyuxlLi; svspYeiaif), gleich den seelenlosen 
Geschöpfen, bewegt (v£vgQa1r(xarov|^evcvv\ so wäre Nicht- 
wollen und Wollen ^3) und der demselben vorhergehende 
Entschlufs vergebens '4). Vielmehr nimmt ein Jeder von 
uns an der WohlthäUgkeit Gottes Theil, so viel er will 
(TT^Of ßovXsTOii), indem die würdige Wahl und Uebung 
der Seele den UnlervSchied, der Erwählung macht *J). 
Doch da Einige ungläubig sind, Andere irrgläubig "^), so 
werden nicht Alle des höchsten Gutes (r^f TEkeior^jroq 
TOv dyaSov) theilhaf'ig. So gewifs es dabei ist, dafs wir 
nicht ohne freien Willen (^clvsv TrgöatgeaEcvi;')- desselben 
theilhaftig werden, so liegt doch auch nicht Alles an un- 
setm Willen (ett) r-iij yvvo]ji.i) t*^ y^y.sre^a KsTrat), wie der 
Erfolg; denn durch Gnade *'7) werden wir selig {^o^qni 
7«^ aw^6y.£Sa.)t doch nicht ohne gute Werke, sondern, 
da wir zum Guten von Natur fähig sind (ttsCPukotsj tt^oj 



12) 1. V. p. 645. i3) lies: t6 %t unovaiov y.<xi to sxoiatov, tiuqU- 
y.H. i4) 1, II. p. 433. s. i5) 1. V. Ende, vgl. 1. II. p. A87. 
16) EQKfTixoi wörtlich streitsüchtige , weiter junteu auf ilerselbcu 
Seite 647. 1. V, mit SoHt]aiaoq)OL yerhmiden , sind Ketzer, s. 1. 
VII. p. 8g4. 17) Guade ist hier uud bald darauf, wo die Zalil 
19 steht, wie deutlich erhellet, nicht ein höherer BeistaiiÖ üur 
Vervollkominuuug und Heiligung , sondern Erbarmen j WoJd- 
thätigkcit , Güte, welche Den, welcher nach Beiligkei! und 
Reinheit gestrebt hat, belohnt, indem s.ie ib,u der S«ljgkeit theil- 
haftig wacht.' 
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To ayaS-ov") , müssen wir Fleifs darauf verwenden. Wir 
müssen aber einen gesunden Willen haben, der sich vom 
Streben nach dem Guten nicht abwenden läfst, wozu vär 
vorzüglich der göttlichen Gnade, eines richtigen Unter- 
richts und einer heiligen, glücklichen Gemüthsstimmuug 
(süTraSsia; ayv^g) und des Anziehens des Vaters zu sieh 
(r^f Tov iTiXTgog Tgog avTOV 6Xy.^<;') bedürfen ^ ^). Und 
wenn auch der Mensch den gröfsten Eifer beweist, ohne 
vorzügliche Gnade ■'^) wird dQch die Seele nicht beflü- 
gelt und erhoben und über die Schranken (avco rwv vtcsq- 
Hsifisvujv) getragen, wenn sie alles Schwere ablegt und es 
dem verwandten Stoife' wiedergiebt *°). Der Mensch, 
welcher für sich arbeitet und Geniüthsruhe (oVa-^fta = 
Guj7i)Qla, höchstes Gutu. s. w.) erstrebt, kommt nicht dazu; 
wenn er aber wirklich heftig danach begehrt und strebt, 
60 gelangt er dazu durch die hinzukommende 
Kraft Gottes (rv) '!rgo;Sy)K;^ rijg rov Ssov clüväjuscv,-). 
Denn solchen Seelen, welche das rechte Streben haben 
(ßovXojj.svaii;jf haucht Gott seinen Geist ein (avvs- 
TTJTTVS/); wenn sie aber abstehen vom Eifer, so wird auch 
der von Gott gegebene Geist zurückgezogen (ro SoSev sk 
3sou 'Kvsvy.a avvzaräX-i)) ^'^). — Die Gedanken der tu- 
gendhaften Meiifichen entstehen durch göttliche Veranötal- 
tung (nara kitivoicw $iiav "/lyvovTcci), indem die Seelö 



18) 1. V. p. Gij. Dieser Zug des Valers zu sicli ist die SeJm- 
sucht des Menschen iiacli Yollendmig iindl-loiiiheit, durch begei- 
sternde Gedanken, regen Tugeudeifcr und £i-keiiutnifs der gott- 
begeisterteu Schrifieu erregt; vgl. diese ganze Stelle mit 1. IV. 
p. Gsy.u.Yir." p. 8g4. (r\yÜT.ai S^ y.ajd zccg ^ionvivaxoig yqucfug). 
19) vgl. Amn. 17. 20) 1. V. p. 6g6. Die Ertheilung der Selig- 
keit nach dem Tode bleibt bei allem Slrebeu und allem Tu- 
gendeifev des Menschen doeh ein freier Act der güttliclieu Güte. 
:2.x) Quis dii-.salu. ^. 21. p. g^y. Vgl. Strom, 1, YIL p. 860, — 
TOÜTO) — dem wahren Gnostiker — ovXla^ßdvti Kai 6 ■d-eug 
TiQoaaxiOTtga 7i}i7JaDig iniaxoyr.]/ und la^vy ngög rijV ),oim)v ai<nij- 
qIuv ifinysi, Einigen, durch bloi'se Ermahnung, Andern, den Wür- 
digen , durch wirkliche IllilJ'e — u. 1. VI. p. 824. 



irgendwie dazu gesliftimt {hari$£j..Uvy)i; iriv; rVj; .y^v^^g) 
und der göttliche Wille in die menschlichen Seelen gelegt 
wird, zu welchen Diensten die göttlichen Diener nach 
einander Beistand leisten. Denn naclv den Völkern und 
Städten sind die Aemter der Engel vertheilt, vielleicht 
sind auch einige an einzelne {svion; einige ^^ — Menschen) 
abgeordnet *-). — (Von angeborner Verderbnifs und Sün- 
de will er Nichts wissen, er äufsert daher sich so :) Einige 
(Gnostiker) nehmen an, dafs auf der Kinderzeugung der 
Fluch ruhe (narcc^av rvjv iraihoirou'av mBe'x^ovrai), utid 
sehen nicht ein, dafs die Schrift selbst gegen sie spreche. 
(DieStellen derselben Jer. 20, iZf. Job. 14,4. 5. erklärt 
fcr für Nichts beweisend, und fährt fort:) Sie mögen uns 
sagen: wo hat das neugeborne Kind Unzucht getrieben? 
oder wie ist es unter den Fluch Adams gefallen, da es 
noch Nichts gethan hat? Es bleibt ihnen, wie es scheint, 
übrig, folgerecht zu sagen, die Geburt sey böse (^evsaiv 
dvai Ka',i^v)t nicht allein die des Körpers, sondern auch 
die der Seele , um welcher willen der Körper da ist -3). 
Und wenn David sagt: In Sünden bin ich empfaxji- 
gen, und in Ungerechtigkeit hat mich meine 
Mutter erzeugt (hKiOGi^Gev) , so deutet er wohl pro- 
phetisch auf die Mutter Eva , aber Eva war die Mutter 
der Lebenden. Und wenn er (David) in Sünden em- 
pfangen wurde, so war er doch nicht selbst in Sünde, 
nicht selbst Sünde (aXX' ovk auTOf hv ai^a^rla, ovBs ju.i)V 
ajj,agria avroq). — Und Jeder, der sich von der Sünde 
zum Glauben wendet, wendet sich von der Gewohnheit 
des Sünders, gleichsam der Mutter, zum Leben ^'^). — 



aa) 1, VI. p. 822. vgl. p, 824. 2.5) vgl. Quis dlv. sah. §. 53. 

a4) 1. III. p. 556. s. — so nimmt er Mutter für Qßwohnheit zu sün- 
digen. — In der scheinbar \yiderspreclieuclen Stelle Paedag. III. 
p. 007. „Süudlos ist allein der Logos ; denn das Sündigen ist 
Allen natialich {eixcpviov) und gemeiiiscliaftlich ; aber nach der 
Sümle umzukehren {uvadga^utHv, sich bessern) ist nicht die Sache 
eines Jeden j sonderndes Lü?jens\yürdigen '' — darf nun, ifi^vrov 
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(Bei Gelegenheit der Stelle Eph. 2, 4, 5. sagt er:) Die 
noch Ungläubigen (die unwissenden, hartnäckig laster- 
haften Heiden) werden Kinder des Zorns genannt, dem 
Zorne unterworfen {rqs(pQixava oqy^). Wir aber sind niclit 
mehr Kinder des Zorns, die wir uns vom Irrlhurae los- 
gerissen habep und nach der Wahrheit streben^*). — 
(Den Ursprang der Seele durch Zeugung läugnet er:) In 
den körperlich gebildeten Menschen ^<^) geht die Seele 
(kirsiaa^ivsTai yj '^v'x}) — - von einem der Engel , welche 
der Zeugung vorstehen, zur rechten Zeit der Empfangnifs 
eingeführt — ) und dazu geht ein (lies Tr^ofstaKp/veTat) 
das Hegeraonikon , wodurch wir denken , nicht durch 
Einflnfs des Saamens gezeugt (od Hara rljv rov ffTrl^/AÄTOf 
xaraySoAyv ysvvwfxsvov *'). 



— angehören, eingepflanzt niclit so strenge genommen, son- 
dern muls, den Ansichten des Clemens geniäfs, wie Man- 
sche r thut, von der starken und allgemeinen Gewohnheit zu 
sündigen erklärt werden, die er irgendwo aucli eine andere Na- 
tur nennt, wie in der ang. Stelle Mutter. 
26) Cohort. ad Gent. p. 23. tQtqisa&ai, bestimmt, unterworfen, 
ergehen seyn — ' gewöhnliche Bedeutuugen bei Clemens. 

26) Embryo noch als Saamen , vgl. Prophet, eclog. §. 5o. 

27) 1. VI. p. 808. vgl. Prophet, eclog. 1. c. 



O r i gen es*) (st. S54-). 

Von dem freien Verhalten in einem vorirdischen Zu- 
stande leitete Origenes bekanntlich sowohl die Versto- 



*) So weitlänftig imd oft sich Origenes über die Freiheit des mensch- 
lichen AVillens erklärt, so kurz glaube ich seyn zu können, da 
er seine Meinung jJanmäfsig vorti-ägt — (De Princ. 1. III. c. 1. 
dessen Ueberschrifl : Iltql avie^ovalov xalztöv Öoxovvtwp avixi- 
QÜv Tovxo ygotq)iKb)V gt^xäv Xvaig xai sQixrjveia) — welche Miin- 
scher JDog/nengesch.B. 2, 8.299.0. (aie Ausg.) in einem vollstän- 
digen und guten Auszuge wiedergegeben hat, den ich nicht 
wiederholen möchte. "Vgl. damit die zerstr^eulea Aeufseniiigen 
des ürig. bei dems. S. 89 Sf 96 ff, i48 II. 



^ 65 -— 

fsung der Seelen in diese irdischen Körper, als auch nach 
der Verschiedenheit des frühem sittlichen Verfalles die 
Verschiedenheit ihres Eintritts in diese Welt ab. Nut 
wenn sie sich hier reinigen, erwarte sie ein besserer 
Zustand in einer künftigen andern Ordnung der JDinge. 
Untüchtigkeit des Menschen iura Guten und Unfähigkeit, 
eeine Reinigung — eittliche Veredlung — — selbst zu be- 
wirken , konnte er also nicht annehmen , da sein ganzes 
System eine strenge Vergeltungstheorie ist. Wohl ist es 
Gnad.e Gottes, dafs er dem Menschen das Vermögen za 
"vvollen und zu wirken überlasseh hat, dafs er ihm Et- 
munterungen zum Guten giebt, und tugendhafte Gedan- 
ken entweder unmittelbar oder durch die Engel in ihm 
erweckt; aber er zwingt^Niemanden, es hängt vom Men- 
schen ab, ob er diesen fp]gen und von jenem Vermögen 
Gebrauch machen will, oder nicht; auch werden nur den 
Würdigen, welche ernstlich nach Reinheit streben , jene 
gÖtiliclien Antriebe zu Theil. Alle Menschen will Gott 
beglücken; es kommt aber darauf an, wie weit sie sich 
seiner Gnade fähig und würdig machen. — Begreiflich 
ist*s durch die Lehre von der Präexistenz der Seele, wie 
Origenes von angeborner Sünde sprechen konnte, sowie 
von Befleckung der Seele durch die Geburt, da er den 
menschlichen Leib, mit welchem nach ihm die Seele zur 
Strafe bekleidet wird, für unreiti hielt. A da mi ti- 
sche Erbsünde ist Diefs nicht; denn Adam war ihm 
kein Individuum, sondern Sinnbild des Menschen über- 
haupt und seiner Geschichte, und die Ausstofsung aus 
dem Paradiese Symbol der Ausstofsung alier menschlichen 
Seelen aus der vorigen Geistefwelt *). 



*■) Cofztr. C&h, i* IV/ f. 4o. u. a, St. «- Dieses Piesultat ist aueh 
jüi Ganzen das, welches .M uns cä er aus den Aeldserüugen de« 
Origeues gezogen hat. S. a. St. S. Bta. li;. 
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B a s i 1 1 u 8 d e r Gro, fse (st. 379). 

(Die griechische Ausgabe voin Arzt Janus Cornarius. ' Basel i56i.) 

Das Bbse (die Sünde, ro kä'/cov, j; .Trovj^^/d:) ist nichts 
Wesenhaftea, nkhis für sicli Bestehendes, sondern hur 
Mangel dös Guten , auch ist keine verständige Natuir mit 
dem Bösen vetmischt (avajxsi.uyiJ,6vy) r'^ "frowj^icc) insDa- 
seyn gerufen worden. Gleichvvohl aber ist es da und 
äufsert sich vielfällig. Woher nun sein Daseyn , wenn 
CS weder ewig, noch auch geischaften ist^ Die Seele hat 
Gott geechaJien, aber nicht die Sünde. In ihfem ur- 
sprünglichen (hätüHicheh) Zustande (ehe sie durch Sünde 
sich verschlimmert) hat siö vorläufig das Gut, dafs sie der 
tflege Gottes und der Verbindung mit ihm durch Liebö 
geniefst. (Ti^s vjv avr^ rh Troo-ijybujJiGVOv ayaScy; ■/) t^öjs- 
GQsia rov Ssov käz -^ Sia r'iji; ayar;-,)^ Gvvix(psia.) Aber siö 
wendete sich von Dem, was ihr natürlich War, ab, und 
verschlimmerte sich durch verschiedene und vielartige 
Schwachheiten *). Denn durch die freie Willkühr {av\^ 
Ts^Qvaioq ogiAv), oder oUsla Tr^oa/psai?» to k(p' vjjxiy hoI 
ro avre^ovaiov), welche einem Vernünftigen Weseii 
höchst angemessen ist , ist sie auch füt das Böse empfäng- 
lich. Sie vermag, da sie von dem Schöpfer, als nach 
Gottes Bild geschaffen, durch keine Nothwendigkeit be- 
schränkt, nach freier Wahl ihr Leben führen kann, bei 
dem Guten, dessen Wesen und Genufs sie wohl kennt, 
zu bleiben und das von Natur gewährte Leben zu bewah- 
ren (tia(pvXoiaasiv txvTijg rljv aära (pvaiv c^wvjv), aber auch 
sich davon abzuwenden; und Das Widerfährt ihr, wenn 



Basil. 1) Homiliß : ort ovh soitv acuog iStv xnxwv 6 ■B'SOS' Et- 
was früher iu derselben Hoinilie heilst es: „Die üebel, weiche 
es ihi-er Katur nach siud (deu ander», Llofs scheiubureu Uebelu 
entgegengesetzt), tals Ungerechtigkeit j SdiweJgerei und. alle 
I,eifleuschafteu ( 7i«d"r)fiaT<x ) , welche die nach dem Bilde des 
Schöpfers geschalFene Seele beflecke« uad üire Schönheit ver- 
duülveln, hangen von uns ab.'* ' 



sie (Gottes vergessend) -) von dewiHöberri herabsinkt und 
durch sclxäntlliche Befriedigung der , Lüste sich mit dem 
Fleische vermischt. So war es mit Adam — durch Unbe- 
sonnenheit (kB, ccßovXcai;) wurde er böse jjnd et^rbüch 3). 
So hat Gott nicht den Tod geschaffen, sondern wir ha- 
ben ihn uns selbst du^ch bösen Willen {sh. 'tto- 
Vi)gäi; yvwfJLi)^) zugezogen, und Gott liefs ihnzu, da- ' 
mit wir nicht ewig krank blieben. Aber warum schuf 
uns Gott nicht so, dafs wir nicht sündigen konnten? 
Weil ihm eben so, wie uns, nur die aus freier Selbstbe- 
stimmung hervorgehende Tugend lieb ist 4). — - Die 
Oeconomie Gottes und unsers Heilandes in Uücksicht au£ 
den Menschen ist ein Fiückruf von dem Abfalle und eine 
Rückkehr zur Gemeinschaft mit Gott aus der -JEntfrera- 
dung von ihm, welche durch den Ungehorsam entstan- 
den ist. Daher der Wandel Christi im Fleisch-— dafs 
der gerettete Mensch dur ch Nachahmung Ghris'ti 
jene frühere Kindschaft wieder erlangen möchte 5), Aber 
weil die Menschen, wie die unsichtbaren Rräffe, freie 
Wahl haben, und sich zum Guten wie zum Bösen be«' 
fitimraen können , so bedürfen sie der U n ters tüt'zung 
des heiligen Geistes, welcher die Einrichtungen 
Gottes und Christi zum Heile <1 er Menschen durch seine 
Gnade vollendet ^). Des heiligen Geistes aber, welcher 



2) df.irj;{avov '/uq iy.Tganijvat, ttJc SiKuiocg q5(hi , jUt) X^S-riV '&fov T(ug 
. ifjvxotlg yoar'jociVTag — ,,ijür die, deren Seeleu au der Yevgessen- 
. heit Gottes ei'kiaükt sind, kömieii sich von deiu recliteu, Wege 

abwenden," — isn Eiiigange derselben Homilic. 
5) iJasfZzMs weifs INichts ■von Eibsi'u)<l<5 , da die Süude als etwas 
AVeseuloses sich nicht fortpflanzen kann. Alle Menschen sind 
ihm in demselben Zustande, in welcliem Adam war, ialleu 
alle, wie Adam ah. Eben so Gregor v. Nazianz (S. des- 
sen liede auf die Geburt ihrisfi): j,die Schwäche des ersten Va- 
ters halte ich auch für die nieinige." Dieser giebt auch, die- 
selbe Ursache der göttlichen Zulassung des Todes an. Vergi. 
-voben TJieo phil. Antioch. S. 56.-A.nm. 2. 
4) Homilie :' Sit pux lafiy ßiTto? x. t. 1. : .S) UfqI tov iiyiov nysii" 
fiatog, an detn Arnphilochius, c. i5. t"i) Daselbst c. 16; 

E Q 



— ea — 

seiner Natur nach unz«gUng;lich ist , wird man nur theil- / 
haftjg, wenn man sich durch sittliche Güte würdig macht 
Q^wo'/jrov Ci' aya$Qr',j7a — • f^iovoi; ov y.sS'saTQV 7olg aBioK;)^ 
und er vertheilt nach dem Maafse des Glaubens (welcher 
vorausgehen mufa 7y y^r' avocXoyiäv r^g •jr/fTrscu?) seine 
Wirksamkeit:. Denn die Gemeinschaft des Geistes mit 
der Seele (ohiEiivaig 'fcvsvjAaTog ivoog '^iJ'x})v) entstöht nicht 
durch räumliche Annäherung, sondern durch Entfernung 
von den Leidenschaften, welche vo'n der Liebe 2,um Flei- 
sche später in die Seele gekommen sind und sie von der 
Gemeinschaft mit Gott entfernt haben. Also gereinigt 
von der Häfslichkeit (^a'iö%ov(;y, womit er sich durch die 
Sünde besudelt hat, und zu der natürlichen Scbönlieit zu- 
rückgekehrt j und nachdem er dem gleichsam königlichen 
Bilde (Ebenbilde Gottes) durch Reinigung die alle Gestalt 
wiedergegeben hat <— so nur kann der Menech dem Pa- 
raclet sich nähern. (Bis hieher ist also der Mensch sich 
noch selbst überlassen, und so weit kanrj er es nach Basi- 
lius ohne Einwirkung; der Gnade des heiligen Geistes 
bringen.) Nun würdigt der heilige Geist ihn seiner Ge- 
meinschaft* tind führt ihn zur höchsten Vollendung. . Er 
erhebt die Herzen , führt die Schwachen, vollendet Die, 
welche Fortschritte machen {bta rovrov na^öttov avaßa- 
GEig , 'x,£igaycvyta toiv ixa^cvouvrcuv , iraönoTtavTcw rs- 
XsiivGig), durch seine Erleuchtung macht er sie geistlich 
(7rv£UjaaTiK0Uf) , so dafs sie nun selbst auf Andere die 
Gnade übertragen können. Ihr ganzes Wissen und Wol- 
len^ wird vollendet» und tie können durch seine Gnade den 
Gipfel aller Bestrebungen , die Göttlichkeit, erreichen 
(j6 axpoTarotf rwv o^shtcuv, Ssov ysvs(J.^ai) ^). Ob sich 



7) S. cap. 12 t ,,Wir habeil zwei Heilsarteü {ovo igonoi r^g gcoti]- 
glccg) , die sehr genau mit einander verbiindeji und lUizertreimlich 
sind : Glaube und Taufe. Der Glaube Avird durch die 1 aul'e 
vollkojiimeu (vgl. cap., 18), die Taufe aber \vird durch deuGlau- 
beii giegi-iuulet ^ uiid durch die Name« selbst (Vater , Solwi um! 
heil. Geist) werden beide vollendet.'! 8) Daselbst c. g*: 
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nun gleich der heilige Geist mit den Unwürdigen nicht 
abgiebt (s/ fj,vj dyaKSKgarai roi<;,dva^ioi;'), eo scheint er 
doch irgendwie den einmal (durch die Taufe) Besiegelten 
{sp(p oay IG UBVoi;) gegenwärtig zu seyn, ihr Heil aus ihrer 
"Wiederkehr erwartend. Aber einst (am Ende/ der Tage) 
wird er ganz von der Seele, weiche eeine Griade entwei- 
het hat, gesondert werdea 9), 



g) c, 16. ' -So 'halien M'ir nicht iiüthig, uns au die ,iii eleu AYör- 
k.eii .des Basiliiis befindliche Homilie: mgi joi.avxi^ovaCov 
(vou ■yvelcher mich Jlöfsler eiiien Awßziv^ geliefert hm in 
seiner Bibliolhek Th. 7. S. 85. ff.) zu halten, fiu deren Aecht- 
lieit schon Qu diu gezweifelt hat wegen der dmiu herrschendeil 
lUieiträglichen Dec!aiii{itioii. Mich sprach ein anderer Geist dar- 
aus au, als der des Ba^i//?/«, so wenig ich mir amnafsen will, 
diesen 'vüllrg prgriffpji zu haben. Im Ganzen sliiüUit'iibi'igeu? 
jhr Inhalt luit dieser Thepi-ie iiberein. 



G reg o r i -ms von Na z ia ri z (st, gegen 390), 
(Die griechische Ausgcibei ' Basel i55o). ^ 

Folgende Stellen werden hinreichen, e^ine Meitiung 
kennen zu lernen. ,,Es sind Manche so verkehri; (Sm- 
K£ifj.£Voiji(xKai;^f dafa sie meinen,. Einige wären yon Na- 
tur ganz verdorben , Andere gut und /selig (rouf pev Travr 
Ty äiVQXkvj^svi)^ Sivai (puaecog , rovg Ss GLo^Q}^'cVy){) t. Ei- 
nige hätten eine heilloee, Andere eine heilsame Natur); 
Ändere hingegen wären diefs, je nachdem sie die eigene 
freie Wahl >(7rpoa:t()fCTtf) entweder zum Bösen oder zum 
Bessern geführt habe. Ich nehme nun wohl auch an, 
dafs Einige vor Andern eine gröfsere oder geringere Fähig- 
keit, (£7rtTi^§£iOT>;;Ta) haben, behaupte aber, dafs zur Vol- 
lendung (-n'^dj TfXe/cwfftv) diese Fähigkeit keineswegs allein 
hinreiche, — Wenn du hörst: Welchen es gege- 
ben ist (Matt h. 19, 11.), so füge hinzu; Den ßerufe- 
jien ist es gegeben und Denen , welche dazu sich hinnei- 
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gen f'iiotXovy.BVQi; — - Ändere lesen ßovXojxeVöig -^— vioci toT? 
oÜtw vsvovai). Und wenn, du Das hörst: Es hängt 
nicht von dem Wollenden und Laufenden ab, 
sondern von dem e rbarmend en Gotte,> so meine 
ich, dafs'du eben Das dabei denken müssest {avjxßovXsvöj 
co) ravro vtroXaßiiiv). Denn- weil es Einige giebt, ^ welche 
wegen ihrer guten Thaten sich so erheben, dafs sie sich 
Alles selbst zuschreiben ( wars ro Trav eauroT? ^i^ovai ), 
und Nichts dem Schöpfer, dem Urheber ihrer Weisheit, 
dem Geber aller Güter: so belehrt sie diese Rede, dafs, 
eelbst das rechte Wollen der göttlichen HüWe bedarf {ori 
xai TG ßovXsaSaL y.aXH'i; Snrai 7'7jg iranoc 'B'sov ßoyjSsiai;), 
oder vielmehr das Vermögen, das Pflichtmä- 
f.sige wählen zu können, ist etwas Qöttlicbes, 
ein Geschenk der Menschenliebe Gottes (jxäk- 
XgV Ss avTO ro 'nr^oai^slaSai roc dsovra $stoii ri xoi £vc 
^£0ü Saigov (piXavS^iviriag). Denn es mufs sowohl der 
freie Wille seyn, als auch das Heil von Gott QSbi ya^ y.a^i 
t6 h(p' v)juiv slvoci, Ka) ro sk i>fOu aw(^sai}ai). Darum 
sagt er: nic,ht von dem Wollenden und::; nicht von defia 
Laufenden allein, sondern auch von dem erbarmen- 
den Gotte- So hat er , weil auch das Wollen selbst von 
Gott ist (insofern er*^ als Schöpfer dem Mienschen den 
Willen gegeben hat) , niit Recht das Ganze Gott zuge- 
schrieben. Du magst laufen und kämpfen, wie du willst, 
du hast Den nöthig, der die Krone giebt" '). — Es 
sind drei Gattungen der geistig Verschnittenen, „Einige 
scheinen von Natur eine Neigung zum Guten zu haben 
(sK (poasvog vbvsiv ttpoc ro dyaSov) — - wenn ich von Na- 
tur spreche, so schliefee ich damit das Streben aus freiem 
Willen (jfljv irgoa'iqsaiv) nicht aus, sondern nehme Bei»- 
des an, nämlich sowohl eine natürliche Geneigtheit und 
Anlage ii'Kir->)hsiQr'i)rob^ zum Guten, als auch deri freuen 
Willen, welcher jene natürliche Anlage zum Guten in 



j) Die Homilie dg tö Q't}T6v tov ivnyytUoV {Mafth. i^, i.); 0T8 
hih]Oiy "JriQo'vg lovg Myovg rovtovg h. t. },. p. 191. 
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Thätigkeit setzt (sig 'i^yov ayouaav") — ; Aridere werden 
durch die Rede und Lehre Änderer zur Reinheit und T«<? 
gend gebracht; Andere endlich, wdche keine Leh- 
rer haben -konnten, sind eich eelbst Lehrer geworden, -r-- 
Der du von dieser Gattung bist — du hast, indem du dir 
die inwohhende Vernunft anregtest und den Funken des 
Guten jdürch freie Willenskraft anfachtest fa^AXa tdv gv ao) 
Xoyoy y,v\j-/)0(xi;, «A^a rov aTciv^vjga rou y.akov hia T^f 
i^^paL^ka^i'j^ a'va:\j/«f) ,, dich selbst verschnitten, die Wur- 
zel ausgeschnit ten , die Organe der Sünde ( o^yocva t\}(; x«- 
y.'iO(.(i} entfernt, und einen so grofsenTugendsinn erworben, 
dafs c^ dir fast unnriJiglich ist, zum Bösen dich zu wen-, 
den'^ -}. ^— r- „Die Seele ist von Gott und gottlich und 
der höherh Würde tlieilhaffig (t^j aviuSsy svysysia^ }j.S' 
T^^ovaa) , und strebt nach ihr (sirsiyojj.svy})» pb sie gleich, 
(jetzt) an etwas Niedrigeres gefesselt ist. Davon kann es 
leicht auch andere Ursachen geben, welche Gott allein, 
der Urheber dieser Verbindung (der Seele mit dem Leibe) 
weifs, oder wer etwa von Gott über solche Geheimnisse 
belehrt worden ist; aber so viel ich und, die mir ähn- 
lich sind, einsehen, ist es aus doppelter Ursache gesche* 
lien. Die eine ist, dafs sie durch den Kampf mit deu 
med rigern Dingen zur Erbschaft des höhern Ruhmes ge- 
lange, nachdem sie nämlich durch jene Dinge eben so, 
wie das Gold durch das Feuer, geprüft und bewährt wor- 
den [ßaaaviaSsLoa), und dafs sie die gehofften Gütez 
nicht allein als Wohlthat Gottes, sondern 
auch als Frei ü» d er T u g e ri d empfange ( dgsvij^ 
aSXov s%y)). P^s ist Diefs auch ein Bevv'^eis der höchsten 
Güte Gottes, zu bewirken, dafs die Tugend (ro a.ya$6v) 
eines Theils auch unser sey und nicht aUeln von Natur 
uns eingepflanzt (viaTaaTrsi^öpsvov ), sondern auch aus 
freier Wahl geübt werde und nach den Regungen der für 
Zweierlei empfänglichen Willkühr (^äXka •Aai '^rnoociniasi 



2s) Daselbst gegen das Ende p. 192. s. 









3) 'AnoXoyrjrimg fjjg stg j&v Jlovrov (pvyijg "vshsv ^. ij. . Vor die- 
ser Stelle läuguet er nicht, dafs es jnöglicli sey, ohne Fehler 
ZU seyu, oder sie alle abzulegen, ohne den Beistand der golt- 
licheu Gnade nur im Mindesten zu erwähnen. — Tiie 2'aufe 
ist ihm (wegen der dabei ausgesprocheneu heiligen drei Manien), 
aufser dafs sie von der vorigen ünreiuigkelt und Sünde reini- 
get , Verwahrungsmittel gogen böse Einwirkungen , uiid er em- 
pfiehlt sie als solches auch für lünder, um die ' heidnischen 
Amulette oder Zaubemiitlel , wodurch nur der Arge mit an die 
Ivleuschen komme, zu verdrängen. Da aber keine .^weite "Wie- 
dergeburt, keine neue Schö-pfuug, keiae solche AViederherstel- 
luug nach ihr mehr Statt finde, so müsse man ja die durch die 
Taufe erhaltene Gnade bewahren d. h. das Bündnifs mit' Gott 
treu halten. S. die Bede über die 'Teufe {ng tö ayiov ßunTiafioc) 
p. a58. vgl. Röjsler ß. 7. S, 288. ff. besond. 290. u. 2g3. agö, 
„Diejenigen , welche wegen ihrer Kindheit die Taufe nicht em- 
pfangen haben , werden weder Herriichkeit zu geniei'seu , noch 
Strafe von dem gerechten Ilichter auszustehen haben,. da sie, ob- 
gleich nicht durch die Taufe besiegelt , doch nicht böse waren 
(et? äa<pQaylaJovg fiiv änovijQovg ds) , sondern den Verlust mehr 
erlitten, als verNvirkt haben." — Gregorius von Nyssa 
ist im Ganzen derselben Meinmig inid hat wenig Eigenthüm- 
liches. J\Ian lese nur sein Schriltcheu wider Die, welche die 
Taufe ^ufschieheji- — Das Ansehen solcher Männer im christ- 
lichen Oriente mufste einen günstigen Empiftug des Pelagius 
vQrhereiten, 
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Q. Sept. Flor. Tertulliangas der Afrikaner*) 

(st. gegen 020). 
, (Ausgabe vpu 8 e m l e r.) 

Der erste Mensch ins Paradies, schon damals aus der 
Welt in die Kirche (de mundo in ecclesiaian) versetzt'), 
JkoHrite im vertraulichen Verkehre mit Gott, hätte er ge- 
horcht, alles Göttliche erkennen (faraiiiaritas Dei, per 
quam omnia Dei cognovisset , si ohedisset ^). Aber sei- 
nen Sinn dem göttlichen vorziehend (per electionem 
suae potius, quam divinae sententiae, und daher auch 
schon homo animalisj non recipiens, quae sunt Spiri- 
tus, nach i Cor. 2, 14. genannt), übertrat er das gött- 
liche Gebot, es für Thorheit achtend , und löste alsö ei- 
genmächtig 3) jene beseligende Verbindung auf. Vl/as 
Wunder, wenn er seiner Materie wiedergegeben und zur 
Bearbeitung der Erde, wie zur Gefängnifsstrafe verbannt, 
bei diesem Werke gebückt und niedergebogen zur Erde, 
den von ihr empfangenen Weltgeist (epiritus mundi-^ 
Weltsinn) seinem ganzen Geschlechte miltbeille, dafs es 
nur sinnlich und ketzerisch und für das Göttliche nicht 
empfänglich ist? (duntaxat animali et haeretfco , nonre- 
cipienti, quae sunt Deij 4), Der Grund dieses Unglücks 
liegt allein in der Freiheit und eigenen Willens- 
bestimmung des Menschen. Für diese zengt so- 
wohl das damals gegebene verbietende Gesetz, mit Dro- 
hung verbunden, als die folgende ganze Gesetzgebung, 
wobei der Schöpfer den Menschen das Gute und JBöse, 
Leben und Tod zur Wahl überläfst 5). Und so verderb- 

-'=) Vgl. das , was ich oben S. 69. Amn. über die Abweichiiug der 
abeudliiuclischeu Yäter voii den morgenläiuiisoheu in dieser Lehre 
erinnert liabe. Arnohius und seinen Scliöler Lact atitius^ 
welche sich den ixiorgeuländisi^hen Yätern wiederiun anschliefsen, 
jedocl\ ohiie besondere Eigeeiüiiimlichkeit zu hüben , gla>^bte ich 
übergelien zu können. / 

TertulL 1) Adv. Marc. 1, II. C. 4. 2) c. 2, 3) vgl. de animci 
c. 52. 4) Adp. Marc, c. $., vgl. de testimon^ unimae c, a, 6) 
Adv. Marc. \. c. c. 5. , 
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lieh auch die Freiiieit dem Menschen wurde, so war doch, 
obgleich Gott Diefs vorauswufste , diese Einrichtung ans 
mehrern Gründen nöthig und Gottes würdigt). — Also 
der Mensch hat; sich selbst in den Zustand des Todes ver- 
netzt, und Diefs nicht aus Schwäche , auch nicht aus Uh'- 
wissenheit, , damit dein bchöpfer Nichts ,zngei:e,ehneiE 
wurde. Er konnte vielmehr allen Verführungen, wider-? 
stehen. Ja noch heuTe vermag dieselbe Freiheit und 
Macht des Willens , wenn sie geübt v/ird im. Gehorsam 
gegen die Get^etze, demselben Menschen, derselben We^ 
senheit der Seele (eandem substantiam animae), demsel- 
ben adamiti&chen Zustande den Sieg über denselben Teu- 
fel zu verschaffen 7). Auch der Teufel, gut geschaffen, 
\vurde durch seinen freien Willen zum Teufel. Gott aber 
7-(')gerte rriit der Unterdrückung (extinctio X d.es Teufels 
und der Wiederhersfellang (restitutio) des Menschen, um 
diesem zum Kampfe Raum zu lassen, damit er durch. die- 
selbe Willensfreiheit den Feind besiegen sollte (elideret), 
durchweiche er. ihm untergeiegen war, zum Beweis, es 
sey seine, nicht Gottes Schuld, und damit er so durch 
den Sieg auf würdige Weise das Heil wiedergewinnen 
lind durch Gottes Güte ins Paradies zurückkehren rnöchte, 
den Baum des Lebens zu pflücken 8). — Doch aber ist 
die menschliche Natur durch jene Sünde sehr zerrüttet 
und veiiierbt, und viele Uebei aller Art sind über die 
Menschen gekommen 9). Ohne göttlichen Unterricht 
z.B. herrscht die traurigste Unwissenheit; daher Nichts 
zu wissen das Sicherste, und es besser ist, durch Gott 
Etwas nicht zu wissen, weil er es nicht offenbart hat, 
als durch einen Menschen es zu wissen, weil er es sich 
selbst herausgenommen hat (quia ipse praesumserit;. ^°). 
Wir läugnen damit nicht, dal's auch die Philosophen bis^ 
weilen mit uns übereinstimmen. Mannichmal wird auch 



6) c. G. vgl. 7. und de exJwrl, castiiatis c. 2. wo die Griuiile dar- 
gelegt siud. 7) Adv.Marc, 1. 11. c/8. S) c. 10. 9) c. 11, vgl, 
]C. 2. 10) De aniina c. i. 
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beltri Gewiiterstufme, wenn die leitenden Zeichen des 
Himmels und Meeres verschwunden sind (confusis vesli» 
giis coeli et freti), ein Häfen im glücklichen Irrsal gefun- 
den, mannichmal auch iu der Finsternifs ein Aus- und 
Eingang durch blindes Glück getroffen ; aber das Meiste 
wird auch von der Natur dargeboten , gleichsam durch 
einen gemeinen Sinn, womit Gott die Seele begabt 
hat (^natura pleraque suggeruntur qu'asi de püblico sen- 
su, quo animam Deuadotare dignatus est) *^}. — Alle 
Vermögen der menschlichen Seele ^") verdunkelt und ver* 
dirbt (obumbrat atque depravat) Der, welcher sie im An»- 
fange darum beneidete ^ noch jetzt, dafs fie. ferner' ent-» 
weder nicht bejnerkt, oder nicht gehörig gebraucht wer- 
den, (quo minus aut ultro prospiciäntur, aut, qua oportet, 
ädininistrentur). Jede Geburt, bei den Heiden gewifs, 
ist unrein; denn jedem Menschen hängt ein böser'^Geist 
an (adhaereC spiritus nequarn) ^^), der von der ersten 
Oeffnung der Geburt an die Seelen zu fangen sucht (ab 
ipsa etiam janua nativitatis animas aucupabundus) u. s. w. 
Nur von. den Heiligen können, nach dem Apostel, Hei» 
lige geboren vverden. >~ Doch würden auch sie, meint 
derselbe, unrein geboren, und er giebt zu verstehen, 
dafs die Söhne der Gläubigen zur Heiligkeit und darum 
auch zum Heil bestimmt seyen ( designatos sanctitati, 
ac per hoc etiam satuti) , damit die Unterpfänder dieser 
Hoffnung die Ehen , für deren Beibehaltung er gestimmt 
hatte, schützen möchten. Sonst- war er eingedenk der 
Erklärung des Herrn: Wenn nicht Jemand , gebo- 
ren wird ans Wasser und G eist , wird er nicht 
eingehen in das Reich Gottes d.h. nicht heilig 
werderi ^''). So wird jede Seele so lange in Adam ge- 
schätzt, bis sie in Christo wieder'geschätzt wird (eo usr 



ii) Ife anim. c. 2. vgl. c. 53. geg. d.Eude. 12) De anim. c. 581 geg. 
d. Eude, vgl. ade. Marc. 1, II., besojid. c. 9. führt er sie auf: im- 
piortalitüs , rationalitas , sensualitas, iiUcUectualitas, arbiinili- 
lertas. i3) vgl. de anim. c. 57. S. 33q. i4)- e. Sg. 
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que in Adam censetur, donec in Chrisfo recenseatnr) , so 
lange unrein, bis sie wiedergeschälzt wird, sündig,, weil 
sie unrein die Schmach des FI(;isches iheilt (peccairix, 
4quia immunda recipiens ignominiam ex carnis socieiaie); 
denn das Fleisch kann allein ohne die Seele nicht sündi- 
gen, es ist wie ein Geräth, wie ein Werkzeug im Dienste 
disrselben, und wegen dieses Dienstes und Reizes zur 
Sünde wird es in der Schrift (nur uneigentlich) angeklagt 
«nd beschuldigt 7^). Da die, Seele — - selbst körperlich 
und menschlicher Gestalt — ^^y zugleich mit dem Kör- 
per fortgepflanzt wird (propag, per iraducem) ^^)r so ist 
dag Böse in der menschlichen Natur von der ersten Seele 
Ad^ms auf alle menschliche Seelen durch die Zeugung 
übergegangen und gleichäam zur Natur geworden. „Das 
Uebel der Seele aufser dem, welches durch die Einkunft 
des bööen Geistes entsteht, geht aus' dem Erbfehler 
hervor, und hi gleichsam natürlich. Denn die Verderb- 
nifs der Natur ist eine andere Natur,, welche ihren Gott 
und Vater hat, nämlich den Urheber der Verderbnifs 
seibist" '^8). Doch wohnt der Seele das Gute (Bonum), 
jenes ursprüngliche , jenes göttliche upd ächte und eigentr 



i5) c. 4o, i6) c. 7 — g. vgl. c. 32, {£, — vgl. Irenaeus 1. IL 
c. 54. §. 1. u. c. ig. u. a. S. MünscJi-er s Dogmengesch. B. 2. 
S. g4. iT. d. steu Aiis^. 17) T)e aiiim. c. 26 — 27. vorzügl. p, 
270. f. vgl, c. 36. i8) De an, c. 4i. ,,PiIt}lum Jiuimae, prae- 
ter qnotl ex obventfi Spiritus necjuam stiperstruitur, ex originis 
vitio autecedit, naturale quodamniodo, Nam - — natuvae cor- 
ruptio alia natura est , Habens suuiu Deum et patreiii , ipsum 
scilicet corruptiouis auctorem." Vgl. c. ifi. und eine starke Stelle 
fle habitu muliehri c, 1. „quo pleuius id, quod de Evii trahit 
(ignominiam dico primi delicti et iuvidiam perditipnis hmnanae) 
omni satisiactionis habitu expiaret" , wo , wie in a?idern Stellen 
z. y> de jejzm. c. 3. auch eines reatus gedacht wird, Ferner ds 
iestim, animae c. 3. ,,per quem (Satanani) homo a primordio cir- 
cumveutus, ut praeceplum Dei excederet, et pvopterea in mor- 

I tem datus, exiude totuni geuus de §uo semiue jjifeclum, auac 
etiam damuAtiouis tiaducenx fecit.'^, 
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lieh natürliche, noch innen. , Denn was von Golt iar,; 
wirdi wohl verd unke It, aber nicht vertilgt. 
Gleichwie ejn Licht, wenn es durch irgend einen Ge- 
genstand gehindert wird, bleibt, aber nicht hervorscheint, 
wenn der Gegenstand zu dicht iöt: ao ist auch das Gute 
in der Seele, welches von dem Bösen unterdrückt wird, 
nach dessen BeschaiFenheit , entweder ganz verborgen, 
oder strahlt bei Gelegenheit hervor, wienn es Freiheit ge- 
winnt. Daher sind Einige sehr schlecht, Andere sehr 
gut, dennoch aber alle Seelen einer Art; daher auch in. 
den Schlechtesten etwas Gutes und in den Besten etwas 
vom Schlechtesten. Denn Gott allein ist ohne Sünde 
und der einzige Mensch Christus, weil er auch Gott ist. 
Daher auch die Göttlichkeit der Seele wegen ihrer ur^ 
sprünglichen Güte (ex bonb priore) Ahnungen hat, -— 
daher auch keine Seele ohne Schuld (sine crimine), 
weil keine ohne den Saatnen des Guten ist. Wenn sie 
daher zum Glauben gelangt, so sieht sie, umgebildet 
(reformata) durch die zweite Geburt aus Wasser und hö- 
herer Kraft (superna virt.), nachdem der Vorhang 
der alten Verderbnifs weggezogen ist (detracti> 
corruplionis pristinae aulaeo), ihr volles Licht. Sie wird 
auch vom heiligen Geiste aufgenommen, wie in der vor- 
maligen Geburt vom unheiligen Geiste (a spiritu profano). 
Der dem Geiste sich vermählenden Seele folgt das Fleisch, 
als zur Ausstattung mitgegebene Sclavin (ut dotale nianci- 
pium), nun nicht mehr Dienerin der Seele, sondern dea 
Geistes ^9). - — (So ist die Mitwirkung der göttlichen 
Gnade nothwendig, um das Gute in dem Menschen wirk- 
saiu zu machen und demselben den Sieg über das Böse zu 
verschafiFen ; aber dazu ist doch auch die Mitwirkuxig des 
freien Willens erforderlich — :) Ein schlechter Baum 
wird nicht gute Früchte geben, wenn er nicht gepfropft 
wird, und ein guteir wird schlechte geben, wenn er 
nicht gepflegt wird. Auch die Steine werden Söhne Abra* 



19) X>* aiiimi c. 4i> 



hanis werden , wenn sie sich zum Glauben Abrahams bil- 
den (si in fidemAbrahae forraentur), und die Geburten der 
Ottern werden die Frucht der Bufse bringen , wenn sie 
das Gift der Bosheit ausgespieen haben. So wird die 
Kraft der göttlichen Gnade seyn— mach riger allerdings, 
als die Natur — , der Gnade, welche unter sich hat die 
freie Willenskraft,- avrs^ovaiov genannt ^°). Da nun' 
diese selbst auch zur Natur gehört und veränderlich ist, 
60 wird die Natur, wohin jene sicli wendet, mitgewen-^ 
det. Dafs.uns aber das avTS^ovaiov v^on Natur (natura- 
liter) inwobne, haben wir schon dem Marcion und H er- 
logene s gißzeigt-')» — Damm' heifst es auch: Siehe 
das Reich Gottes ist in euch d. h. in eurer Hand, 
in eurer Gewalt, wenn ihr höret, wenn ihr das Gebot 
Gottes befolgt =-). 



20) ,,Haec erit vis divinae gratiap, potenüor lUiqne iiatura, habeiis 
in jiobis subjaceiitem sibi ]il)eraiu arbiirii potestaleiu , quod 
«vrf^ovffioy dicilur". 21) De aniin.c.-3.\. 22) Jdw. Marc. l.YS'i. 
c. 35. v"l. c. 06. p. 559. De aniin. c. 1. „Cui veritas coiuiier- 
la etc. De poenit. c 4. u. 6. 



Thascius Caecilius Cyprianus Cst. 253). 

(Pariser Ausg» v. Steplu Baluzius J, 1726.) 

Alle Ungetaufte, worunter auch die Häretikef und 
Schisxriatiker, weil sie die wahre (katholisch -kirchliche) 
Taufe nicht haben, sind verloren und unter die Todten 
zurechnen, weil nur in der Kirche Christi das Heil zu 
finden ist M. Denn die verderblichste Seuche ^) hat seit 



\) De unit. eccl. p. igS. De op. et ehem. p. 257. Ep. ad Fiduiit 

p, 08. Ep' ü.d Pompvn. de P'irg, p. io5. Ep. ad Quini. de hae^ 

ret. havt. p. I26. vi. a. ti) Ep. äd Dondf. 'de grat. Dei p, 2. 

uiiod vel senuvmtn situ materiae naturalis obduruit> vel iisur- 

paliun diu senio vetuülalis iiiolevit.'* De hob. Virg. „sordes 
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und durch den von der alten Schlange verführten Adam 
das nnenschliche Geschlecht ergriffen, durch die Geburt 
sich fortgepflanzt, und Verstand und Herz zugleich ein- 
genommen, 80 dafs sie in Finsternifs urui blinder Nacht 
liegen, und, von Wahrheit und Licht fern, ungevvifs 
und schwach umherirren, dem Irrthurae preifsgegeben und 
in den Tod der Laster versunken, vorii Teufel und än- 
dern unreinen Geistern beherrscht 3). Iii der Taufe (der 
wahren) wird der Mensch durch göttliche Gnade eogleich 
von Neuem geboren und zu einem neuen Leben beseelt, 
das Alte wird abgelegt, und obgleich mit demselben 
Körper, wird er doch ein Mensch von anderm Sinn und 
Hörzen; denn die Befleckung der frühem Zeit wird ab- 
gewaschen, die Sünden werden vergeben, und in die 
■versöhnte," heitere und reine Brust ergiefst sich das Lipht 
von Oben, der Täufling saugt, ein den Geist vom Himmel, 
und wird durch diese zweite Geburl zu einem neuen Men-, 
sehen umgeschafren , -.dem das Zweifelhafte sich befestigt, 
das Verschlossene sich öiTnet, das Finstere leuchtet, das 
zuvor Schwere möglich wird , da ihn der heilige Geist be-. 
lebt 4). — (Diefs erzählt Cyprian von sich , äufsert sich 



contagiouis autiquae ". De op. et eleem. 1. c. ,jquae Adam por^ 
taverat vuiuera et Teueiia serpeiitis autiqui." Ep, ad Fiel, p, gg. 
„veceiis- uatiis iiiliii pecca\'it , uisi. qiiod secundum Adam carjia- 
liter natiis contagium mortis autiquae prima nativitate coutra- 
xit — — Uli reiidlttuitur (baplismo) iiou proprJa, sed alieua 
pBccata". Schuld aber llabeii die ixeügeborueii Kiiider «ach' 
Cyprian , weuu sie auch Aiitleiden verdienen und daher getauft, 
werden müsseu; demi ihr ■Weinen ist ihm Ahbitte : „plorautös 
ac flentes nihil aliud l'aciunt, quam deprecautur". 

3) Ep. ad Don. 2: ,5* u. 6. u. a. 

4) Ebendaselbst und Je hab.' ^'i^g- 1- c- De op, et eleem. h c. 
Daher auch die Taufe selbst in der letzten Stelle sanctificaüo 
imd in\ler ersten vita virtutum heifst, auch ac|ua sancta, quae 
oves.faciat. Ep, ad Quint. de haer. bapt. p. 127., auch baptis- 
mi sanctificatio und regeneratio divina. Ep. adJuboj. p. i55. u. 
i36. u. a.. ./Der ;_Täufer hat daher iabluendi et purificandi et 
sanctificandi hominis potejstatem. £p. ad Quint. p. laG« 
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anfserclem abe? sehr oh eben so oder ähnlich von der 
Wirksamkeit der Taufe in dem verderbten Menschen:) 
Grofs sind die Wirkungen der Taufe» sie ist die Quelle 
iallcs Glaubens und der Hoffnung des ewigen Lebens und 
der göttlichen Gnade, welche die Knechte Gottes zu rei- 
nigen und zu beleben würdigt J). Da wird durch den 
Glauben der Teufel unterdrückt und ausgeschlossen, und 
der Gott geweibete Mensch durch göttliche Gnade befreiet, 
lind in dem geheiligten Täuflinge beginnt der heilige 
Geist (und Christus) zu wohnen, und mit dem Wachs- 
thume des Glaubens wächst täglich die himmlisbhe Gnade, 
und nur wenn der Glaube abnimmt, kehrt der Teufel zu- 
rück ^). Durch sorgfältigen Gehorsam mufs der Mensch 
den in die Seele eingezogenen Herrn zurückhallen , und 
wenn er auf dem Wege der Unschuld und Gerechtigkeit 
bleibt, sich mit allen Kräften und ganzem Herzen an 
Gott hängt, so wird sein Vermögen eben so sehr wach- 
sen , als die geistliche Gnade sich vermehrt. — Unser 
Herz mufs nur dürsten und sich öffnen, wir müssen nur 
ileifaig im Gebet und im Lesen seyn, so dafa wir bald 
mit Gott sprechen, bald er mit uns (durch die heilige 
Schrift). Je mehr empfänglichen Glauben wir bringen, 
desto mehr schöpfen wir von der immer - und über- 
strömenden Gnade. Daher empfangen wir die Kraft, 
selbst rein und schuldlos j auch Andere zu heilen und zu 
reinigen und die unreinen Geister durch Bedrohung zum 
Geetändnifs und zum Weichen zu bringen u, s. w, 7), — 



5) £p' adJuhaj. de haei\ bapt, p. iSa. s. „cum iiide iiicipiat onuiis 
fidei orJgo et ad spem \itae aeteruae salutaris ipgressio et pu- 
rificaiidis ac vivificaudis Dei servis diyina diguatio". 

6) Ep. ad Magnum de hapt, Nouät, p. i Sy. — Aticli der Becher 
des Herrn im Abeudiualü bringt gro Ilse "Wirkungen hervor. S.£p4 
ad Caecil. de sacr. dorn, cal, p. 107. 

7) Ep. ad Donat. p. 2. 3. u. 6. — Von dieser Gewalt des durch 
Gottes Guarle geheiligten und gökvältigteu Christeil findet sich 
bei Cyprian Vieles und Craäses — nach dem Vorgänge Ter-^ 
t ullians de anima c. 67. p« -3äi» ^ - - 
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Christus hat sich erniedriget, damit er das Volk aufrich- 
tete, das vorher lag; ist verwundet worden, damit er 
unsere Wunden heilete; hat gedienet, damit er die Die- 
nenden zur Freiheit hervorzöge; ist gestorben, damit er 
den Sterblichen Unsterblichkeit gäbe. Das sind viele und 
grofse Geschenke der göttlichen Erbarmung. Aber eben 
so grofs ist, noch die Gnade, mit der Gott gesorgt hat, 
dafs der Gerettete (redemptus) ferner erhalten würde. 
Denn nachdem der Herr die Adamitischen Wunden und 
das Gift der alten Schlange geheilt hatte,, gab er nun dem 
Geheilten das Gesetz, und befahl, er sollte ferner nicht 
sündigen,, damit ihm nicht Schlimmeres widerführe. 
Durch dieses Gebot der Schuldlosigkeit waren wir beengt 
und bei der menschlichen Ohnmacht und Schwäche den- 
noch verloren , wenn uns nicht die göttliche Liebe (pieias 
dir.) wiederum zu Hülfe kommend, in der Gutthätigkeit 
und den Allmosen ein Mittel, das Heil zu erhal- 
ten, gezeigt hätte» Wie durch das Bad des heilsamen 
Wassers die Vergebung der vorigen Sünden erlangt und 
das Feuer der Gehenna gelöscht wird , so wird durch fort- 
währende Gutthätigkeit ^ ähnlich der Taufe, die Flamme 
der (folgenden) Sünden gelöscht, und sie erwirbt die 
göttliche Gnade wieder 8). — ^ Es steht allerdings bei 
dem Menschen, von der Kirche und Gott abzufallen; die 
vielen Ketzereien sind dafür ein Beleg. Der Herr läfst 
sie zu, indem dem Menschen die Willkühr der eignen 
Freiheit bleibt (manente propriae libertatis arbitrio) , da^ 
mit unser Verstand und Herz geprüft werden, und der 
Glaube der Bewährten im hellen Lichie glänzen könne 9), 
Das Vermögen zu glauben und nicht zu gl au» 
ben steht in unserer Willkühr, Dafür zeugen Stellen» 
wie Deut. 30, 15. Jes. 1, 19. 20. und Luc» i7> 2. ^°) 



8) De öp, et eieem. p. 237s ^) Oe unit, ecchs. p. 197. 

10) Testim. 1 III. p. '61^. — wie Tertull. Die (nach Äuin. 5.) 
durch die Taufe entstehende Jldes kauu also wieder aijJgefceben 
werden , wie auch schou oben bald darauf gesagt wurde. Vgl- 

F 
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So zwingt auch der Herr Niemanden, die liöhfern Rath- 
sehläge zu befolgen, z. B. wie Verschnittehe zu leben 
und zum Himmelreiche. sich zu entmannen , indem die 
freie Willkühr des Willens bleibt "). Aber den Gläubi- 
gen fehlt auch die Hülfe Gottes in den Prüfungen, in 
welche er sie versetzt, nicht , -^^ *-) und durch religiöse 
Betrachtungen und festen Glauben kann die Kraft des 
Menschen unüberwindlich werden ^?). Doch ist es 
Christi Kraft, durch die wir widerstehen ^4^, 
und man darf sich nicht rühmen, da Nichts unser 
ist, wie aus J o h. 3, 27. u. a. St. erhellet ^5). Wir bit- 
ten ja auch: Dein Wille geschehe u. s. w. ; denn 
dafs der Wille Gottes in uns geschehe , dazu bedürfen wir 
des Willens d. h. der Hülfe und des Schutzes Gottes, weil 
Niemand durch seine Kräfte stark, sondern 
durch Gottes Gnade und Erbarmen sicher ist. 4— 
Unsere Furcht , Ergebung und Gehorsam müssen Gott zu- 
geschrieben werden ; denn die Bi tte : . F ü h r e u n s nicht 
inVersuchung — erinnert uns an unsere Schwäche und 
Ohnmacht, damit Niemand sich überhebe und stolz und 
anmafsend sich Etwas zueigne, und den Ruhm entwedet 
4es Bekenntnisses oder des Leidens sich zuschreibe, ßon* 
dem Gott Alles beigemessen werde ^^). Gottes, ja 
Gottes ist Alles, was wir vermögen. (Dei est, 
inquam, Dei est omne, quod possumus). Daher leben 
wir, daher erhalten wir Stärke ^'^), 



Bp- ad Cornei. de Fortun, et FeUciss. p. 83. ,,servaus legein, 
qua homo libertati suae relictus et in ärbitrio proprio' coiisti- 
tutus sibimet ipse vel mortem appetit vel saluteiti -^' significaus et 
osteudeiis eos , qui a Christo recesseriut, culpa sua perire etc." 
11) De hab. virg. p. 180. 12) Ep. ad Cler. de prec.Deo p. i5, 
i3) ad Fortunut. de exh. mart. p. 273. s. i4) De laude mart. p, 
345- i5) Testim. 1. I[I. ii. 3o5. Ep, ad Don» de grät.'^. 2. 

16) Z'ib. de oraf. domin. p. 208. 212. , 

17) £p. ad Dort, de gr. B. p. 2. 
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Hilarius von Poitiers (st. 368). 
(Basel. Ausg. seiner Werke vou Mart. Lypsius. J. 1670.) 

Die, wie in andern Lehren , sa auch in dieser, ei- 
genthümliche und verwickelte Theorie dieses GaUischen 
Bischofs bedarf nach Semlers *) Streben, ihn zum 
strengen Pelagianer zu rriach'^n, was er nicht ist, einer 
ausführlichem Entwickelüng , als hier gestattet ist. — 
Hilarius behauptet ehie von Adam ererbte Verdorben- 
heit des menschlichen Geschlechts, und das Unvermögen 
desselben , ohne göttlichen Beistand selig zu werden. 
Aber dieses Beistandes (gratia, munus, misericordia, digna- 
tio u. a. Ausdrücke) würdist Gott nur den Menschen, 
welcher zur Familie Gottes sich gesellen will und dazu 
den Anfang macht, indem er z. B. um Erleuchtung und 
Hülfe bittet '), — Anstatt jetzt seine Theorie aus vie- 



*) S. Semlers Histor, Einleitang zu Baumgart. Polemik 3. Ii> 
§. 101. wo auch viele Stellen, so gern er die Pelagiaiiisch - klin- 
geiiden hervorhebt, Belege seyn werden, dafs er dem uäugu^ 
stinus näher stand, als dem P ela gius. Auch Röfsler 
stimmt Semlern hei in s. Bibliothek der Kirchenväter g. Th. 
S. 3. f. 

a) En'arrat. in Ps. 118. iBuchst. He p. 470. s. zu den Worten i 
Inclina cor meum in testimonia tua et non in iitilitatem. — 
„Prius^, quae a Deo sunt, cimihonore praeposuit, et tunc, quae 
a se, cum confessioue suhjecit, Orat igitur, ut Deus tribuat. 
Est ergo a nobis , cum oramus , exordiüm , lit mimus ab eo 
Sit , dehiuc , quia de exordio nostro munus est ejus , ex uostro 
rursüni est , üt exquiratur et obtineatur et niaueat." Diese Er- 
klärung gie})t er , da er nach jenen. Worten des Psalmisten den 
Einwurf gemacht hatte: „Sed forte per haue prophetae reli-^ 
giosam modestiam quisquam impie loqui ita audebit: Si, in- 
qüit, omnia a Deo sunt, hurauna ergo ignorautia caret culpa, 
quum nihil obtiuere possit , nisi quod donatum a Deo sumse- 
i'it", — xmd mau merkt ihm die natürliche Scheu au, welche 
auch Cypriavi und T e ri.ullian haben (daher sie sich iu 
ihren Aeufserungen uoth wendig widersprechen mufsten), dem 
Menschen alles Vermögen abzusprechen, woau Augustine oder 
vielaiehr Hj'peraugustine geliöreu, 

F s 
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len setner Aeufserungen zusammenzusetzen, theile ich 
nur eine aber classische Stelle mit, welche zugleich seine 
Artzu exegejiren characterisirt ^). „Nur Dreierlei finden 
wir in dem Menschen, nämlich den Körper, die Seele 
■und den Willen. Denn eo wie dem Körper die Seele 
gegeben worden ist, so ist auch beiden die Macht verlie- 
hen, sich zu gebrauchen, wie sie woUien, und darum 
ist dem Willen ein Gesetz vorgestellt (atque ob id lex est 
praeposita voluntati). Aber diefs findet sich nur bei De- 
nen, welche zuerst von Gott gebildet worden, in welchen 
der Ursprung des Daseyns unmittelbar gewirkt worden 
ist, welches weiterhin nicht Statt fand. Seit der Sünde' 
und dem Unglauben des ersten Vaters (ex peccato et iri- 
fidelitale primi parentis) wurde bei den folgenden Ge- 
schlechtern die Sünde Vater unsers Körpers, der Un- 
glaube Mutter der Seele. Denn von diesen haben 
wir durch dieUebertretnng des ersten Vaters den Ursprung 
erhalten. Einem Jeden igt aber sein Wille zugesellet 
(voluntas unicuique sua adjacet). Also sind nun in einem 
Hause Fünf : der Vater des Körpers ^ — die Sünde, dieMut* 
ter der Seele — der Unglaube, und die dazu liommende 
Willkühr des Willens (et incidens voluntatie arbitrium)* 
welche den ganzen Menschen gleichsam ehelich mit sich 
verbindet (quod totum hominem quodam conjugii sibi 
jure adßtringit). Der Unglaube ist die Schwiegermutter 
desselben (hulc seil, voluntati), die uns, von ihm gebo- 
ren (ex ea natos) und fern (peregrinantes) vom Glauben 
und Gottesfurcht, aufnimmt, damit sie uns von Unglau- 
ben und Sinnenlust eingenommen (inter infidelitatem vo- 
luptatemque possessos) sowohl bei der Unbekanntschaft 
mit Gott als bei dem Wohlgefallen an allen Lastern er- 
halte. Wenn wir nun also erneuert werden (innovamur) 



a) Comment. in Matth. cauon lo. (Cap. lo. v. 34 — 36.) p. 277 
zu den Worten : Kolite arbitrari , quoniam veiii pacem mittere 
iu terram. — Veni eiiim, separare filium adversus patrem, et 
filiam adv. matrem, et umiuu ady. socrum suam etc. 
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durch das Bad der Taufe, werden wir durch' eine Kraft 
(per virtutem) von den Sünden und Urhebern unsers Ur- 
sprungs getrennt; und gleichsam durch einen Schnitt des 
Schwertes Gottes abgeschnitten, stimmen wir nicht ein 
in die Neigungen des Vaters und der Mutter (a patn's et 
matris afFectionibus dissideraus) , und indem wir den aiteu 
Menschen mit seinen Sünden und seinem Unglauben aus- 
ziehen, und durch den Geist an Seele, und Leib erneuert 
worden sind, müssen Wir nothwendig die Sitte des ange- 
bornen und alten Werkes hassen (necesse est, ut ingeniti 
et vetusti operis consnetndinem oderiraus). Weil nun 
der Körper selbst, ob er gleich noch in seiner Materie er- 
scheint, durch den Glauben getödtet, in die Natur der 
aus dem Hauche Gottes gekommenen (quae ex afflatu Dei 
venit) Seele übergeht 3) , da durch das Wort eine wech- 
selseitige Gemeinschaft derselben vermittelt wird : so hat 
er nun auch einen und denselben Willen mit der Seele» 
nämlich der spiritualen , empfahen ; und der freie Wille 
(libertas voluniatis) von seiner Schwiegermutter, das ist 
dem Unglauben, gelrennt, tritt ihnen sein ganzes iVecht 
ab (jus suum omne concedit), so dafs, was Freiheit des 
Willens war, nun Kraft der (spiritualen) Seele ist." 



3) Vgl. daselbst Canon 5. p. 261. zu den Worten (cap. 6, 22.); 
Luceriia corporis tui est ociiliis tuus. — „De oculi officio lu- 
meu cordis expressit. Quod si sijnplex et lucidum mauebit, 
claritatem aeterui Ininiuis corpori tribuet, et spleudorem ori- 
giiiis suae corruptioai carnis iufimdet," 



Ambrosius, Birch. von Mailand (st. 398)' 
(Pariser Ausg. 1686. u. 90. 2 B. fol.) 

Obgleich Ambrosiua der Zeit Ephräms nicht ganz 
angehört, da er erst einige Jahre vor dessen Tode in der 
christlichen Welt auftrat (574.) , so theile ich doch, weil 
er viel beitrug, die abendländische Kirche für Äugustin 
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za stimmen, wenigstens Einiges mit. ,,E8 iöt offenbar," 
sagt er^)^ ,,flafs in Adam Alle, gleichsam in Masse (quasi 
in massa) gesi'nidigt haben. Denn da er selbst durch die 
Sünde verderbt worden, so sind alle seine Erzeugten 
(Nachkommen , quos genüit) in Sünde geboren worden 
(nati sunt sub peccato). Von ihm an (ex eo) sipd also 
Alle Sünder, weil wir von ihm Alle stammen (quia ex ipso 
enmus omnes).'* Aber das Vermögen, den wahren Gott, 
siue ex traduce sine jndicio naturali, zu erkennen und zu 
verehren, und daher dem zweiten Tode in der Gehenna zu 
entgehen, spricht er den Nachkommen Adams nicht ganz 
ab, wie aus dem fortlaufenden Coramentar zu dem ange- 
führten Kapitel erhellt. Aber es kommen doch Alle, 
quia impossibile est non peccare , in die Unterwelt, selbst 
Abraham u. dergl. , jedoch in einen erhöhetern Theil 
derselben (in inferno , sed superiori, quasi in libera , quia 
ad coelos adscendere non poterant), wo sie blieben in der 
HojfFnnng der Ankunft des Heilandes, durch dessen Tod 
der Schuldbrief vernichtet worden ist (quod chirographum 
in decretis raorte Christi deletum est). — Augusti- 
nus konnte sich mit Glück auf ihn berufen, ob er gleich 
noch nicht ganz seiner Meinung war, und hebt gegen 
Pelagius, der bei ihm auch eine Gewähr für seine 
Meinung gesucht hatte, eine vorzüglich starke Stelle aus; 
, »Visum est, inquit, mihi. Potest non solum visum esse. 



i) Commenl. in Ep. ad Rom, c. 5, 12. vgl. c. 8, 12» und classisclie 
Stellen iii der Enarratio in Ps. 48. (4g3 iiud 5o. (5i), vgl. mit 
j4pologia Dauid. posterior. , iu welchen er sehr stark von der 
durch die Sünde Adams bewirkten menschlichen Verderbuifs 
spricht. Jedoch äufsert er JGrtarr. m Ps. 48. (49, v. 6.), vermu- 
dieud , flafs wohl die Sünde Adams auf uns nur Sündhaftigkeit, 
nicht Sündenschuld gebracht habe. Iniquitas calcanei mei 
circumdabit me, „h. e. iniquitas Adae, non mea. Sed ea 
nou polest anihi esse tcrrori. In die eniin judicii nostra in no- 
bis, non alienae iniquitatis flagilia puniuutur. Unde reor, ini- 
cpilatem calcanei magis lubricum deliuquendi, quam 
reatum aliquem uostri esse delicti.*' 



quod Visum sibi esse declaratr' Non enim volantate tan- 
turn humana viaum est, sed sicut plqcuit ei, qui in me, 
jnqait , loquitur Christus , qu^i, ut id, quod bonum 
est, nobis quoque bonum videri possit, ope- 
ratur. Quem enim miseratur et vocat. Et 
ideo, qui Christum sequitur, potest interrogatus , cur 
esse voluerit Christianus, respondere: Visum est mihi. 
Quod cum dicit, non negat Deo visum; a D eo enim 
praeparatur voluntas homintira, ut enim 
Deus honorif icetur a sancto, Dei gratia est.** 
Ecce, fügt Augustin siegend hinzu, quid iste sapiat. 
Si verbis Ambrosä delectatur, quod a Deo praeparatur 
voluntas hominum, et nuUa, vel non magna quaestio 
est, quis vel quando perficiatur, dum tarnen, sine gratia 
Christi id ipeum fieri posse, minime dubitetUT ^), 

2) Augustin. lih, de nat, et grat. ad Timas. et Jac, c, 63,; 
fiuch in Au gus t i Chrestomathia patristica T. IL p. 167 — aio. 



III. 

Basillus des Grofsen Rede an die Jünglinge: Ueber 
die Art und Weise, die Schriften der Griechen 

zu benutzen. 

Ins Deutsche übersetzt *) 

von 

M. Friedrich Gottlob U h 1 e m a n n , 

aus Zeiz, 

und mit Anmerkungen versehen 

von dem 

Herausgeber, 



I. öo Manches, ihr Jünglinge, fordert mich auf, euch 
über Das einen Rath zu ertheilen, was ich für das Beste 
bähe, und wenn ihr davon Gebrauch machen wollt, euch, 
wie ich überzeugt bin , nützlich seyn wird. Denn so- 
wohl mein hohes Aller, als auch die schon vielfach ge- 
machte Erfahrung , vorzüglich aber die hinlängliche Theil- 
nahme an dem allbelehrenden Wechsel des Schicksals ha- 
ben mich mit den menschlichen Angelegenheiten so ver- 
traut gemacht, daCs ich Dienen, die eben erst ins Leben 
(in die Welt) treten , gleichsam den sichersten Weg dazu 
zeigen kann. Hierzu kommt, dafs ich in Hinsicht der 
Bande der NaJur nach euern Eltern euch am Nächsten 
stehe , so dafs ich selbst euch nicht weniger Wohlwollen 



*) Zum Grunde liegt die Sturzische Ausgabe dieser Rede. 
Gera 1791. 8. Abweichuugeu davou werden besonders bemerkt 
%verden. 
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cTzeige, als eure Väter; und ich glaube, 6afs ihr, im 
Fall ich mich nicht etwa in der guten Meinung von euch 
täusche, eure Ehern keinesweges vernaissen werdet, 
wenn ihr auf mich sehet. Wolltet ihr nun meine Worte 
mit Bereitwilligkeit aufnehmen, so würdet ihr unter De- 
nen, welche Hesiod ') rühmt, die zweite Stelle einneh- 
men; wo aber nicht, so ruft euch, da ich wenigstens 
euch nichts Hartes sagen möchte, selbst jene Verse ia 
das Gedächtnifs zurück, worin er versichert, dafs Der- 
jenige der Trefflichste sey , der von sich selbst erkenne, 
was sich gezieme, dafs auch Der gut sey, welcher der 
Lehre Anderer folge j dafs aber Der, welcher weder zu 
Diesem, noch zu Jenem geschickt sey, gar Nichts tauge. 
Wundert euch aber nicht, wenn ich euch, die ihr täglich 
Lehrer besucht , und mit den berühmtesten Männern des 
Alterthuras mit Hülfe ihrer hinterlassenen Schriften Um- 
gang habt, versichere, dafs ich selbst von meiner Seite 
Etwas aufgefunden habe , was von gröfserem Nutzen ist. 
Das' nun ist eben der gute Rath , mit welchem ich euch 
jetzt an die Hand gehen will. Ihr dürft nämlich diesen 
Männern nicht ganz und gar die Leitung eurer Seele, wie 
die Ruder eines Schiffes, anvertrauen, und ihnen dahin 
folgen, wohin sie euch nur führen; sondern ihr müfst 
aufser Dem, was ihr mit Nutzen von ihnen annehmen 
könnt, auch verstehen, was zu übergehen ist. Wa» 
nun dahin gehöre , und wie wir es zu sondern haben, dar- 
über will ich euch so eben belehren , indem ich von Fol-^ 
gendem ausgehe. 

n. Wir nehmen, ihr Jünglinge, dieses mensch* 
" liehe Leben nicht für so etwas ganz Bedeutendes , wir 
halten überhaupt weder Etwas für ein Gut, noch nennen 
wir es so , was uns nur für diese Erde Vortheil gewahrt. 
Wir achten daher weder der Vorfahren Ruhm , noch Kör-» 
perkraft, noch Schönheit^ noch Hoheit, noch alJgeiiKein^ 



i) Hesiod i'gy. v. agS, ff, 
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Ehreubezeigungen, selbst nicht ein Königreich, noch 
was noan sonet von menschlichen Dingeh grofs zu nen- 
nen pflegt— einmal des Wunsches werth, noch sehen wir 
mit Bewunderung auf Die , welche dergleichen besitzen ; 
sondern wir gehen mit unsern HolFnungen weiter, und 
thun Alles zur Vorbereitung auf ein anderes Leben. Was 
uns nun dazu nützlich seyn kann , Das heifsen wir beher- 
zigen und mit allem Eifer verfolgen , was aber nicht dar-!» 
auf abzweckt, wie eine 3ache ohne Werth verachten, 

III. Was demnach dieses Leben sey, und wo und 
wie wir es hinbringen sollen , Das ist zu umfassend , als 
dafs ich es bei Dem , was gegenwärtig mich jjrängt , aus- 
einander setzen könnte ^) ; auch erfodert es weit reifere 
Znhörer, als ihr seyd. Nur so viel will ich anführeij, 
vjras euch als Beweis vielleicht schon genügen wird. 
Wollte man die gesammte Glückseligkeit, welche seit 
der Menschen Entstehung vorhanden gewesen , in Ge- 
danken zusammenfassen und zu einem Ganzen verbinden, 
80 würde man finden , dafs sie auch nicht dem geringsten 
Theile jener Güter gleichkomme, sondern dafs zwischen 
allen Gütern der Erde zusammen und dem kleinsten von 
jenen 'ein gröfserer Abstand dem Werthe nach sey, als in 
welchem Grade Schatten und Traum der Wirk^lichkeit 
nachstehen. Oder vielmehr, um mich eines passendern 
Beispieles zu bedienen, so viele Vorzüge die Seele durch- 
gängig vor dem Körper hat, ein so grofser Unterschied 
Hodet sich zwischen diesem und jenem Leben» 



a) Sinn. Es würde mieh zu sehr von nieiiiein jetzigen Vorha- 
ben abziehen, wenn ich weilläuftig die Beschaffenheit des ge- 
geuwärtigeu-Lebens iiutcrsuchen, und darthim wollte, welche 
Orte und Gelegenheiten wir suchen und welche wir vermeideUj 
30 wie auf Avelche Weise wir leben d. i. welche Pflichten wir er- 
fwllen soUeu. Für gegenwärtigen Zweck geniige , wie der Vf. 
bald darauf versichert, zu zeigen, dafs das jetzige Leben dem 
JiüiiftJgeu uMtergeordttet sey , ihm dienew müsse. 
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iv. Darauf 3) füliren nun die heiligen Schriften, 
welche auf eine geheimnifsreiche Weise unterrichten. 
Aber so lange wir aus Mangel an reifern Jahren die Tiefe 
ihres Sinnes nicht; zu fassen vermögen, so lange müssen 
wir in andern nicht ganz und gar von ihnen abweichen«- 
deU Schriften, gleich wie im Schatten und in Spiegeln, den 
Blick der Seele im Voraus üben , nach dem Beispiele De- 
rer, welche Kampfübungen anstellen; denn, wenn sie 
sich in der Bewegung der Hände und Füfse eine Fertig- 
keit erworben haben , so ^ geniefsen sie im wirklichen 
Kampfe den Lohn ihres Spieles. Nun ist zu glauben, 
dafs auch uns ein Kampf auferlegt ist, und zwar unter 
allen Kämpfen der schwerste, für den wir Alles thun und 
aufbieten müssen , was nur in unsern Kräften steht. Zu 
dem Ende müssen wir, um uns auf denselben vorzube- 
reiten , mit Dichtern, Geschichtschreibern und Rednern, 
so wie überhaupt mit Menschen uns bekannt machen, 
von denen nur Etwas für die Bildung der Seele zu ge- 
winnen i5t. Darum lafst uns, den Färbern gleich, welche 
auf die Zurichtung der zu färbenden Sachen zuvor grofse 
Sorgfalt verwenden, und dann erst die Farbe, es sey 
nun Purpur, . oder irgend eine andere, auftragen ;; — » 
wenn der W^erth der Tugend uns unauslöschlich bleiben 
soll — ' erst durch diesen andern 4) Unterricht vorbereiten, 
und dann auf den heiligen und geheimnifsvollen unsere 
Aufmerksamkeit richten , nicht anders, als ob wir , nach* 



3) immlich auf ein anderes Leben, und dafs wir Alles in 
solcher Beziehung thun soUeu. Der Vf. geht, nachdem er iiu 
3teu Kap. das ietKige Leben in Betracht des künftigen gewürdi- 
get hat , zujin Schlüsse des 2teu Kap. zurück. 

4) eigentlich : äufserlichen , fremden ( xotg l'^o) nCiiSsvfiaai ) d. i, 
uns als Christen nicht angehörigen , welllichen, heidnischen. 
So drücken sich bekanntlich die Kirchenväter über die Wissen- 
schaften der Heiden öfters aus. Vgl. c. 5. (ij •&i}^ad'tv aoqiia^ 
«nd nad-^iiara zu s^oj&ev) und Ducaeiis zu dieser Stelle, 
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dem wir im Wasser die Sonne zu sehen uns gewöhnt, 
die Augen dann ihrem Lichte seihst zuwenden. 

V. Wenn nun die (beiderseitigen) Lehren irgend 
mit einander übereinstimmen, so verlohnt es sich wohl 
für uns der Mühe , sie kennen zu lernen ; wo aber nicht, 
80 wird doch , wenn wir bei angestellter Vergleichung die 
Verschiedenheit derselben wahrnehmen, Diefs nicht we- 
nig dazu beitragen, das Bessere in uns zu begründen. 
Durch welches Gleichnifs liefse sich aber wohl jede der 
beiden Lehrweisen bildlich darstellen? Fürwahr, gleich- 
wie es zur natürlich guten BeschafFenhelt eines Gewäch- 
ses gehört, von reifen Früchten voll zu hangen, die 
Blätter aber, welche die Zweige umsäuseln , ihm eine be- 
sondere Zierde verschalFen: so ist ja auch für die Seele die 
Wahrheit ^^ vorzugsweise die Frucht, nicht ohne Reiz 
jedoch ist der Schmuck der weltlichen Weisheit *5), 
80 wie einige Blätter, welche der Frucht Schutz geben, 
zugleich einen nicht unlieblichen Anblick gewähren. Soll 
doch auch Moses, jener ausgezeichnete Mann, der bei 
allen Menschen in dem gröfsten Rufe der Weisheit steht, 
durch die Wissenschaften der Aegypter seine Einsicht ge- 
übt, und so zu der Ansicht des wahren Gottes 7) ge- 
kommen seyn. Auf ähnliche Weise , nur in spätem Zei- 
ten, soll auch der weise Daniel in Babylon die Weis- 
heit der Chaldäer gelernt und dann die heiligen Wissen- 
schaften betrieben haben. Doch dafs diese weltlichen 
Wissenschaften für die Seele nicht ohne Nutzen sind, Das 
ist zur Genüge gezeigt worden. Wie ihr sie aber benutzen 
roüfst, Das wäre zunächst noch zu erörtern. 



5) "Wahrheit d. i. nach dem Vorhergehen deu uud nach der all- 
geraeiueu Meinung der Kirchenväler die göttliche Offeu^ 
baruiig, vorzüglich das Christenthum. 

6) weltliche, eigentlich äufserliche Weisheit (y d^i/ga&sv 
aocpCa) , im Gegensatze der göttlichen OiTeubaruiig — die in den 
heidnischen Schriften befindliche. Vgl. Anin. 5. 

fj gigejitUcl» ; Desseu, welcher (wahrhaftig) ist (tov ovjos). 
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VI. Zuerst nun dürft ihr nicht den Auaspriicben der 
Dichter (um damit den Anfang zu mächen), da sie (darin) 
gar sehr verschieden sind , ohne alle Ausnahme eure Auf- 
merksamkeit widmen, sondern, wenn sie euch die Hand- 
hmgen oder Reden vortrefflicher Männer schildern , so 
raufst ihr diese hochschätzen, ihnen nacheifern und so 
viel als möglich zu erreichen streben; wenn sie aber auf 
schlechte Männer zu reden kommen, sie nachzuahmen 
euch hüten, und eure Ohren nicht weniger verstopfen, 
als es, wie sie erzählen, Ulysses bei dem Gesänge der 
Sirenen that ^). Denn sich an schlechte Aussprüche ge- 
wöhnen, ist gewissermafsen der Weg zu dergleichen 
Handlungen. Drum müssen wir mit aller Sorgfalt, die 
Seele bewahren , dafs wir nicht bei der Annehmlichkeit, 
welche jene Aussprüche haben, unvermerkt etwas Schlim* 
mes uns aneignen, gleich Denen, welche das Gift in Ho- 
nig nehmen. Wir wollen daher die Dichter nicht loben, 
weder wenn sie Schmähende, noch wenn sie Spotttrei- 
bende, noch wenn sie Liebende oder Trunkenfe nachah^ 
men , auch nicht, wenn sie die Glückseligkeit nach einer 
reich besetzten Tafel messen und in unzüchtigen Liedern 
preisen. Am Allerwenigsten aber wollen wir ihnen Ge- 
hör schenken, wenn sie von Göttern sprechen, beson* 
ders wenn sie dieselben so erwähnen, als ob ihrer viele 
und sie nicht einmal unter sich einig seyen. Denn da 
steht wohl bei ihnen der Bruder gegen den Bruder, und 
der Vater gegen die Kinder auf , und diese führen wieder- 
um gegen die Eltern wilde Kriege. Der Götter Ehever- 
letzungen aber und Liebeshändel und schaamlosen fleisch- 
lichen Verroischungen , vornehmlich des Zeus, des er- 
sten und höchsten Gottes von allen , wie sie sagen, 
Welche man nicht ohne ErrÖtlien von dem Viehe zu er- 
zählen im Stande ist, wollen wir der Schaubühne über- 
lassen. Das Nämliche gilt wohl auch von den Geschieht- 



8) S. Homer Odyss. fi. ▼. Sg. ff. 
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Schreibern, vorzüglich wenn sie erzählen, um ihre 
Leser zu ergötzen. 

VIT. Auch laTst uns nicht die Kunst derRedner nach- 
ahmen , die sie besitzen , zu täuschen. Denn weder vor 
Gericht , noch bei anderu Verrichtungen haben wir» 
die vyir den rechten und wahren Weg des Lebens gewählt, 
der Verstellung nötbig, zumal da uns der Streit gesetz- 
lich verboten ist 9)^ Aber Das wollen wir vielmehr von 
ihnen *°) annehmen, wo sie die Tugend loben und das 
Laster strafen. Denn gleichwie den Menschen von den 
Blumen blofs der Genufs ihres Wohlgeruchs und Farben* 
fichmuckes verstattet ist, den Bienen aber, auch Honig 
daraus zu saugen: so kann man ja auch hier, wenn man 
nicht blofs dem Angenehmen und Gefallenden in solchen 
Schriften nachjagt, aus ihnen der Seele manchen Vortheil 
verschaffen. Ganz nach dem Beispiele der Bienen also 
müssen wir diese Schriften benutzen. Denn sie nähern 
sich nicht allen Blumen ohne Unterschied , noch auch ha- 
ben sie im Sinn, die, auf welche sie Hiegen, ganz hin« 
wegzutragen, sondern, wenn sie so viel, als zu ihrem 
Bau nöthig ist, gesogen haben, eo lassen sie das Uebrige 
unangetastet stehen. So wollen auch wir, wenn anders 
wir weise sind , so viel aus ihnen sammeln , als uns heil- 
sam ist und mit der Wahrheit übereinkommt, das Uebrige 
aber unbeachtet lassen. »Und gleichwie wir bei dem Ab- 
pflücken der Rose von dem Strauche den Dornen aus^ 



q) Mati/i. 5, 3g. ff, (vergl. Luc. 6, ag. i Cov. 6, 7.) Augustin 
\vi]l jeue Stelle nicht der Haudliuig, souderii der Gesinmuig 
uach yersteheü : dafs mau sich nicht rächen wolle, dafs man 
Geduld und Wohlwollen gegea Andere nicht aufgebe , \u\\ nicht 
das Himmlische oder das Ewige (die der Seligkeit würdige Ge- 
siunuüg) für tias Irdische oder Zeitliche (für eine niedere Ciesin- 
nuiig) hinzugeben. S. Ep. i38. Opp, T. IL p. 4i4. ss. (IVach 
der Reiuhartischeu Ausg. der Briefe. Altd. 1668. Ep. 5. p. 18. 
vergl. Ep, i54. p. 737,) 

10) d.i. von den Geschichtschreibern imd Rednern, denn-, 
wie der Zusammeuhaug lehrt, sieht hier ij'flsiZ«« auf beide. 
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weichen, eo wollen wir auch , wenn wir in Betreff solchel: 
Schriften Das eamnieln, was nützlich ist, uns vor dem 
Schädlichen bewahren. - — Wir müssen demnach ^^) 
gleich Anfangs jede Wissenschaft prüfen und sje unserm 
Zwecke anpassen , oder nach dem Dorischen Sprüchworte 
den Stein nach der Schnur richten '2). 

VIlI. Und weil Uns denn die IDugend den Weg 
unsers Lebens vorzeichnen mufa * 3), > diese aber oft von 
Dichtern, oft von Geschichtschreibeirh, und noch öfter 
von Philosophen gepfiesen worden ist, sO müssen wir 
uns vorzüglich an solche Schriften halten. . Denn es ist 
von keinem geringen Nutzen, wenn in den Seelen, der 
Jünglinge sich eine genaue Bekanntschaft und ein ver- 
trauter Umgang mit der Tugend erzeugt, zumal da Da», 



li) Hier zieht nmx der Vf. einen ScHufs fürs Allgemeiue , für die 
Behaüdluug der weltlichen Wissenschaften überhaupt. Ehie jede 
derselben darf nur in so weit berücksichtiget werden , als es dem 
angegebenen Zwiecke gemäfs ist— als sie nämlich wahren Vor- 

- theil bringt. Danach also iniiL's jede gleich Anfangs, weiin mau 
«sie betreiben will , geprüft werden , darauf muJ's man iiiuner hei 
dem Studium derselben sein ganzes Augehmerk richteni 

12) 7QV }dd-ov noxl Tuv anagittv üyHV. Die richtige Lesai-t: tÄV 
Giidgjav £m: tov.andgfov, hat zuerst Hugo Grotiu.s herge- 
stellt. So führt diefsSprütihwort auch Gregor uo iiNazianz 
{Epist. iSg.) und Chry so st ofnüs [Ho7uil. 35. in prior evi ad 
Corinthios) an. Er asmus aber {Adag.) kehrt die Ordnung 
der Worte ii-rig Um : , tj}v anaqtip nqoq li&ov aytiv. S. D u~ 
caeus und Potter zu dieser Stelle. 

i3) Hugo Grrotius scheint unter ßioq /fj^hBQoq das kibiftige 
Leben verstanden zu haben; denn er übersetzt: „quando ad vitam 
illam, quam optanms , nisi per virtutem perveuiri iiequit," was 
ölTgnbar allem Zusammenhange zuwider ist, da Basilius hier 
zeigen will , dafs mau bei der Betreibung der weltlichen Wis- 
senschaften zwar immer den Zweck vor Aügeu haben müsse^ 
wirküchen Vöriheil zu erlangen,, dafs aber 6iiQ Tugend uns den 
Weg zeige, wie wir diesem Zwecke gemäfs unser Lebeu fetiizu- 
richten haben., 



was man in eolchem Alter lernt ^4), unauslöschlich 
bleibt, und wegen der Zartheit der Seelen sich tief ein- 
prägt. Oder sollen wir annehmen • dafs H e s i o d '5) 
jene Verse , die irl Aller Munde sind , ans einer andern 
Absicht gedichtet habe , als um die Jünglinge zur Tugend 
zu ermuntern? Rauh und beschwerlich, sagt er, an- 
haltenden Schweifses und der Mühe voll, und schroff ist 
Anfangs der Weg, der zur Tugend führt. Daher ver- 
mag nicht ein Jeder, wegen des steilen Zuganges, dahin 
zu gelangen , noch auch , wenn er ihn betreten , leicht 
den Gipfel zu erreichen. Ist man aber erst einmal oben, 
80 kann man sehen, wie glatt und schön, wie er eben 
und gebahnt j und angenehmer ist, als der andere, der 
zum Laster führt, das man, wie derselbe Dichter ver- 
sichert, wegen seiner Nähe im vollen Maafse aufnehmen 
kann ^^). Mir wenigstens scheint er Diefs aus keiner an- 
dern Ursache gesagt zu haben , als damit er uns zur Tu- 
gend ermuntere, und Alle auffordere , rechtschaffen zu 
seyn, und nicht, von den Beschwerden ermattet, noch 
ehe sie das Ziel erreicht , nachzulassen. 

IX. Sollte jedoch auch irgend ein Anderer auf eine 
ähnliche Weise die Tugend gepriesen haben, so woller 



mim 



i4) Hugo Gr Otitis übersetzt die Worte: tdczav rocoitcdv (la- 
<&i}HUTa : illa döeumenta , uud bezieht sie auf die heiduischei 
Schi'ifteh ; allein ohne noch zu erwähne« , dafs (das näehslie Slih 
ject , worauf toiovtiov gehen könnte , rS)v vionv ist , so ist aucl 
die oben versuchte Uebersetzün^ d€lw Zusammenhange weit an 
ifemessener. 

15) H est od. tQy. v. aSg. ff. 

16) So entspricht die TJebersetÄüög dem Sinne des Dichters , wel 
eher der Schwierigkeit , zur Tugend zu gelangen , die Leichlig 
keit , lasterhaft zu werden , entgegenstellt. Diesen Silin gebe 
auch die Worte selbst {Hesiod. egy. v. u85. i.y. 

Tijv fisvToi «axoTTjT« xal iXddöv eativ tkia'd-ttt 
'PrfiSimg' oXiyrj ftev48dg, fxaXu. ö* iyyv&i vuIbi. 
Zu frei übersetzt daher Hugo Grotius: quam (viam) et 
quod propinqua sit, gregatün iniri, idem docet poeta. 
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wir seine Aussprüche eo aufnehmen , als oh sie auf Das- 
selbe zielten, wonach wir streben. So habe ich einen 
Mann, der wohl fähig war, eines Dichters Sinn 211 ver- 
stehen, sagen hören, daCs Homer seine. ganze Dicht- 
kunst, zur Empfehlung 'der Tugend gebrauche, und ihm 
Alles, Nebendinge ausgenommen, dazu diene. Vorzüg- 
lich sey Diefs da der Fall , wo er erzähle "7^ , dafs der 
Führer der Cephalenier, nackt aus dem Schiff- 
bruche gerettet, gleich Anfangs schon durch seinen An- 
blick der königlichen Jungfrau Achtung abgenöthiget 
habe — - so wenig habe er sich zu schämen Ursache ge- 
habt, dafs er aliein nackt erschienen, da ihm die Tu- 
gend statt der Kleider zum Schmucke gedient *8) — dafs 
er sodann aber auch von den übrigen Phäaciern in 
so hohen Ehren gehalten worden sey, dafs sie die 
weichliche Lebensart, der sie ergeben gewesen, abgelegt, 
und alle auf ihn als ein Muster der Nachahmung gesehen, 
und kein Phäacier damals Etwas sehnlicher gewünscht 
hätte, als Ulysses zu seyn und zwar in dem Zustande, 
wie er vom Schiffbruche gerettet worden. Hierbei be- 
merkt nun jener Ausleger des Dichtersmnes, dafs Homer 
ihm hier laut auszurufen scheine : Ihr Menschen , für die 
Tugend müfst ihr Sorge tragen , die sich zugleich mit aus 
dem Schiffbruche rettet, und den nackt ans Land Gewor- 
fenen achtungswürdiger macht, als die glücklichen Phä- 
acier. Und so verhält es sich auch wirklich. Denn die 
übrigen Güter gehören ihrem Besitzer nicht mehr an, als 
irgend einem unter den Dürftigen , indem sie wie beim 
Würfelspiele bald Diesem, bald Jenem zufallen. Die Tu- 
gend aber ist unter allen Gütern allein dasjenige, was ung 
nicht entrissen werden kann, und uns im Leben und im 
Tode bleibt. Aus diesem Grunde ruft wohl auch So- 
Ion '9), wie mir däucht, den Reichen zu : 



17) Homer. Odyss. ?. 18) Vgl. vorzüglich v. iSy u, 243, 
39) Auch Plict arch in vita Solonis (ed. Stephau. p. i4G.) und in 
der Abhaudl. : quomodo quis suos iii, i'irluf'e sentiat profectus 

G 



— 98 — 

Aber mit iliueu allein werden vertanscheu wir jiicht 
Reichtliuni , den Tugend gewährt , weil dieser ein bleibendes 

Gilt ist, 
Schätze jedoch bald Der, und bald Jener besitzt. 

X. Verwandt damit ist aucli des Tlieognis Aus- 
spruch *°), wenn er sagt, ' dafs Gott (wen er auch so 
nennen mag) den Menschen ihr Pfund bald so, bald an- 
ders zuwäge, so dafs sie bald reich seyen, bald Nichts 
besitzen« Ja sogar der Sophist aus Chios -^) hat in einer 
Stelle seiner Schriften auf ähnliche Weise über Tugend 
und Laster sich vernehmen lassen, und auf ihn tnufs man 
doch auch merken, denn es ist gar kein verwerflicher 
Mann* Er trägt, so viel ich mich der Gedanken dieses 
Mannes entsinne, da ich von seinen Worten nicht mehr 
weifs, als dafs er in ganz einfacher Prosa erzählt hat, etwa 
Folgendes vor. Als Herkules noch sehr jung und un- 
gefähr in dem Alter gewesen, in welchem ihr jetzt steht, 
und bei sich zu Rathe gegangen sey, welchen von beiden 
Wegen er wählen solle, ob den, der durch Mühseligkei- 
ten zur Tugend führe , oder den andern geebneten : so 
seyen zwei Frauen zu ihm getreten, die Tugend und das 
Laster. Obgleich sie noch geschwiegen, so sey doch der 
Unterschied zwischen ihnen sogleich am äufsern Ansehen 



(p/m/. Moral, ed. Wyttenb. ed. Oxoii. iu4. T. L jj. 20S.) schreibt 
diese Verse dem iV o Ion y.n. Diesem folg t B r u n c k {^Jnalcct. T. I. 
p. 70. u.XIV. u. G;zo77j. Leipz. Ausg. 1817 p. iio, n, XIH. , u. 
zwar in ersterer Stelle so, dafs ei- für tJ«, wie jejicr, for/, hat). 
Mit Recht also hat er sie in der augegel). Ausg. (ler Gnomik. 
beim Theognis, unter dessen DeuksjJiüchen sie (v. 3i6. ft\, 
wo Tovjoig statt etvzolg steht) bisher noch vorkamen,, wegge- 
lassen. 20) Theognis v. 169. 1, ^. 

ai) Prodikus. Ausführlicher siehe diese .Dichlung»- des Prodi- 
kus bei X-enophon in den jüeiilcwiirdigkeiten des Schrates. 
II. 1, 5. 2.1. IF. Vgl. IiJ axini. Tyrius Dissert. 4., Cic. de 
offic. I. c. 52. und Suidas unter Jloödiv.og, wo er auch erwähnt, 
dal's desseji Schriit, woraus diese Dichtung genommen, "Jlgai 
geheilsen habe. S. Po i l er. 
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sichtbar gewesen; denn die eine habe durch die Kunst 
der Schminke sich Schönheit zu geben gesucht) in Wol- 
lust aufgelbset geschienen und eine ganze Fülle der Lust 
zu ihrem Gefolge gehabt ; diese nun habe sie gezeigt^ 
und , noch mehr dergleichen versprechend^ sich bemüht^ 
den Herkules an sich zu ziehen. Die andere aber, abge- 
zehrt und ungeschmückt, und ernsten Blickes, habe ganz 
anders gesprochen : sie verheifse ihm weder Weichlich- 
keit noch Ruhe* sondern zahllose Mühend Beschwerden 
und Gefahren überall zu Wasser und zu Lande; der Lohn 
aber dafür sey die Vergötterung, wie Jener sich aus- 
drückt 23^^ Dieser nun sey auch Herkules am Ende ge- 
folgt. 

XI. Ja, fast Alle, die nur in Betreff der Weishek 
geschrieben, haben in ihren Werken, Jeder nach seinem 
Vermögen, das Lob der Tugend mehr oder weniger durchs 
geführt, und Diesen mufs man beistimmen» Und ihrd 
Grundsätze im Leben auszuüben suchen. Denn wer diö 
Philosophie, die sich bei den Uebrigen blofs iri Worten 
zeigt, durch die That bestätiget j 

Der ist verständig äHein; die Andern flauem \vie Schätteii ä3)i 



32) wg exEivoi) (A. i. des Prodi kiis) Xoyog. Aufäiiglicli'giäubtö 
icii, dafs diese "Worte, weuit sie nicht liier den Siuu stöveu 
sollten, erst nach 7/77 j^ ör} gesetzt werden niüfsteiij -vveil doch 
die vorhergehenden Worte : ,jder Lohii aher dafih- sey die Ver- 
gÖlteruiig," nodi der Tugend in den Mund gelegt würden j und 
üvm folgte die Bemerkung des Basillus: „Und dieser (der Tti^ 
geud) soll auch Herkules, wie Jener ferzählt, gefolgt seyii." 
Allein Basilius will sich als Christ vor dem Ausdruck: -d^toV 
^tvia&ai, verwahren, üiid setzt also hinzu : ^,wie* sieh Prodiküs 
ausdrückt". Einen ähnlicheii Fall siehe Ci iö, gleich zu An- 
fange, wo er auch bei dem Ausspruche des Tlieognis dem 
Worte TOP S-eov sogleich hiuztifügt: uvTtvä S^ aal cpr^aii 

ii3) II om. Ödyss. «, v. 4964} von Tiresias, dem Ptoserpihä Ver- 
liehen habet 

Olo) mTTVva&at* toI ös OKiai ai'aaovoii 
Dafür setzt Basilius seinem Zwecke gemäfs: 
Olog nsnvvxat etc. 

G 2 
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Damit, däuclit mirj verhält es sich eben so, 
wenn ein Maler einen Menschen von bewundernswürdi- 
ger Schönheit gemah hätte j und dieser selbst ^^^ in der 
Wirklichkeit so vorkäme, wie jener ihn auf dem Ge* 
mälde dargestellt -5). Denii, welche öffentlich die Tu- 
gend auf eine ausgezeichnete Weise preisen und lange Re^ 
den über sie hallen, im Geheimen aber das Vergnügeil 
hoher, denn die Enthaltsamkeit, und den Gewinn mehr, 
denn die Gerechtigkeit achten, die gleichen, wenigstens 
nach meiner Meinung, JDenenj die auf der Bühne die 
Schauspiele darstellen , und oft als Könige und Herrschet 
auftreten j ohne Könige und Herrscher, ja vielleicht 
nicht einmal Freie überhaupt ±u eeyn. Sodann möchtö 
es ein Tonkünstler wohl nicht ohne Widerwillen ertragen* 
dafs ihm die Leier verstimmt sey , noch ein Vorsänger^ 
einen nicht mögligst zusammenstimmenden Chor zn ha- 
ben. Keiner aber will mit sich selbst übereinstimmen 
und ein seinen Worten entsprechendes Leben führen^ 
sondern die Zunge ^ wird Jeder nach Euripides ^^) 



2-4) uäinlich der, dessen Bild der Maler gemalt hah 
35) Hugo 'Grotius übei'setzt: „si quis pictor, qui eximiaö 
pulchritudiiüs homiiieni piiixisset, talis ipse sit, qualeiu iu ta-^ 
biila imagiiiem exhibiüt. Er beizielit also o 8s. aiiug auf dBü 
Maler, der selbst nach ihm dem Bilde gleiclit. Der Süüi liegt 
ganz offen da , maii darf nur auf das zunächst Vorhergeliende 
seilen» So \m& die Philosbplieu , meint Basiliüs , von der Tu- 
gend ein Bild entworfen, so entwirft der Maler das Bild eines 
Menschen von ausgezeichneter Schönheit,» Der iuni, der jene^ 
von der Tugend gezeichnete Bild im Lebeji. verwirklichet 
gleicht Dem, der dem Bilde des Malers entspricht. Im Fol- 
genden dringt er nun besonders darauf, dafs inan die Tugejic 
nicht blofs iii dein Muiide führen , sondern durch die That be- 
währen müsse. 
ä6) Die Stelle bei Euripides, w^elche auch Justin dei 
Märtyrer Apol. I, 49., ohne jedoch den iDichter zu nennen 
anfuhrt, befmdet sich im Hippol. v. 612. Vergl. Cicero dt 
oßic. III. 29,, der sie also übersetzt: 

Juravi lingua, meutern iaiuratam gero. 
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sagen, hat zwar geschworen, aber das Herz hat kernen 
Theil daran genommen, und wird lieher tugendhaft schei- 
nen, als es wirJdich seyh wollen ^7). Aber Dieft gerade 
ist (Avenn man irgendwo <|lemBlato^8^ beipflichten mufs) 
der höchste Grad von Ungerechtigkeit: tugericthafl 
zu scheinen, ohne es zuseyn. 

XII. Diejenigen Schriften mm , wekhe die Lehren 
des Guten enthalten, wollen wir auf die angegebene 
Weise benutzen. Da aber auch lobenswerihe Handhin- 
gen von Männern des Älterthums entweder durch münd- 
liche Ucberlieferung sich bis auf uns fortgepflanzt habeja». 
oder in den Werken der Dichter und Geschicbtschreibet 
aufbewahrt worden sind: so wollen wir auch den daraus 
zu schöpfenden Nutzen uns nicht entgehen lassen.. So 
schimpfte einst ein gemeiner Mensch *9) denPerikles, 
dieeer aber merkte nicht darauf, und so dauerte es den, 

'Ä 

ganzen Tag fort, dafs jener ihn ohne Schonung mit 
Schimpfreden überhäufte, dieser aber auf ihn nicht ach- 
tete. Hierauf leuchtete ihm, der kaum, als es schon 
Abend und dunkel geworden, sich entfernte, Perikles 
nach Hause , damit ihm keine Uebung in der Philosophie 
verloren ginge 3°). Ein Anderer drohtp im Zorne dem 



27) Hugo Grotius utniTOt diese ganze Stelle als Frage, was, 
über uieht iiöthig ist. 

28) P^ato de rcpuhl. 1. IT. c. 4. ,,sa;(ihii ädixlu, doxiiv dUmov, 
stj'pfi., fn] oVror. Vgl. Cic. de off. I. i3.' Flut. quo7nodo adu~ 
lalor ab amico internoscäticr. c. 4, {Moral, ecl. ■Wytteub. ed. 
Os-Oii. iu 4. T. I. p, i36.) Eiucu älitilicheu Gedanken äufsert 
S ü er at es b, X^eno phünBlein, Sgcr,l. 7, i. Yd\.Ernesti 
zu dieser Stelle, 

ag) 1$ ayoQug rig, nach Flut. iji,v.ita J^&rlclh (p.. 28.1, ed. Stepli.) 

5o) Die letzten Worte , die wolil SastZw* hinzufügt, versteheich 
so : Euklides leuchtete jenem gemeiiien Menschen sogar Abends} 
nach Hause , damit er desto länger'— «auch noch uiuerweges — ■ 
Gelegettheit hiUie, sich in der PhJlusophie i'.u üben. 
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Euklldes von Megara 3?) mit dem Tode, und bekräf- 
tigte es durch einen Schwur, Dieser aber schwor dage- 
gen, er wolle ihn gewifs besänftigen und ihn dahin brin- 
gen , seine Erbitterung gegen ihn aufzugeben 3*). Wie 
sehr verdient irgend ein solches Beispiel Dem ins, Ge- 
dächtnifs zu komrnen , der schon vom Zorne ergriffen 
wird ! Denn jener Tragödie 3?) darf man nicht geradezu 34) 
beipflichten , welche sagt : Gegen die Feinde waffnet der 
Zorn die Hand, Wir müssen vielmehr es überhaupt nicht 
bis zum Zorne kommen lassen'; wäre aber Diefs zu schwer, 
■wenigsteiis die Vernunft ihm als einen Zügel anlegen und 
ihn nicht weiter auebrecherr lassen, 

XIII, Doch wir wollen die Rede wieder auf die 
Beispiele lobenswerther Handlungen zurückführen. Es 
schlug Jemand den Sokrates, des Sophroniskus Sohn, 
60 dafs er ganz schonungslos sogar über sein Gesicht her- 
bei. Dieser aber, anstatt eich zu widersetzen , liefs den 
Wüthenden seinen Zorn ganz an ihm auslassen, so dafs 
sein Gesicht von den Schlägen schon aufschwoll und Beu- 
len bekam. Als jener nun zu schlagen aufgehört, soll 
Sokrates weiter Nichts gethan haben, als sich, wie ein 
Bildner an seine Statue , an die Stirne geschrieben : „Der 
lind Der hat es gethan! "35) und Diefs seine ganze Rache 



5i) Sein Leben erzählt jpiog, JLaert. \. IL c. lo, Eiii Beispiel 
seiner Lernbe^ierde Gell. noct. Attic. VI. lo. 

52) Plut. de cohih. ira. c. i4. (Moral, ed, Wytt. T. 11, p. 601.) et 
de f rat. gmore c, x8. (p. 694.) erzählt, dafs Euklides Dieses zu 
seinem Bruder gesagt habe. Vgl. Ducaeüs zu dies. St. Mit 
Uiu-echt also sagt Sturz: Similem eius , quae hie narrata est. 
historiam iiairat. Plut, de fi-at. am. — Es ist dieselbe Erzäh- 
lung, wenn auch nicht mit denselben AVorten, 

53) Eurip. Blies, v, 84. Die Stelle vird nur dem Simie nacl] 
angeführt, denn sie heifsf eigentlich so : 

"AnXovi; tTt" i%-&Qdig ^wv^p?, 07i7.i^eiv X^Q^' 
34) Dem Siune angemessener ist es , «ttAüi)? mit itiaziVziov zu ver- 
binden, nicht, wie Sturz gethan, mit Ir/ovoi], 
5b) Spkrales machte also somit den Namen seines Feindes bekaanl 
Diefs \yar aber nach Busilius j \Yie der lolgeude Satz lehrt , iu- 
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gewesen seyn. Da Das nun mit unsern Grundsätzen bei- 
nahe übereinkommt, so halte ich dafür, es verlohne sich 
der Mühe, dafs Jüngh'nge eures Alters es nachahmen. 
Denn die Handlungsweise des Sokrates ist tnit der 
Lehre verwandt, dafs wir Dem, der uns einen Streich 
auf den einen 'Backen giebt, auch den andern darreichen 
gollen 3Ö) — so sehr müssen wir uns der Rache enthalten! 
Das Benehmen aber des Perikles und Euklid es 
stimmt mit der Lehre überein, dafs wir Diejenigen, die. 
uns verfolgen, dulden und ihren Zorn mit Sanfttnulli er- 
tragen 3?)', so wie damit, dafs wir unsre Feinde segnen, 
nicht aber ihnen fluchen sollen 38), Daher wird wohl 
Keiner, der durch solche Beispiele vorher unterrichtet 
worden ist , in die Lehren des Christenthums ein Mifs- 
tranen setzen , als sey ihre Ausübung unmöglich. Auch 
möchte ich nicht das Verhalten Alexanders übergehen, 
welcher die in seine Gefangenschaft gerathenen Töchter 
des Darius, deren bewundernswürdige Schönheit allge- 
mein gepriesen wurde, nicht einmal zu sehen begehrte, 
weil er es für schimpflich hielt, wenn er, der Männer 
überwunden , von Weiber^ besiegt werden sollte 39^, 



u 



dem es nur mit dem Christenthume beinahe libereJukommt, 
noch nicht christlich edel. — Ob bei den Inschvifteu der 
Kibistler Exrotct, faciebat, wie Cornariu^ ühersexzt, oder 
iTToiT^as f fecit, »ach Hug. G/- o f imä üebersetKung, gewöhuli- 
cher war, bleibt noch zweifelhaft. Evsteres vcnheidigt JDw- 
caeuSf für Letjjteres fuhrt Fotter Beispiele au, Vgl. Beider 
Aamerk. zw dieser Stelle. 

56) Matth. 5, Sg. Sy) Basillus scheint hier besoiidei's auf fol- 
gende Stelle gesehen zu haben: JJ/ßf^/z. 5, 4o, 4i., atif die sich 
schon in gleicher Absicht Justinus Ma/t. [Apol. I. c, 20.) 
berufen halte. Vgl. damit Iviatth. 5, g. 6, i4. i5, Jlöm, 12, ig. 
1 Petr. 3, 9. 38) Matth. 5, 44, 

59) S. Flut. Alex. c. 21. 22. et Curios. c. 21. Qnll. rioct. Atiic. 
VI. 8. Dafs aber Alexander des Darius Tiichier gesehen habe, 
erzählen Justin. Ilist. XI. g. und Curtius älL 12. Vergl. 
Fr einsheim zu §. i5. der Stelle des Curtius, wo er Diefs 



verdächtig findet. 



Denn auch Diefs kommt mit jener Lehre überein, dalS 
Der, welcher ehi Weib mit lüsternem Blicke ansieht, 
auch wenn er nicht wirklichen Ehebruch verübt, doch 
schon deswegen, weil er die Begierde nach ihr in seiner' 
Seele habe aufsteigen lassen, nicht frei von Schuld sey ^°). 
Von Dem aber, was Klinias, ein Schüler des Py tha- 
goras that, ist schwerlich zu glauben, dafs es <lurch ein 
blofses Ungefähr mit unsern Grundsätzen übereinkommen, 
dafs er es nicht vielmehr mit Fleifs nachgeahmt haben 
sollte. Worin bestand aber seine Handlung? Da es ihm 
freistand, durch einen Eid einer Geldstrafe von drei Ta- 
lenten zu entgehen, so zahlte er lieber, als dafs er schwur, 
wiewohl er mit gutem Gewissen schwören konnte. 
Wahrscheinlich hatte er von der Lehre gehört, die uns 
den Eid untersagt 4t). 

XIV. Aber Jafst ups wieder darauf zurückkoi^ajpaeu, 
wovon ich ausgegangen bin 42). flicht Alles ohne Aus- 
nahme dürfen wir annehmen , sondern Das , was nützlich 
ist. Denn es wäre eipe Sch^nd^, wenu wiy ?war schäcl- 



4p) Matth, 5, 31. 4i) MattJi. 5, 34. ff. -r- Folter führt liiey 
zwei Stellen ans dem Hier od es [Comment. in Aurea carmina^ 
inaece|)t. 2.) ciu, in deren einer es heifst, dafs man nicht 
leichtsinnig nnd bei jeder G elegenheit, uuc| in der 
andern, dafs man lieber gar uicbt schwören soU. Die 
^teilen selbst sind folgende: Mdhij ös agCaTUf tov tfigsty to 
jifgZ a^xdv (näml. o^y.ov) ^ßBA^, tq fi^ 7iv}}viäg, ii'>}Ss ag tzv^s, 
^(jria&ai T4lt OFKSlt , fi7}8s sni jolg nu^mvxoyai , nrßs tlg 
üvanX'f>Qwatv loyov (zur Ansfülhmg der- Rede), /u.?jÖ£ sig nloTOi- 

giv-,Öii]'^l]^uiQg. T^ ^'f 2'EBOT OFKON, ov [iövov evog- 

r'CTv, ukla Xüft unix^q&ai OFKOT, naQfyyva. Qiiico yaq av 
TTjQT^aai^iiv zö äii svog-Atlv, il firj y.uTa^Qrjaoljxsxf^a rote OPK.012!^ 
JCal /'äg Iv tji avvsx^lu töv o^vv^iv ^uöiwg av (Xijixniqoi, rig slg 
iniogyJav. .. (litLÖoX 8k T:r]Qi]aig tntrtai eXc. {Hierocl. ed. Needhaijn. 
}). So. 3:?), Fürwahr, liälie Basilius diese Stellen schon ge- 
litinnt, er wiirc}e geglaubt haben, ai^ph Jiierocjes hätte hier t^iig 
fleiu ChrittenUiiMiie geschöpft, < 

43) S, c. 1, gegeu das Ende, 
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liehe Speisen von uns weisen , aber, ohne auf den Vxi* 
terrieht, welcher die Seele nähtet, Rücksicht zu nehf 
men, gleich einem Waldstrome Alles, was uns in den 
Weg kommt, mit uns fortreifsen wollten. Nun aber ist 
Das vernünfkig — da der Steuermann das Schiff nicht 
planlos den Winden Preis giebt, sondern nach einem 4"'- 
kerplatze lenkt, und der Bogenschütze nach dem Ziele 
wirft, auch wöhl ein Bildner in Erz oder ein Baumeistet 
einen Zweck bei seiner Kunst vor Augen hat — dafs wir 
in dem Vermögen, unsere Angelegenheiten zu überbli- 
cken, sogar Männern, welche eine solche Kunst treibep, 
nachstehen? Es ist ja nicht möglich, dafs es nur für die 
Beschäftigung der Handarbeiter ein Ziel geben sollte, für 
da^s menschliche Leben aber keins, auf -welches Jeder, 
wenn er nicht den urivernünfligen Thieren gleichen will, 
bei Allem, was er thut" und spricht, sehen mufs? Wir 
würden ja sonst wie unstäte Schiffe 43), wenn sich nicht 
unser Verstand an die Finder der Seele eetytg, plaplos im 
Leben auf r uyid abgetrieben werden 44-). 

XV. Es verhält sich vielmehr damit so , wie mit den 
körperlichen, und, wenn man will, auch rnusikalischeq 
Wettkämpfen , denn nur Diejenigen werden gekrönt, 
\yelche vorher sich darin geübt haben, und Niemand wird 
sich wohl zuvor im Bingen und im Fanstkampfe üben, 
und dann seine ganze Aufmerksamkeit ^uf Cither - und 



43) nlota avsQ,^änajtt y eigenüich: Schiffe ohue Ballast. 
So gehraiicljt diesen Ausckiick auc|i Chry^ostomus in 
Psalm. 6. imd in Jesai. 6.; you leichtsinuigeu , uiihestäiidjgeu, 
iiu Guten nicht befpsiigten Mejischeu aber Philo de vitk Mo~ 
sis. 1. HI. [Philoii. opera od. Francofiirt. 1691, j>, 693.): IViot 
T(hv TT^oj evofße.iav äv£Q[iccTiaicüv, Vgl. JDucaeus zu dies. St, 

44) Sturz uiaclit hier ein Fragezeichen, und ninijnt, da er die 
Partikel t^ vor oöicog nicht erat in. die fragende ij verwandelt, 
den ganzen Satz von ov yuQ ör, mv fih xfi^ojvcexT&i' an IVäg- 
tveise. Dadurch verBert aber der Zusanuuenhang, naniemlich 
?;\vischen dem Ende djeses imd deni Auf äuge des folgendeii Ka- 
pitels, 
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Flötenspiel richten 45). Wenigslens that Diefs Polycla- 
mas 46) nicht, er hielt vielmehr schon vor dem Kampfe 
in Olympia Wagen im Laufe an, und stärkte dadurch 
seine Körperkraft. Auch Milo 47) konnte von seinem 
(obschon) mit Oel bestrichenen Schilde nicht weggebracht 
werden, sondern er widerstand, wenn er gedrängt ward, 
nicht weniger, als die mit Blei befestigten Bildsäulen 48). 
Und im Ganzen genommen "vvaren diese Uebungen für sie 
eine Vorbereitung zu dem Wettkampfe. Gesetzt aber, 
sie hätten Staub und Kampfplatz verlasseh und sich in 
den Tonweisen der Phrygier Marsyas und Olym- 



45) Zusainmeuliang mit dem Vorherg ehendeu. Wie 
mau bei solchen Wettkämpfeii , wenn man es darin zu einei* 
Vollkommenheit bringen will , nnaiilhörlich ein Ziel yor Augen 
haben miiJs, das nuxii mit aller AiJötrenguug zu erreichen strebt, 
von dem mau sich nicht weder durch etwas Anderes ab- 
brijigen lassen darf: so eiebt es auch ein Ziel für das mensch- 
liehe Leben, das mau mit unverdrossenem Eifer verfolgen mufs. 

AG) Sturz denkt hier irrig an. den Trojaner Polydamas , Kektors 
Freund, dessen in Homers Jliade an mehrein SteEen (z. B. ^, 
Co ff. ff, 25 1. u. a) so "wie bei Aelian Var. hist. 12, 25., 
Ol' id. Her.Y. g4. Met. XII. bi-j. Erwähnung geschieht, und 
glanbt, dal's die Worte: tiqo 7ov äyujvog toS 'Olv^njidai also zu 
erklären scyen: noch vor der Zeit der Olympischen Spiele, ehe 
sie noch aufkamen. Denn er sagt: Nam bellum Troiauum ge- 
stum est aliquot secula ajite iustitutos ludos Olyiiipicos. Allein 
hier ist von einem Wettkämpfer Po/j'rfemaÄ die Rede, den auch 
schon Plat. de repuhl. I- ii. (wobei Sturz wieder an den Tro- 
janer Polyd. denkt), P aus anlas VI. 5. ViL 27. imd Valer. 
Max. IX. 12. anführen. — Vgl, Ast in s. Ausg. des Plato de 
rej)uhl' S. .oSg, 

Aj) S. Paus a?i las VI. i4. u, Philo st r atus in vita Apollonii 
V. 9. Yergl. Ducaeus. 

48) lieber die so befestigten Bildsäulen der Götier äufsert sich 
Tertullian. in Apologet, c. ij. idso : — ante plumbum et 
ghitinnm et goniphos .sine capite Dii veslri. Vgl, auch andre 
Stellen darüber h. Ducaeus. 
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pus 49) göübt, 80 würden sie vielleicht auch Kränze oder 
Bulini erlangt haben, aber nicht in Hinsicht auf ihren 
Körper dem Gelächter entgangen eeyn ^°), Dagegen 
gab aber auch Timotheus ^*) die Musik nicht aiif und 
tummelte sich auf den Kampfplätzen herum. Denn sonst 
würde er es wohl nicht Allen in der Musik haben so zu- 
vorthun können , da er es öo weit in dieser Kurist ge- 
bracht hatte, dafs er sogar durch eine wilde und düstere 
Harmonie Zorn aufregen, und, wenn es ihm beliebte, 
durch eine sanfte ihn wiederum beruhigen und stillen 
konnte. So soll er auch einst den Alexander durch 



4g) Bekanutlicli werden der von Apollo in der Tonkunst besiegte 
Marsyas und sein Schüler Olympus auch für die Erfinder 
der Plijygischen und Lydischen Tonart gehalten. — BIehr«res 
über Beide siehe b. Farhel ylUgeviieine Geschichte der Musik 
1 Th, S. 2o3. iL 364. f. 

5o) Für r'i disqiyyov t6 ist Avohl mit Hugo Grotius, dem auch 
P o t t e r , G <t r n e r i u s und der Leipziger Herausgeber 
[Krebs?) gefolgt sind, ov diicpvyov ös zd zu lesen. So ergiebt 
sich ein dem ganzen Zusanimeuhaiige höchst angemessener 
Shm, nur darf maii dann nicht mit Garn, nach aa^oi ein 
Fragezeichen setzen, II ug. Grot. übersetzt nach dem Sinne: 
,,coronam forte et gloriam sie quoque reperisseut , at non etiam 
corpore evasissent inexpiiguabiles. Bei der alten Lesart kami 
nur höchst gezwungen ein erträglicher Sinn herauskommen, 
wie nach einer alten Jateiuischen Ueberseiziing , die ohne Jahr- 
zahl und Druckort in 4, erschienen ist (nach FabriciiBiblioth. 
graec. Vol. Ylli. p. 74. von heonh. Aretinus); s^ro Coro- 
nas aut gloriam assecuti essent, aut eiTugisseut, ne corpoz-a sua 
derisui haberentur. Noch schwieriger würde die Stelle, wenn 
man mit Sturz die Partikel 9/ vor diicpvyov von eineju bei tuj^v 
zu ergänzenden (luXXov abhangen lassen wollte. 

5i) Hier darf man keinesweges mit Sturz im den Milesier T i - 
niotheus, einen Zeitgenossen des Euripides, einen der be- 
rühmtesten Sänger des AUerthums , denken ; denn dieser starb 
einige Jahie noch vor Alexander dos Grofsen Geburt. 
(Vergl. Forkel S. 3o2,) Es wird vielmehr der berühmte Flö- 
tenspieler Timotheusi aus Theben gemeint, der freilicl^ 
oft gGnug mit jenem aus Milet verwechselt worden ist. 
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die Phrygische Weise 5-) , die er ihm vorgeblasen , wäh» 
rend des Mahles die WafFen zu ergreife« vermocht, und. 
•wiederum" durch das Herabstimmeii der Harmonie zu den 
Gästen zurückgeführt haben 5^3). So grofse Gewalt giebt 
sowohl in der Musik , als auch in körperlichen Wetlkäm«- 
pfen die au£ die Erreichung des Zieles gerichtete üebung, 

XVI. Doch weil ich einmal der Kränie und Fechter 
erwähnt habe, so treten diese erst dann, wenn sie zahl- 
los© Mühseligkeiten erduldet und auf vielfältige Weise 
ihre Körperkraft vermehrt, wenn sie bei ihren ermüden- 
den Leibesübungen vielen Schweifs vergossen und man- 
chen Schlag auf dem Uebungsplatze des Lehrers 5^) und 
zudem nicht die lieblichste Kost, sondern die von den 
Fechtmeistern ^^) ihnen vorgeschriebene empfangen haben, 



5a) Dafs hier nicht eigentlich an die Phrygische Tonart,' 
welche "von niiserm e bis wieder zu e ohne Vcrsetzuugszeicheu 
ging , zu denken sey , sondern an gewisse characterist ische Na- 
tionahuelodieeii. der Phrygier, welche sicJi in der augegebeueu 
Tonart bewegten, und hauptsächlich durch etwas "Wildes und 
Stürmisches sich auszeichneten, leuchtet von selber ein. Vergl. 
Pott er zu dies. St. ii. Forkel i. Th. S. 54i. jff. 

53) DiePs erziihleu auch Sii-idas v. TlixÜO-., Dio Chry sos l. 
Orat. i. w.Plut. de fort. Alex, 2, 4. — ForkelQ. 5o2. meint, 
dafs wohl auch eine Stelle b. Cur t ins (II, 3, i5.) darauf gehe; 
allein was Pref /isÄei'm dort als SujMpleinent des Curtius aus 
dem Himerius bei Photiu.s [Ec/og. XIII, J. 1. p. 208, ed. 
JVernsdorf.) anfährt , hat darauf nicht die mindeste Beziehung. 
"VVie "säel überhaupt Timoth. b. Alex, durch sein Flötenspiel aus- 
zurichten vermochte, und wie sehr er dadurch dessen Gernüths' 
bewegungen fast gana in seiner Ge\yalt halte , erzählen besonders 
Dio CJirys. Orat. I. und Himerius apud Phot-ium JEclog. 
XVII. §. 3, 4. (ed. "Werusd. p. 256.) 

54) Iv ninSor{ilßov. Ilug. Graf, übersetzt i a magistro (caesi). 
55') fjCdQU xwv yvfivuajiav. Nach der Unterscheidiuig , die Basilius 

hier zwsclien ^uidorgißr/g und yv^uvaaTrjg jnaoht , scheint jener 
der 1-ohrer in der Fechtltunst rd)erhaupt zu seyn, dieser alier der 
■\-orsteher der Fechtschule, welcher die ganze Bildung und Lei- 
pmg iJefcr übeiuahiu, welche sich zu Fechtern beslimmtoa. 



/ ■ 
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und übrigens, um mich kurz zu fassen^ sich so verbal- 
tecjj dafs ihre Lebensweise vor dem Kampfe eine Vorbe- 
reitung zu dem Kampfe ist — in die Schranken, imd be- 
stehen jpgliche Beschwerde und Gefahr, nur um einen 
Kranz, es sey nun von Oelzvveigen oder von Eppich, oder 
von irgend Etwas dergleichen, zu erlangen, und als Sieger 
vom Herolde ausgerufen zu werden. Wir aber^ denen 
Preise des Lebens in so bewundernswürdiger Menge und 
Gröfse ausgesetzt sind, dafs die Sprache sie nic.ht auszu- 
drücken vermag, sollten auf beiden Ohren schlafend und 
ganz in Sorglosigkeit hinlebend, mit einer Hand sie er- 
greifen können? Von grofsem Werthe wäre dann für 
das Leben die Weichlichkeit» und Sardanapalus würde 
sie unter die allerersten Stücke 56^ der Glückseligkeit rech- 
nen, oder auch j wenn man will, Margites, von dem 
Homer 5'7^ sagt, dafs er weder geackert , noch gegraben, 
noch irgend etwas Anderes von Dem* was uns den Le- 
bensunterhalt verschafft, gethan habe. Wenn anders 
Homer Diefs wirklich gesagt hat. Enthalten aber nicht 
vielmehr des Pittakus Worte Wahrheit , wenn er sagt, 
dafs es schwer sey, ein tugendhafter Mensch zu seyn^'S^? 
Denn haben wir auch in der That eine Menge Beschwer- 
den überstanden, so gelangen wir dann kaum zu dem 
Besitze jener Güter, die, wie ich oben gesagt habe, mit. 



56) t« Tigma navtmv. [5 /m^z erklärt ies clurcli summum honum. 
Allem siSaii^ovla ist clas höchste Gut, die Weichlichkeit aber 
ist eins der vonielansteu Stücke davon. 

67) Die hier aus eiiient verloren gegaiigeneu Gedichte des /Jö- 
rn er, wie mall glaubt, augeführ teu Verse, an deren Aechtheit 

", Basiliiis gleich darauf selbst zweifelt, fuldet man b, Clemens 
von Alex andrien Strom. I. p. 281« ed. Colon. 1688. SiQ 
lauten also : 

TÖV Ö' OVT GHUTCT^QU ■ö'fOt S-ißaV , OUT UQOTtjgUf 

Out aX?Mg tt, aoqidv' mxaijg d^ ^(zaqxuvs Tfxviig. 
58) Vgl. Plato im. Protagoras , Plut, Sept. sap. conviv. c. 2. 
■ (Moral, ed. "Wytt. T, I. p, 4o8.) und Diog. Lasrt. l, 4, 4. 
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\- 
nichts Menschlichem zu vergleichen sind. Daher dürfen 

wir uns nicht einer weichlichen Lebensart hingeben, noch 
auch für einen kurzen Genufs grofse Hoffnungen auf- 
opfern, wollen wir nicht der Schande ausgesetzt seyn und 
uns Strafen ztiziehen » w^enn auch nicht hier bei den Men- 
echen (wiewohl auch Dieses für den Verstiindigen nichts 
Geringes ist), doch an den Gerichtsorten Sl>y^ die sich 
unter der Erde, oder wo nur sonst im Weltall befinden ö°). 
Denn Der, welchei" unrorsätzlich seiner Pflicht zuwider- 
gehandelt, wird vielleicht noch Verzeihung bei Gott er* 
langen. Demjenigen aber, welcher absichtlich das Schlech- 
tere vorgezogen, hilft keine Entschuldigung, dafs er 
nicht vielfältige ^^) Strafen erleide. 



59 ) Unter den Gerichtsorten ( öixaaz'ijQioig ) sind wohl hier die 
Straforte zu versieheji , d. i. Orte, v.'0 das Gericht — Vergel- 
tung , Strafe — die Menschen erwartet. 

60) Den Ort der Strafe läjst Basilius hier uiihestimmt, aber 
in einem allen, jedoch mit ÜJireeht ihm heigelegien Commen-^ 
iar in Jes. (Opp. T. I, p. 497.) wird er in die l^Jitle der Erde 
gesetzt, womit auch yJugust in [Retract. IL 2.i.) , wiewohl 
er früherhin {de civit. Bei XX. 16.) darüber noch Nichts zu ent- 
scheiden wagt, und Gregor der Grofse {Dialog. IV. 42.) 
libereinsljmmcn, ISur C hry so si oiaus [in ep. ad Rom. IIa- 
mil. XXXI. Opp. T. X. p. 596.) meint, dafs die Hölle aufser- 
halb dieser Welt liege. Vgl. jVj Uns eher Christi. Dogmen- 
geschichte 4. I>. 8. 458. In früherer Zeit scheinen die Kirchen- 
väter nach dem Orie der Verdammiiil's noch nidit gefragt zu ha- 
ben, wenigstens kommt nicht leicht eine Stelle, bei ihnen dar- 
über vor. 

61) Basilius erwähnt vielfältige Strafen. Dazu rechnet er 
{Ilomil. üVi i-**-. XX[I[, Opp. T. I. p. aoi.) nufser der Gemein- 
schaft mit furchtbaren, feuerhauchenden Engeln, ferner tiufser 
dem Schrecken der dicken, den Sünder dann umgebenden IHu- 
sternifs , der Ouaal des nicht leuchtenden , aber brennenden 
Feuers luid den äufserst schmerzhaften Bissen der giftigen, 
fleischiiesseiulen Würmer — auch als die härteste Sti-afe ewige 
Schmach und Schande. — Doch dürfte es wohl noch 

~~nicht für so ausgcjnachi gewifs gehallen werden, dafiä er die- 
ses Alles tigeiJilidi und nicht bildlich gcjiommen habe 5 denn 



^' 
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XVII. Was ist nun zu thun? dürfte Mancher fragen. 
Was wohl anders , als mit Beseitigung alles Uebrigen für 
die Seele Sorge zu tragen? Man mufs also nicht dem 
Körper dienen, aufser ^^'^o es- die höchste Nolhwendigl^eit 
erfordert, sondern der Seele das Bieste darreichen, da- 
durch, dafs man sie, wie aus einem Kerker, von der Ger 
meinschaft mit den sinnlichen Begierden ^^), mit Hülfe 
der Philosophie erlöset! *^?) , zugleich alj^r auch den Körper 

mau mufs bedenk eii^ dafs er es in einer Honiilie sagt, wo er 
sich leicht , der Anschaulichkeit wegen , ganz nach Jesu Vorrr 
gange , zu der Fassungskraft seiner Zuhörer lierahlasseu koiiute. 
Auch läfst er ja selbst in derselben Honülie (p. liy.) nicht uner- 
wähnt, dafs diese iuuere Schaam noch fiu'chtbarer sey, als 
Feuer und Dunkelheit. 

62) Tijg Tigdg tu tov aco/j-arog jidSt) itoivavCag. 

63) Dafs die Seele in deüj. JCörjjer wie in eiuem Gefängnisse 
eingeschlossen sey, dessen Geaieinschaft sie sich diircla Ent- 
haltsajnkeit von siunlicben Genüssen iiuiner Jiiehr entziehen 

■ müsse , ist bekauutiich eine platonische Meinung , die auch 
einen GruudbestctudlheJl der neu platonischen Philosophie 
ausmacht. Doch finden wir sie auch bei den Christen, ui}d nicht 
nur bei den Gnostikern imd Manichäern, sondern bei 
allen, welche durch ein strenges Leben Gottes 'Wohlgefallen sich 
zu erwerben hoflten. Dai-aus folgt aber keiuesweges, dafs diese 
sie aus der plalonischen Philosophie entlehnt haben müssen, 
yiehxiehr lälst sich der Ursprung derselben bei ihnen auch auf 
andere Art erklären. Denn je mehr mau wahrnimmt, dals das 
Streben nach Sinneugeuufs die Quelle groi'ser Sünden ist, für 
desto verdienstlicher kann leicht eiuem feurig religiösen Geuiüthe 
in seiner Verirrung die gänzliche Ertüdiung des Fleisches 
seyu, besonders wenn einzelne Aussprüche Jesu und der Apo- 
stel von der Selbstverleugnung, Kreuzigung des Fleisches u, s.w. 
damit übereinzukommen scheinen , und manche Umstäude , wie 
Klima, Verfolgungen, schwärmerische noiTiuingeu , - z.B. auf 
die baldige Eröiluung des tausejidjälaigojx lleiches, moralisclijv 
Verdorbenheit des Zeitalters u. s. w, noch hinzukommen. Bei 
Basilius namentlich kann eine solche Meinung um so weniger 
auifallen, je grüfseru Werth ei* schon als Mönch in die A]>ge- 
ßchiedenheit des Lebens vou der meuschlicheu Gesellschaft setzeu 
niuJste» Komineu doch ähnliche Aeufserungeu schon bei den 
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Über die Begietden tu erheben suchen. Man mufs also^ 
dem Magen zwar die Noibdurft reichen, nicht aber das An- 
genehmste, wie Diejenigen Ihun, -welche für Leute be- 
sorgt , die sie über Tafel und Küche setzen, überall Land 
und Meer durchsuchen, indem sie gleichsam einem atreo- 
gen Herrn Steuern abtragen. Sie sind ihrer Bemühung 
halber höchst beklagenswerth , denn sie haben kein er- 
träglicheres Loo3,<^als Diejenigen, ■welche in der Unter- 
Avelt bestraft werden , indem auch sie Feuer theilen , in 
einem Siebe Wasser tragen, in ein durchlöchertes Fafs 
schöpfen, ohne ein Ende ihrer Mühseligkeiten zu sehen ^4), 
Für Haate und Kleider aber, aufser, was nothwendig 
ist, sorgen, das können nach des Diogenes Ausspruche 
nur Unglückliche oder Ungerechte ^^). Daher mufs ge- 



solist so freidejikeudeu Alexandrinern , Clemens und Ori ge- 
nes, vor! ^— Doch läJ'st sich nicht aller EliiiluCs der neuplalo- 
hischen Philosophie auf die Weckung tuid Gestaltung dieser 
chrJstlicheu Vorstellung leugnen. 

64) Feuer theilen [Hugo G r o ;f £ m .s .• laiiam in iguem car- 
pejre), in einem Siebe Wasser tragen, und du ein 
durchlöchertes Fafs schöpfen -^ diese Redensarten, 
von den Sti-afeu der Yerdanmittai in der Unterwelt herge- 
nommen und sprüchwürtlicli gebraucht, -werden hier auf die 
kurz vorher erwähnten genurssiichtigen Menschen angewendet, 

\velche sich vergebliche Sorge und Mühe machen. S. Eras- 
miis Adag. I. 4, 55. und 6o, Vgl. Ducaeus (welcher nach- 
weiset , wie sehr hier Erasmus in der ersien Stelle das Sprüch- 
wort: Feuer theilen mit einer Regel des Pythagoras, welche 
verbietet , das Feuer mit d e ux Schwerte zu stören — 
TVüQ (Xttxcdqj] ixi] aadihVB — vgl. J amh l. Frotrept. c. aö. Symb. 8. 
J)i o g. L a. VIII. 1 5 a 7. — verwechselt habe) u. Potter zu d, St. 

65) Basilins scheint, wenn jiumauf Das, was er sogleich liinzu- 
lügti sieht, durch den Ausspruch des Diogenes Diefs haben sa- 
gen wollen : <Nach solchen nichtigen Dingen können entweder 
nur unglückliche, verblendete Blenschen trachten , welche den 
wahren Zweck des Lebens verfehlen ^ oder ungerechte, 
schlechte, welche luu' dem Eitlen fröhnen , ihren Leid euschal'ieu 
dienen , niedrige Zwecke (durch solchen äTifsern Plitz) zu errei- 
chen suchen. Es ist also entweder ei« Unglück oder ein Ter- 
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echmückt seyn oder dafür gelten, Personen eures Äkers, 
wie ich glaube, eben so schändlich dünken, als ^Inzucht 
treiben oder fremde Elien stören. Denn was Hegt dem 
"U-erständigen daran , ob er in ein feines Purpurgewand ge- 
hüllt seyt oder ein grobes Kleid trage, wenn nur Nichts 
daran fehlt ^ um ihn vor Kälte und Wärme zu schützfen? 
Eben so mufs man auch in andern Dingen sich nicht mehr 
anschaffen, als noth wendig, noch für den Körper giöfsere 
Sorge tragen, als es der Seele heilsam ist. Denn Schmuck 
und Körperpflege gereichen einem Manne, der in der 
That dieses Namens würdig ist, nicht weniger zur Schande, 
als irgend einer andern Leidenschaft unedler Weise sich 
hingeben. Denn seinen ganzen Eifer darauf verwenden, 
dafs sich der Körper aufs Beste befinde , das zeigt von 
einem Man^e, der sich selbst nicht kennt, noch jene 
weise Mahnung versteht, dafs nicht Das, was in die 
Augen fällt, den Menschen ausmache, dafs es vielmehr 
einer vorzügüchetn Weisheit bedürfe, w^enn sich ein Je- 
der von vins. Wer er sey , kennen lernen will ''^). Das 
ist jedoch Denjenigen, welche ihren Verstand nicht geläu» 
tert haben , weit weniger möglich , als einem Triefäugi- 
gen, in die Sonne zu sehen. Die Reinigung der Seele aber, 
um es auf einmal und euch zur Genüge ausiusprechen, 
besteht darin , dafs man die sinnlichen Freuden verach- 
tet, das Auge nicht weidet an abgeschmackten Kunstslü- 
cken der Gaukler oder an dem Anblicke von Gestalten, 
die zur Wollust reizen , und dafs man nicht verführerische 
Töne vermittelst des Ohres sich der Seele bemächtigen 



brechen. Etwas auders verhält sich dieser Ausspruch b» Dio'^ 
genes L aertius' {VI. 2, 6,), Avo vou Diogenes erzählt värd 
Msi(iuxiov I5d)v KulXoimi'^iÄEvov , t(ptj' El ^ih ngug avSqaq^ äxv^ 
Xslg, el ds nQog yvvaly.ng i udrAug. 
6(5) Diesen Gedaniieu des Plath (Phaedohi 1\ t. p. 260. s* ed* 
Bip. uud Jtlciah. 1. T* V* p. 69. SS.) haben spätere Schrifistellei' 
öfters wiederholt) ausführlich erörtert findet man ihn bei Ma* 
er ob^ [in Somn. Sei]}, -j. ^ 12). — Vgl. Fischer z\x .Aeschi 
diaL 5, 5. üot. 3. p. ia5j i 

H 
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lasse ^7). Denn durch solche Art der Musik pflegen 
sich gemeine und niedrige GemüthsbeschaiFenheiten zu er- 
zeugen. 

XVIII. Lafst uns vielmehir nach ,der andern Art der 
Musik, die nicht nur besser ist, sondern auch zu dem 
Bessern hinführt, streben j deren sich auch David, je- 
ner heilige Säbger, bediente, als er, wie man ersählt, den 
König von der Raserei wieder zu sich selbst brachte ^^J. 
Auch soll Pythagoras ^9), als ei auf berauschte 



67) Vgl. über diesö ganze Stelle Aum. 63. Was namentlicla did 
Schädlichkeit des Schauspielhesuchs betrifft , worauf Basilius 
durch die Worte; acof-iatav d-iaig iiöov^g xsvtqov ' haqasvtwv, 
angespielt zu haben, scheint, so slinunt damit Chrysostomus 
in S. Tlomilie : adverS. eos, qui ecdesia reliclaadcireenseslu.-~ 
dos et theatra adierant, vorzüglich c. a. n. 3. ed. Alhttha^si 'voll- 
konimeü überein. Und diese Strenge kann man den Kirchenvä- 
tern um so weniger verdenken , je nuzüehtiger und schaamloser 
es in manchen Gattungen der Schaxispielc der damaligen Zeit zu- 
ging. Vgl. hierüber iu J-Fachsmuths und Günther a Jlthe- 
näum 3. B. 2. St. eine Abhandlung von Gust, Köpke: Von 
den Mimen der Römer, vorziigl. S. 178. IF., wo es heilst, dals 
man sich sogar nicht entblödet habe, die Schandthaien der Göt- 
ter auf die uuverschänueste Weise davzxistellen. Dadiufch erhalt 
eine frühere Stelle des Basilius c. 6, (S. 95 ) Licht, wo er 
sagt, dafs er von deigleichen Schaudiichkeiten Mchts erzäh- 
len, sondern sie der Schaubühne überlassen wolle. 

68) 1 Sam. i6, 23. G9) Diese Erzählung führen (jedoch in eini- 
gen Puncteu verändert) zuerst Cic. de suis consiliis (im Fra," • 
ment bei jß o e f A. de juusical. i.) und Quintil. Ins fit. orct. 
I. lo. an, wobei sie erwähnen, dafs diese berauschten Jüng- 
linge das Haus eines ehrbarem Frauenzimmers hätten stürmen 
wollen. Anders erzählen diefs Ja in blich, de vita Prtha^-o- 
rica Q. 20., Sopater in Hernioge^iem p. 383. ed. Aid. ^ und 
Boeth. de niusica I. \., indt-m sie nur von einem und zwar 
Tain-omeiiischen Jünglinge sprechen , welcher in. der Trunken- 
heit das H.-ius, in welchem sich sein Kebeubuhler befundejj,' 
habe in Brand stecken wollen. Jamhl. mid Sop. setzen noch 
hinzu , daft gerade zu dieser Zeit Pythagoras die Sterne beob- 
achtet Ijube. — \ ou dem Mubiker D a m o n aber erzähle« 
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nächtliche Schwärmer 70) getroffen, dem Flötenspieler, 
welcher dem schwärmenden Zuge voranging 7i^ ^ befoh- 
len haben , die Harmonie zu ändern und die Dorische 
Weise 72) ihnen vorzublasen, wnd durch solche Melodie 
sollen diese so weit zur Besinnung gekommen seyh, dafs 
eie die Kränze weggeworfen und besehämt nach Hause 
gegangen. Andre dagegen benahmen sich beim Flöten- 
spiel wie Corybanten und Bacchantinnen. So wesentlich 
verschieden ist die Wirkung von einer edlen und niedri- 
gen Musik. Daher dürft ihr euch eben so wenig an die 
jetzt gebräuchliche Musik, als an irgend Etwas des 
Schändlichsten halten. — Mancherlei Düfte aber, welche 
dem Gerüche wohlthun, mit der Luft zu vermischen, oder 
mit Salben sich einzureiben, schon das zu uhtersagea 
schäme ich mich. Aus welchem andern Grunde aber 
könnte man vor den Vergnügungen warnen, welche im 



diese Geschichte Galen, iitql xmv aad^ ' InnoKQuxrjV ttal TlXa-' 
Tiäva doyfidiwv. IX. 5. uud Martianus Capeila de niiptüs 
Philol. lib. IX. 

70) Konaatoug. 71) töv tou xd^iov notTttQXOVxa, 

72) Die Dorische Weise, d* i. nicht die Dorische Tonart, 
welche von unserin d bis wieder zu d ohne Versetziuigszeicheu 
ging, deren Erfinder" Thaniyris gewesen seyn soll {ygl.For- 
Ic.e l S. 258.) , sondern es sind gewisse characteristiache Natio- 
nahnelodieen der Dorier (jKs'Ao? , wie gleich d.£aaiii Basiiius sich. . 
ausdrückt), welche sich , wie IIeraklidesvqnP:ontus b. 
Athenäus (lib. i4. p. 624. D.) sagt, vorzüglich durch etwas 
Feierliches , Prächtiges inid Ernsthaftes auszeichneten, (yergl. 
Ducaeus.) Diefs wird noch dadurch bestätiget, dafs fast, alle 
Schriftsteller, welche diese Erzählung voii Pytliagoras mitthei- 
Icn (Si die Aum. 69.),, statt der Dorischen Weise eine spou- 
däische Melodie, eiu spondäisches Liod {anovd£cay.dv 
|U£/lo?, spondaeum) erwähnen, das sich ja eben langsam, ernst 
und feierlich fortbewegte, und einige hinzusetzen ^ dafs vorher 
die Phrygischc Tonweise zur Wildheit entilairant habe, worun- 
ter also aucli nicht wohl die Phrygische Tonart verstanden 
werdeu kann. Ygl. Aum, 52, 

H 2 
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Gefühle oder Geschmacke beruhen , als, . weil 75) ele Die, 
welche ihnen nachjagen, zwingen ,. nach Art, der Thiere 
dem Magen und Dem, was unter ihm liegt, zu die- 
nen 74)? Mit einem Worte: den Körper mufs durchaus 
ein Jeder verachten, der sich nicht in dessen Lüsten, 
gleichwie im. Schlamme, versenken will 7?), oder nur 
in so weit für ihn sorgen, als er, wie Plato sagt 70)^ 
der Philosophie einen Dienst leisten kann; worin er bei- 
nahe mit Paulus 77) übereinstimmt, welcher erinnert, 
dafs man für den Körper keine Sorge tragen dürfe, so- 
bald dadurch Begierden erregt werden. , 
XlX. Oder wodurch unterscheiden sich Die, welche 
twar ihren Körper pflegen , dafs es ihm recht wohl gehe> 
die Seele aber, die sich desaelben bedienen soll, als ein© 



73) Weiiu man uacli '^doi'dg statt des Fragezeicliens ein Comnia 
setzt , imtl €leu A'ovliergelieudeji Satz mit dem folgenden , wie 
es in der Vehei'seizuug geschehen ist, genau verbindet, so dafa 
die Partikel ^j von dem 211 snppliiendeu ülXo abhängt , so ge- 
winnt der Sinil üiigemeiii. Diefs abör ist nicht der Fall nach 
der Uebersetzung des Hü g o Grotius : Quid iam dicerö at- 
tinet, uou quaereudas — delicias , aut ut eae cogalit etc. 

74) Die 'Worte: 1« vno xrjv yaarsQa, bszeichnen hier die Ge- 
sclileclltstheile. Vgl. Ducaeus , welcher für diese Bedeutung 

mehrere Stellen aus den Schriften des Basilius, so wie der 
beiden Gregore (von Nuzianz und von Nyssa) anführt» 

75) Ygl. Aum. 63. 

76) Die eigentliche Stelle b. Plato ^ Worauf diese Worte geheuj 
habe ich nicht auffinden könixeu. Von einein liclitigen Und 
harmonischen Verhältnisse aber, in dem die Seele und der Kör- 
per gegenseitig stehen sollen, so dafs nicht nur die Seele auf 
die Gesundheit und das Wohlseyü des Korpers , söiideru auch 
der Körper, durch Unterordnung seiner Gefiihle und Begierden 
unter die HeiTschaft der Yernuiift, auf das Wohl uiid die Bil- 
dung der Seele hinwirke , ist bei Plato öfters die Fiede , wie 
ina. Phädo , Philehüs , Charviides , Gorgias, besonders, aber hn 
TimciusXT. IX, p. 4i3 — 427, 43o — 433. u. a. St.). Ygl. Ten- 
ne mann s Geschichte der Philosophie a. B. S. 45i. ff. 

yy) Rom, i3, i4. 
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Sache ohne Werth vc-rnachläsajgen , von Denen , welche 
zwar die musikalischen Instrumente sehr sorgfältig be- 
handeln, eich aber nicht um diedurch sie wirkende Kunst 
bekümmern? Man mufs ihn also im Gogeniheii ganz 
händigen und zügeln, wie die Triebe eines Thieres , und 
die von ihm der Seele verureachten Bewegungen mit der 
Vernunft wie mit einer Geiföel beherrschen und zur Ruhe 
bringen; aber nicht dem Vergnügen allen Zügel lassen, 
und gestatten , dafs der Verstand wie ein Wagenlenker" 
von zügellosen , im üebermuth durchgehenden Rossen 
fortgerissen werde. Man mufs sich des Py thagoras 78\ 
erinnern , welcher einen seiner Schüler, von dem er er- 
fahren , dafs er dnrch körperliche Uebungen und durch 
Schmausen 6icj:i sehr gut genährt habe, fragte; Wirst du 
nicht aufhören, dir einen immer lästigern Kerker zu 
bereiten? Und ans eben diesem Grunde, sagt man, habe 
Plato '^'3 , weil ef vorausgesehen , was für Unheil aus 
dem Körper entspringe, mit Fleifs die Akademie, einen 
ungesunden Ort Attikas gewählt, um das allzugrofse 
Wohlbefinden des Körpers, gleich der; allzugrofsen Uep-^ 
pigkeit der Rebe, zu hintertreiben. Auch habe ich vou 
Aerzien gehört, dafs das höchste Wohlseyn gefährlich sey. 
Da nun eine ribertriebene Sorge für den Körper schon an, 
sich ihm nicht zuträglich und auch für die Seele ein Hin- 
dernifsist, so ist es ein offenbarer Wahnsinn, sich dem-» 
selben zu unierwerfen und. zu dienen, 

XX. Wenn wir aber darauf bedacht wären, ihn zu 
verachten, so würden vAt kaum auf etwa? Anderes von 



78) Sturz führt hierbei eu, dafs St oh aus Seriji. y^- P« ^56. 
diefs vou Plato erzähle ; ' alleiu er hat offenbar eine andre da-<. 
selbst (auf derselben Seite der Leidiier Ausg, , «Jereu er sich 
wahrscheinlich bedient) befindliche Ei'zäUuug von Plato, durch 
den gleichen Anfang dex* Frage: ev iravGyy — verleitet, damit 
verwechselt. Wir verdanken diese Erzählung nm- dem Basilius. 

79) Diese ErzäUijug theilen auch Andre mit, wie P orphyrius 
Tihql äfio)(% , hh. L Ael. Var. hist. g, 10. Ilieroii. ddt^, Jo- 
<uinian, üb. II. Vgl. M^urs. Ceramic, c. 37, 
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clen menschlichen Dingen einen hohen Werth legen. ' 
Denn was wir noch mit dem Reichthum anfangen sollten, 
wenn wir die Vergnügungen des Körpers nicht achteien, 
sehe ich nicht ein; es raüfste uns denn, wie den D/achen 
in der Fabel, einiges Vergnügen gewähren, über vergra- 
bene Schätze zu wachen. Doch wer sich gegen derglei- 
chen Dinge, wie es einem edlen M^nne zukommt, zu 
verhalten gelernt hat, der Avird weit entfernt eeyn , jo 
etwas Niedriges und Schlechtes in Wort oder That sich 
anzueignen. Denn was über das Bedüffnifa geht, sey es 
Lydischer Goldsand 8°) oder ein Werk der goldführenden 
Ameisen 8'), das wird er um desto geringer achten, je 
weniger er desselben benölhiget ist; Selbst das Bedürf- 
nifs ist durch die Noth wendigkeit der Natur, nicht aber 
durch das Vergniigen zu bestimmen. Denn welche aus 
den Grenzen des Nothwendigen heraustreten, die kön- 
nen, da sie gleich Denen , die vorwärts etürztn, zu kei- 
nem festen Stande zu kommen verniögen ,- nirgends in 
ihrem Sturze nach vorn hin Fufs fassen, sondern, je mehr 
eie slcK nur dazu erwerben, so viel oder um so mehr be- 
dürfen sie zur Stillung ihrer Begierden, wie der Sohn 
des Exekestides, Solon ?-), durch folgende Worte ver- 
sichert; 

Nicht ist gesetzet eiii Ziel dem Hange der Meuscheu uach Reich-r 

thura. 

So) Golds^ud führte der Fhifs Pactolus iji Lydieii init sich. 

8}) f!s Averden hier ludische Ameisen verstanden, von (leueuHero-r. 
dot 5, I02. , iS ? 7- « J o lib, 1 5. p. 706, ed. Cas, , P liriius Hisf.nat. 
H, 5i. (36.) .f* 7«jp. Mala 3, 7. Clemens Paedag, lib. a. p. 
307. (ed, Colon.) und Audre erzählen , dafs sie Goldsand her- 
vorgraheu, JPausqnias 3, 26, erwähnt, daiJs einig? von ih- 
nen he:Jlügelt seyeue Ygl. Pott er ?u dies. St. 

9?) Dieser Ausspruch [Salon, Carm. v. 71.) kaiii bisher auch 
noch luiler deu DeuKspviichen des 2'heognis "vor (v, 227.); 
allein b. B runck {Gfiomic.) wird er nur dem Solan zugeeignet, 
doch so , dafs die Jiesart .^vd'quTiQiai; der andern ot^vbqüqi, v,üja,i 
Vpr^'ezpi-eu wird» 



I . 
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Hier sey Theognia 8?) unser ^Lehrer, wenn er 

Schätze nicht liebe noch wünsch' ich, von "Wenigem ßey nur 
Mi;- zu lehen vergönnt; tvefle uiir Unglück aiiich niclit'. 

Auch bewunclete ich die Verachtung aller rnenschHchen, 

Güier von Seiten des Diogenes 84), welcher an Reich- 

thum sogar jenen grofsen K-önig^f) zu übertreffen meinie,, 

weil er weniger als dieser zu seinena Lebensunterhalte 

braucbe. Wir aber begnügen uns nicht, wenn wir nicht 

des Mysiers 1? y, tbius ^6) Geld (Talente); so und so viej 

Morgen Landes und zahllose Viehheerden besitzen. Duch 

ich bin der Meinung, es sey billig, den Reichthum nicht 

zu begehren, vvenn er uns fehlt, und, wenn er uns zu 

Theil geysforden, uns nicht sowohl darüber Glück zu 

wünschen, däfs vyir ihn besitzen, als vielmehr, dafa wir 



85) l'he o gnis v. ii5i. s. , h. Brunck (Gnom.) v^ im« s. 

84) üiesG Eizichlnng theilt aufser Basilius nur noch Dio Chry- 
sosjt. [Orat. VI.) mit, jedoch etwas verändert, iütieni es heilst, 
dal's Diogejies geäufsert habe, der König von Persien sey mit 
ihuf. au Glückseligkeit {iidaifiovia) nicht zu vergleichen, 
itnd weiter ausgeiiihrt. 

85) Unter ßaqihvg q fiiyag versteht Garnerius hier den König 
von Macedpnien , Alexander; aliein Dio Chry st, .a. a. St. er- 
wähnt ausdiücklich den König von Persien, welcher bekannt- 
lich KKz' t|ö^>j>' so genajjiit ,wurde. 

8G) Basilius scheint hier den reichen Pythius zu meinen, vou 
dem mau erzählt, dafs er äem Köiiige Darius kostbare Ge- 
schenke geiaaciit, und die ganze groTse Armee des Xerxes be- 
wirthet habe. [Nach Plut ar ch Mulierum virtütes c. 27. (Mo- 
ral, ed. 'VYylt. in 4. T. IL p. 49. ss.), der ihn Pythes nennt, 
scheint er ein Kömg oder Fiirst gewesen zu seyn, deim es vver- 
den dessen aq^ri, nohg niid. T^olliav erwähnt, Plinfifs aber 
Hisf. nat. 33, ic (47.) leugnet es. — ^ebrigens nennt üin 
B a s i 1. Mvaog , P 1 i n. Bithynus , K e r d o t (7, 27. ) Avdög, 
womit ^tich EuS(tathius in Jlicj,d. ß. p. 366,, Tzetzes Chi- 
liad. 1, 933. 3, 35. 4, 543. imd Suidas iu «ttö^jx*!«»' übereiu- 
kouuneu. Entweder waren daiiials die Grenzen dieser Länder 
noch nicht fest bestimmt,, oder sein Vaterland war nicht genau 
bekannt. 
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verstehen , ihn gut anzuwenden. Trefflich ist hier der 
Ausspruch des Sokrates ^7), welcher einem Reichen, 
der auf seine Schätze stolz, war, versicherte, er würde 
ihn nicht, eher bewundern, als bis er erfjihren, dafs et 
dieselben zn gebrauchen wisse. Hätten Phidias und 
l^olykletus auf das Gold und Elfenbein, woraus jener 
(len Einwohnern vpn Elis den Zeus ^3^, und dieser den 
^rgivern die Juno 39) verfertiget, sich l^twas eingebildet, 
^ie würden sich lächerlich geniapht haben , weil- sie, mit 

I 

Verleugnung ihrer Kunst, mit deren Hülfe doph das Gold 
einen hohem Reiz und Werlh erhielt, sich mit fremdem 
JV^ichthupa h"^tten bristen wolleq. 

XXI. Wir aber, wenn wir annehmen, dafs die 
menschliche Tugend sich selbst nicht 9°) zum Schmucke 
genug sey, können glauben, Etwas zu thun, was gerin- 
gerp Tadel verdiene 9^)? Oder wollen wir zwar Reich- 



8/) Diese Erzählung findet n^au iiuv bei Basilliis. 
88) Den Olympischeu Jupiter als ein bewuuderuswürdiges Werk 
des Phidias erwähn eu besonders Pliii. Hist.nat, 34, 8. (ig,.)» 
JP au^ariias 5, ii. iSf raJo lib. 8. p. 355, ed, Casaub., Eut 
stath. ad Iliud. «, p. i45. , Himer ius ap, Phot. Ecl. 32, lo. 
inid eiii Epigramm (Authol. gr, 4, 6.). Vgl. Junius Catal. ar-r 
iißc. p. i54. et Cedojn in diss. de Phidia (iu Memoir. — de 
Paris T. 8. p. 189.) 
8f)) Das Bilduils der Juuo in einem Tempel nahe bei Myceuä führt 
als eju Werk des Polycletus ebenfalls P ausanias 2, 17, 
uud \V/ra6o lib. 8. p. 372. an. , 
pu) Ich aielie hier die Lesart lavrfi einer andemx der Pariser Haudr 
Schrift, ««!&■' tai'rjj»', schon deswegen ypr, weil alle alte Hand- 
schrii'tP.u sie haben. 
^1) Sinn und Zusammenhang mit dem Vorhergehen- 
den. Die Tugend bedarf keines Schmuckes, sie ist sich selbst 
Schiyiuokes genug, sie hat ihre Würde in sich. Reichthum aber 
giebt seinen Besitzern keinen Wex-lh , sondern mir die weise An-t 
Wendung desselben, welche eben ein Werk der Tugend ist. E5 
%vare ja eben so lächerlioh und tadehiswürdig , wenn wir ims mit 
gufseru Giücksgüterii, die uns zu Theil geworden, brüsten woll- 
ten, ^ oliue zu ye|-5teliei4 , yoit ihixen eyiep guten Gebrauch m 
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thum verachten , und Sinnenlust als uns entehrend ver- 
werfen , Schmeicheleien aber und glatten Worten nach- 
jagen, und in der Schlauheit und Verschmitztheit dem 
Fuchse des Archilochus 9-^ nacheifern? Allein Nichts 
ist für den Weisen mehr zu vermeiden, als um Bei fäll 
zu buhlen und der Menge gefallen zu wollen, ohne die 
richtige Denkweise 9J), zur Führerin seines Lebens zu 
machen, 80 dafs, wenn er auch allen Menschen wider- 
sprechen, wenn er unberühmt bleiben und für die Tu- 
gend sich in Gefahr begeben, müfßte , er dennoch durch 
Nichts von Dem, was er für recht erkannt, sich abbrin- 
gen läfst. Oder worin unterscheidet sich wohl Der, wel- 
cher nicht so beschaffen ist , von jenem Aegyptischen So- 
phisten 94), welcher sich nach Belieben zur Pflanze, wie 
zum Thiere, zu Feuer und Wasser und in allerlei Ge- 
stalten umwandeln konnte? Denn gerade ein Solcher 
wird bald die Gerechtigkeit loben in Gegenwart Dererg 



machen, als wenu ein Kiiustler den Stoff, woraus er sfeiu Kuust-^ 
wex-k verfertiget, hoher, als seine Knust achten wolltet 
92) Der Ausdruck: der Fu chs de s Archilochus wiu'de 
sprüchwörlhch von Menschen gehraucht , die sich um ilu-es eig-^ 
neu Vortheils willen verstellen. Mau fuidet ihn b. Plato de 
repuhl. 2, 8. , Dio Chryso st. Orat., hb.. Philost^g.tus de 
imaginihus und in mehrern andern Stellen des JG asilins. Vgl, 
E ras 711. yldag. IV. 2, 26. -r- 2"wei hieher gehörige Fragmente 
des Archilochus s. in Brunck Jlnalecf. T. I. fi. 46, 

g3) oQ-dög ?.öyog ist hier nicht sowohl die gesunde Vernunft, als 
vielmehr die richtige Einsicht, Erkeimtni^s. Diefs ergiebt sich 
aus den Worten : Ttüv d^^ wg iyvaiGfisvay. 

g4) D^u König Aegypiens, Proteus, von den Griechen li:7fT7j5 
genannt, der zur Zeit d|es Trojanischen Krieges gelebt haben soU, 
erwähneil Herodot 2, %i%. und Siod. Sic. 1, 62. — Die 
Fabel , dafs er — ein Meergott und "Wahrsager •— die Fähigkeit; 
gehabt habe, sich in alle Gestalten zii verwandeln, erzälilen vor-, 
züglich iJ 7« t?r Odyss. S, 456. ss. , Lucian. Dial. mar. 4, i. 
i'id, Met am. 8, 754. ss. Silius It ah 7, 42o. ss. und viele 
Andere. Ygi. We rnsdorf z, Himerius ap. Phot. 1^, ji5. — 1 
ßa siliiis uewit ihu , so wie fldto ijri Jßuthy^. (Qpp. T< IJU 



welche sie ehren, bald aber das Gegentheil behaupten, 
wenn er merkt , dafs die Ungerechtigkeit gepriesen wird, 
Diefs ist Sitte der Schmeichler 95^), und gleichwie der 
Polyp 5*^), wie man sagt, nach der Erde, die unter ihm 
liegt, die Farbe ändert, so ändert auch ein Solcher nach 
den Meinungen Derer, in deren Gesellschaft er sich be- 
findet, seine Meinungen. 

XXII. Doch über dieses Alles werden wir in unsern 
(heiligen) Schriften 97) weit voükonimner belehrt. Al- 
lein wir wollen wenigstens für jetzt nach dem Unterrichte 
des heidnischen Alterthums 98) von der Tugend einen 
Schattenrifs entwerfen. Denn wer sich aus jeder Sache 

p. 5g. ed, Bip.) einen Sophisten, womit auch Ilimerius ap. 
Phot, Orat. 21, g. übereiusüjumt , welcher veriuulhet, dafs er 
ein gewaltiger 'iiedner gewesen sey , dessen Fähigkeit, einer 
Rede müuuichfaltige Gestalten zu veileilien, oder darin auf viel- 
fältige Art abxuwechsehi , Homer in der Dichtiiug so vorstelle, 
als könne er sich in alle Gestalten verwandeln. Vgl. TVe rns- 
dorf zu dies. St. p. 744. s. 

go) Für OTisQ [öixi] iaxl ifoÄaJtcuv) will G-rotius lieber ^nsQ — lesen, 
worin ihm der Leipziger Herausgeber gelolgt ist. Damit stim- 
men auch die zweite und dritte Colbertinische Handschrift über- 
ein. Vgl. Garner ins. 

g6) Von den Polypen erzählen die Alten , dafs sie , um sich zu 
reuen , oder auch , um ihren Haub zu täuschen , die Fai'be des 
Oi'tes annehmen, wohiusie sich verbergen. S. ^ t A e ii a e u slih, j . 
p. 317. s. ed. Cas. , welcher dafür Steilen aus Aristoteles (Bist, 
aniixi. g, 37.) Theophrast (in fragui. na^i räv (leTaßaXXövTüiV tag 
XQoäSt dem Tragiker Ion in den JPhöuissen u. a. anliihrt,' Opid. 
Halieut. V. 3o. ss. Plin.Hist. nat. g, 2g. (45.) Ael. Kar. Hist, 
I, 1. Oppian. Halieut. lib. 11. v, -ib-x. ss. Phocy li d.y. 44. 
{ßrunck Gnoni.). — Eine Vergleicliuug eines Schmeichlers mit 
einem Polypen siehe b. Plutar eh quomodo adulator ah amico 
internoscatuT c. 8, (Moral. ed. Wytt. in 4. T. I. p. i4i.) de amicor. 
muititudine €.■ 9. (p. 269. s.) wo er eine Stelle des 2'heo gnis 
anführt, (v. 2i5. s.) Vgl. -Sr asm. Jtdag. IL 3, 91. 

07) Grotius übersetzt hier nicht im Sinne des Basihus: Sed isla 
alibi, et eo, qni nostrae aetatis est, sermone, perfectius disceutur. 
qS) ix low s^ai&ev 7iaidiVjA.ciT(av. Vgl« Anm. 4. u. 6. 



eorgfältig das Nützliche sammelt, der ej-hält, wie grofse 
Flüsse, von vielen Seiten her grofsen Zuflnfs. Denn was 
die Regel des Hesiod 99) betrifft: auch Kleines zu 
Kleinem zu legen, so ist wolil zu glauben, dafs sie 
der Dichter mit Recht, wie auf die Vermehrung" des Gol- 
des, 80 auch auf jede Kenntnifs , sie sey auch,~ welche 
sie wolle , bezogen habe '^°°). Daher auch B i a s '°*) sei- 
nem Sohne , der bei seiner Abreise nach Aegypten fragte, 
womit er ihm die gröfste Freude machen könnte, ant- 
wortete ; Durch Erwerbung eines" Zehrpfennigs für das 
Alter. Die Tugend nämlich nannte er den Zehrpfennig, 
und schränkte sie dadurch, dafs er ihren Nutzen nach 
dem menschlichen Leben bestimmte, in enge Grenzen 
ein. Ich aber würde, wenn Einer das Älter äes Titho- 
nus *°^), oder des Arganthonius '°3}, oder selbst de§ 



gg) xaxä xöv '^Haiodov, Diese "Worte, welche G a rn e r f a s für 
uuächt hält , uucl welche auch in der Baseier Ausgabe fehle«, 
setzt GrotiuA-, wie die Pariser und Leipziger Ausgabe, nach twv 
noTu^oJv. Alleiu besser stehen sie nach den Worten, des HesiO(^ 
selbst, 

loo) Die Stelle des Hesiod {l'^y. v. SSg. s.)', 

Jil yÜQ Kiv uocl a[/.(,y-is6v enl afiiagöv uata^ito , 
Kni -d-a^ä rovdi^ sgöotg , räxot nsv fiiya xal zö yivotxa. 
erklärt Flut ar ch Quomodo quis suos in virtute sentiaf pro- 
feclus c. 3. (Moral, ed. Wytt. in 4, T. I, p, 2o3,) ganz wie Ba- 
silius. 
iQi) Auch diese Erzählung theilt nur Basilius mit, 

103.) Das Aller des Tithonus , für deii Aurora nach der Dichr- 
tuug der Alten vojn Jupiter Unsterblichkeit erbat, aber ewige 
Jugend zu evlielien ve}'gafs, wurde zuxa. Spriichworte, Vergl, 
Brasnh -Adag. I, 6, 65, 

1 p3) A r g a n t h o n i u s, König yon Tartessus od. von Carteja iu Spa-. 
nieu, lebte nach Herodot i, i63, Cic. de senect, e. ig. As in. 
Pollio b. Valer. Max. 8, 1 3. und And. 120, nach Anacr. 
b. Strabo Hb. 3. p, i5i. ed. Casaub, und Plinius Hist. nat 
7, 48, (49.) , nach Lud an in Macrohiis und Aadern x5q , aacl^ 
jSilius Ital. 3, 398. aber 3qo Jaliure, 
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Methu8ala.li ''°4), der das höchste Älter unter uns '^°^) 
erreichte, und tausend weniger dreifsig Jahre gelebt haben 
soll, oder gar die ganze Zeit, seitdem Menschen gewesen 
sind , zurückzulegen ^-^) wünschte , wie über einen kin- 
dischen Einfall lachen bei dem Hinblicke auf die lange 
und nicht alternde Ewigkeit, deren Grenze kein Ver- 
sland erreichen und eben so wenia: als ein Aufhören der 
unsterblichen Seele bestimmen kann. Um nun zu ihr 
den Zehrpfennig zu erwerben, möchte ich euch ermah- 
nen, jeden S te in zu bewegen *°7) . wie das Spriich- 
"Wort sagt, der ^"8) euch nur förderlich dazu seyn dürfte» 
Aber lafst uns deshalb , weil Diefs schwer ist und Mühe 
verlangt, nicht ermatten, sondern, eingedenk Dessen ^°5'), 
der einen Jeden von uns auffordert, die beste Lebensweise 
zu wählen, und zu erwarten, dafs sie uns durch die Ge- 
wohnheit- werde angenehm werden, das Beste ergreifen. 
Denn Schande ist es, die Gegen'wart ^u verlieren \md in 
der Folge einmal die Vergangenheit sich zurückzuv/ün- 
schen, von der uns Nichts weiter als die Reue übrig blei- 
hen yi'xx^. 



in4) Nacli i laJof:^. 5, •j.-]. ■vvavc! .Meilmsalem gGg'Jahr, Basilius 
iiiinmi: dafür die ruiiile Zahl 970, 

io5) -naq" 't\[u,v^ bei uns, u. i. die ^six ims cler gutdiclieu Of- 
fenljarung üh erfreuen liabou, — jiadi flau liciligen SchrifteJi, 
tlie wir aouelune«. So luuis uol]i\Yeiidi:;' mit Ducaeus ge- 
lesen Averdeii, und so haljeu auch, einige HandscLrilteu (rergl. 
Garner.) , denn nuQ i'/ifv oder ni/.Q i]ncöv ist olTenbar falsch. 

ao6) Ki'a/.isrg?i. Da Xi/7] nach 'Aqyav&uviov davon eine Erklärung 
zu seyu scheint, so hat es Sturz mit Macht als höchst ver- 
dächtig eiugesclilossen. 

107) Vgl. Mrasiti. Jtdag. I, 4, 3o. 

aoS) vd^sv hez/eht sich «othvvendig auf U^oy', nicht aber, wie 

^ Sturz will, s,\\i l(pu8ia. 

103) 1' lutarch de exilio c. 8. (Mor. ed. Wytt. 4. T. III. p. agS.) 
neuiu lythagoras als Uiheber dieses Ausspruchs. Deuu er 
sagt: Tö yati wilbv Izzivo "Siaqtv/Y^^-piti idv Uv&uyoasimv' '^Jßlov 
ßiov ügiojov, i)8i'y 08 avidy 7] Gvyrj&ua noLipH. Damit stimmt 
auch Stobcieiis Senn. 1. Pi 9. ed, Tigur. übereju, _ 
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XXIII. Somit höbe ich euch tlemi Das , was ich für 
das Beste halte, theija jetzt gesagt, theils will ich es euch 
noch in der Folge meines Lebens raihen. _ Ihr aber nehmt 
euch in Acht» von den drei Krankheiten, die es giebt, 
derjenigen gleichen zu vvollen , welche unheilbar ist, 
oder die Krankheit der Seele zu zeigen, welche der ähnlich 
ist, wovon Unglückliche an ihrem Körper heimgesucht 
werden. Denn Diejenigen , welche an unbedeutenden 
Uebeln leiden, begeben sich selbst zu dem Ärzte 5 Dieje- 
nigen aber, welche von schwerern Krankheiten ergriffen 
werden, lassen sich Die rufen , welche eie, heilen sollen,; 
doch JDiejenigen, welche in einen ganz unheilbaren Wahn- 
sinn verfallen sind, weisen eelbat Die zurück , welchö 
eie besuchen wollen. Möge Das euch nicht so eben be- 
gegnen, dafs ihr Die meidet, welche richtige Ansichten 
haben ! 



Schlufsbemerknng, 

Öafs Basflius vou seinem Slaudpuucte aus iiber das Sttidium 
der Schriften des klassischen Alterlhums (deuu, was er Von den 
Griechen sagt , gilt auch yon den Römern) - nur einseitig urtheile, 
ist in einer Abhandlung, die ich aher nicht habe erhalten künneüj 
zu zeigen versucht worden. Sie führt folgende Aufschrift : 

J 0, Fr id. Zeyfs Diss. de f erver so Basilii Magni iudicio, quod 
in oratioTie sua de modo j e literis graecis utilitatem percipiendi 
pruprosuif. Göttingae 1806. ag S. 4. 
t)em Christen uiufs nach Basilius, wie auch schou 

Joh, Tob. Krebs Prohis., qua lectio auctorum veterinn e 
Basilii M. disciplina commendatur, Lips. 1772. 4. (wieder ab-' 
gedruckt in s. opusc. acad. et schol. denuo recognitis. Lips. 1778. 
8. imd in der Sturzischen Ausgabe der Piede des Basilius.) 

nachgewiesen hat, die Wahrheit d.i. das Christen thum die Haupt'- 
Sache, und jedes Studium ihr xmierworfen se^^n luid in ihrem Dienste 
stehen. Das Studium dei- griechischeu Schriftsteller gewährt also Ju 
dieser Hinsicht , wenn man mit der nüthi gen Sorgfalt und Ausvvahl 
liest , den doppelten Nutzen , dafs es einmal , wiewohl noch unvoll- 
kommeu, Lehren und Beispiele der Tugend darreicht , und vor dam 
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Lasier Absciieu eiuflöfst, uucl dann zur Vorbereitung auf den göll- 
licheu, iii der heiligcu Schrift eiUhialtei\eu üulerriclit dient, um ilireu 
gelieimnifsvolleii 8mii zu fassen. Mau sieht leicht eiu , dafs Basi- 
lius hier Alles übergeht, was nicht unmittelbar auf den ange- 
gebeneu höheru Zweck hinführt , wie , was das Studiinn der altcii 
Classiker zur A^'eckiuig und Ausbildung der Seelenkrälte überhaujn, 
uameütlich des Verstandes j der ürtheilskraft und der Phantasie bel- 
ti-ägt, mit welchen herrlichen Keiuituissen und Erfahrungen es uns 
für das Leben und zum fernem glücklichen Anbau der Wissen- 
schaften, ja selbst zum richtigen Verstäuduifs des Christeuthums 
und der heiligen Urkunden , bereichert, und endlich Welche hohe 
Muster der Nachahmung in der Darstellung (was ja für den christ- 
lichen Pieligionslehrer besonders wichtig seyn mufs) sie für uns 
seyen. — Doch es ist hier nicht der Ort, diese Andeutungen wei- 
ter auszuführeji. 



Expositio argumentotitm , quibüs patres apologe- 

tici religionem christiatiam a culpa atheismi ei 

objecta defenderiint/ 

' Auetore 

Jo.äniie Löbegott Ferdin* Lange^ 

Colmuilio - Moiitauo i Theol. cultore. ■. 



Inter inulta alia fata , quibus religionis christianae salus ac 
prospera propagaiio primis ecclesiae temporibus vehemen- 
ter fuit impedita et concussa, id etiam coristat multüm 
contuliese ad miseram et iniquam christianorum primorum 
sortem et ad religionis ipsins divinae contemtum, (juod 
cum ipsa nova illa religio gravissimotum errornm, tum 
asseclae ejus nefandorum et inanditörum criminum a ma- 
lignis callidisque veritatia christianae obtrectatoribus apud 
plebein accueabantuf. Ad alterum , qnod modo coriime- 
morävimüa, falsarum eiiiörnodi cälumniarura genus qnod 
atlinet , de epnlis Thyesteis etc. res est satis nota et trita. 
De fictis autem falsoque objectis erroribns, q'.ibus raulli 
doctrinam christianornm apud plebem supeTsiitiosam et 
male crednlam in cöntenitum perducers hisque fraudibuä 
et insidiis eam evertere et destruere cönabantur, quam- 
quara accnratiore studio dignum Aidetuf argumeiUiim, 
desiderari tarnen adhuc, nescio, an jure dixerim, aniplio- 
rem et diligentiorera disputationem. Ingenue eqnide'm 
profiteor, ad Studium religionis ipsins historiaeque eccle- 
siaäticae cognitionem non tantnni inde posse exgpectari 
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utilJtatis neque historiam dogmatum multum lucls öc- 
cepturam esee; id tarnen commodi nos ex uberiore liüjus 
argumenti, in historia dogmatum haud jure hactenus we- 
glecti, traclatione assecuturos coiifidentissimö sperabamus 
esse , ut non solum , enarratis breviter ijl'*^ falsis crimini- 
bu6 et calumniis, quibus christianos homines pagani , si 
palara fieri non posset, clam persequi stndebant, statuere 
recte discamus de misera coiiditione illorum hominum, 
nequitiae xnjuriaeqüfe adversariorum omnimodo exposi* 
torum, sed (quod mihi maxime videbatur tenendum) ut 
Ingenium etiam et indolem primorum patrum , qui relir 
gionis paUociniura susceperunt, eorumque dispuiandi 
rationem , in refutandis adversarioruni argumentis miram 
saepenuraero et prorsus singularem , clare iliuetremus, lu- 
culenter perspiciamus ac recte judicemus* 

Quod quidem consilium ut exsequerer, aggresaUs 

6um 

expositionejii argumentorum , quibus patres apologetici 
docbrinam chrisLianam a culpa atheismi^ cujus accusa- 
habur ^ 'vindicarunt. 

Atheismi scilicet nomine omnia illa temere in chri- 
stianos conjecta crinaina comraode et breviter licet com- 
prehendere. Etenim ut de noiione vocabuli äSsog, aSso-' 
T-ri<;f pauca moneam, vehementer is falleretur, qui eundem 
sensum, quem nos vulgo solemus ei tribuere, apud pa- 
tres apologeticoo locum etiam habere putet. Postea qui- 
dem, ubi dispntatüm erit» quo jure ac sensu primi chri- 
stiani athei fuerint a paganis appellati, clarius elucebit, 
quem dici yoluerint pagani a$£ov. Nunc eat erit, mo» 
nuisse, ai^sov dictum fuisse eum , qui Deos esse omninO 
negaret iigque cultum divinum , quem vulgus sequebatur, 
non exhiberet, imo ita ageret, ut Deos plures colere non 
videretur (etiamsi forte, summum aliquod numen reli- 
giöse ac pie venerari eum, constabat). Deinde ©mnes 
errores circa religionem cultumque Deorum crimine aSso' 
T/jTOi; significabantur, ita ut is a$sQ<; appellaretur a paga- 
nis, qui sacrificia Diis ex more eolemni offerre, statuas 
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colere, oracula consulere, speciacula frequentare, Impe- 
ratores divino cuitu prosequi aliaque id genus facere recu- 
saret, Deosque daemonum tantum loco atque honore ha- 
beret. Deniqne is etiam atheus dicebatur, qui res tnaxi- 
nie ineptas et iaipias pro sacris haberet et nefanda adeo 
scelera patrafet. A christianis veroidem crimen jure me* 
ritoque in adverearios poterat retorqueri, quippe qui plu- 
res Deos colendo sunimum numen, quod unum eet, negli- 
gerent, pessimisqüe inoribus , ritibus saepe viliesinais et 
abjectis, superstitione et temeritate legem paternani pie et 
sancte imitantes , riullos rev^era Deos neque agnoscere ne- 
que venerari viderentur. Unde factum, ut iidem illi, qvii 
chrislianos atheismi accusarent, ab bis pari jure athei, 
impii, irreligiosi dicerenlur. Nonnulla patrum loca af- 
feram. 

Jusbimis Marbyr in Ajiol, I. c. 6. (Opp. ed. 
Paris. 1742. p. 47O concedit quidem adversariis, chrlstia- 
nOSTwv TOtouTCüv vo^j^ojuievwv -^£wv «^lou?: f ivai, aW Qv%i 

Vi^? Kai Twv aXXtov- apsrwv, avsTrifAiHTOv rs HocKia^ 
&eov. Idem c. 75. (p. 78.) aSsa Soy jj.oira eorura appel- 
lat sententias , qui non rectum verumque Deum^, tov Bi)- 
jLUOD^yov Twv TravTcüV -^£0V, colant, (quemadraodum Mar- 
cion). .Cap. 56. (p. 60.) autera paganos reos agit crimi- 
num aS-ecvv , (xai?ßiuv , aK^arcvv. Siraili modo Tn t i a- 
71US in Orat. ad Graee. p. 264. (eiusd. Justini edit.) lü- 
dos paganorum publicos e^ya Trovypa, a^ea, fMOiqa. vocat. 
J bhenagoras in deprecab, pro ckrisb. c. i'j^ (p. 297. 
eiusd. edit.): rlg ovy. av tou? sttI rolg roiovroig fxv^oig 
(piXoSsov^i fxdXXov Bs aJ^bOüg, Tijf dy.a.Si(xi; v.ar(xp.Bp.- 

Clemens Alexandrinus in Pröbrepb, pag. 14« 
edit. Colon. i688« hunc in mpdum definit notionera tou 

dS-'&ou: ' ^ 

TauT« Tcwv (x$avjy roc jxvüryjgia. dS-sovg Ss d- 
KOTW? ötVoKaAw TOUTOUf, ot' TOV |iA6V ovTtü? ovra 0fOV 
vjYvovfuatji, ironbiov be vttq Ttravcw §iaGTTWjJ.iVQV k> t.X. — 

I 



dvcciöxüvrw; asßovai, Sirr^ kvsüx-j)}j.evoi rij aSEorvjri' 
i:Qors^a. pev, kö:^ -^v a'^voovüi tov 0fov, rov ovrcog 
ovra fxy) "yvvug'n^ovrsg ©sov src^a Kai c^surgpa, t«ut)j 

ouds ovrag, jnovou 5s tou 6v6y.aro!; T£Tu;>(;*^vcoTaf. Iclem 
pag. 24.. de paganis dicit: 

'XI bstXaioi, TOV Trovra ujucüv dßiiurov ovrvjg ß'iov 
a.$60V %ksv>)<; sfA.'KS'irXvyriorsg \ Cf. pag. 42. sq. Apponam 
locnm pag. 57-, in quo paganos ita ad nieliorem vitana 
adhortatur: STri 5s tou ßlov , ovx) ro bSo^ 'riaraXs'nrovrs^ 
ro TTOVV^pov yu\) hy.inx.^e; xa) aSso'j ^ y.av ol -Trareps? ^«Xs- 
watvcüoiv , oux.' STTJ Ti^v aX/j-S^eiay £KxXtvoD/-t5v; 

Ariiobiu s eiiam ad geules libr. V. c, 30. ed. 
Orell. haec habet: Jam dndmn nie fateov reputantem vie- 
ciim in aniino rervm hnjusceniodi monslra^ solkiun esse mi- 
rari, andere vos dlcere Cjuernquam ex his atheinn , irreli- 
giosuni, sacrilegtim (cf. lib. IV. e. o^*')» ^"^ JDeos esse 
omnino aiit ncgent aiit diihikent; axit qui eos homines 
fiiisse coiitendaiiL , et poLcstal is aUciijus et meriti causa 
JJeoruvi in niinicriirn relaLos. Itietn libr. VI,, c. 27.: De 
sacrißciis , de caedihus atijiie immolaiionihus hosbiarum 
etc. poscit ordo dlcere. In hae eiiiin consiiestis parte iii'- 
vidias nohis tnmuUiiosissitnas concitare , appelLare nos 
abheos ; et quod minime aiirihuannis Dils, poenas etiäm 
capitis helliiarum crudelitatibus irrugarc. 

Jam vero expawcis, quae aliata sunt, lociS*)intellige- 
tur eliam, quomodoa paganis omnis asua religione etcultu 
aberratio et nova doctrina impietatis, irreligiositatis, a$sQ' 
r/)7o; crimine poterat aniraadverti , a christianis vero in- 
anis illa gentiiiuna ac niniia circa cultum Deorum sancti- 
monia eodem nomine reprehendi. Consilium ergo meum, 
quod. supra indicavi, ut assequar, omnia ea püto obser- 
vanda et explicanda esse , quae patres ad defendendam 



'>■) Pirna loca cilat C h r i s i t. K ,r { h l t iu Pagano ohtrect. 
p. 4oü. Sä» 
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et excusandam religionem contra van'os errores, atheisrni 
nomine ei objectos , clisputarunt. Quae qnidem ut justo 
aliquo ordine reique convenienii exposita melius perspi- 
cerentur et clariora fierent, gravissima rei momenta s. ca- 
pitasingulatim commemorare atque in ordinem redigere 
aptissimum videbalur. 

Pxius autem, quam ipsa argumenta, quibus defen- 
tlerunt religionem suam patres apologetici, proferam, id 
non erit praeterraittendura docere, quas ob causaa accusa- 
t08 fuisse chrisiianos atheismi, apud singulos patres apo- 
logeticos perhibeatur. Qua re breviler tantum pro argu- 
menti ratione exposita, recte poterimus ad ipsius rei tracta- 
tionem accedere. 

C a p u t I. 

Ouas c aiisas abheisvii ^ christianis a gen tili' 

bus ohjectif ip si patres apolo getici com.' 

memor averint,, 

Lectis patribus apologeticis singuloruraque locorum, 
quibus adversariorum suorum criminationes et querelas de 
nova christianorum religione referunt*), facta collatione, 
omnes eingulas causas, ob quas pagani christianam doctri- 
nam tamquam impiam , irreligiosam, a$sov et infaustam 
reprobarunt, in duas maxime redigi posse putabara. 

Quarum wia ac praecipua in eo posita videtur, 
qüod christiam JDeos gentiliiim patrios neque agnoscere 



^'•) De his calumuiis paganorinn cf. Ad. Re ehenher g de atJie^ 
ismo , c/iristianis oUm' a gentilibus ohiecto. lu eius exercitatio- 
bus iu N. T; , bist, eccles. et literariam. p. 287. ss., Christi. 
Kort holt Tres diss. de calumn, i^asanormn in vetares chrisiia- 
nos s2?arsis. Kiloui i664. , deiiuo recensitae iu Pagano obtre- 
ctatore. Kiloui 1 6g8. , e\.T zschirner G eschichte der Apologe- 
tik. 1. Th. S. 189, ff. De siiigulis aiueiii caluniniis qui sci-ipse- 
runt praeterea , v, Jo. George Walchii Biblioth. patristi«a* 

I a 
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ulilitatls neque hlstoriam dogmatum multum lucls ac- 
cepturam esfe; id tarnen commodi nos ex uberiore liiijus 
arpumenii, in historia dogmatum haud jure hactenus iie- 
glecti, traciatione assecuturos coiifidentissime sperabamus 
esse, ut non solum , enarratis breviter mi>j falsis crimini- 
bus et calumniis, quibus christianos homines pagani , sl 
paJara fieri non posset, clam persequi stndebant, statuere 
recte diäcamus de misera conditione illorum hominum, 
nequitiae injuriaequfe adversariorum omnimodo exposi- 
toTum, sed (quod mihi tnaxime videbatur tenendum) ut 
ingenium efiam et indolem primorum patrum, qüi reli- 
gionis patrociniura susccperunt, eoriimque dispuiandi 
ralionem , in refutandis adversariorum argumentis mirära 
saepenömero et prorsus singularem , clare iliustremus, lu- 
culenter perspiciamua ac recte judicemus. 

Qnod quidem consilium ut exsequerer, aggressits 
6um 

expositionem argiwientorum , qiiihus patres apologetici 
doclr'mam chrislianam a culpa atheismi ^ cujus accusa- 
hatur , vmdicarunt. " - 

Atheismi gcilicet nomine omnia illa fernere in chri- 
«tianos conjecta crimina commode et breviter liqet com- 
preliendere. Eienim ut de notione vocabuli a^eoj, hcBiO' 
t;;,-, pauca moneam, vehementer is falleretur, qui eundem 
sensum, quem nos vulgo solemus ei tribuere, apud pa- 
tres apologeticoa locum etiara habere putet. Postea qui- 
dem, ubi dispiitatum erit, quo jure ac sensu primi chri- 
stiani athei fuerint a paganis appeliati, clarius elucebit, 
quem dici yoluerint pagani o.$sov. Nunc sat erit, mo^ 
nuisse, ai?£ov dictum fuisse eum , qui Deos esse oranino 
negaret iigque cuhum divinum , quem vulgus sequebatur, 
non exbiberet, imo ita ageret, ut Deos plures colere non 
videretur (etiarasi forte, summum aliquod numen reli- 
giöse ac pie venerari eum, constabat). Deinde ©mnes 
errores circa reh'gionem cultumque Deorum crimine aSsO' 
IjjTO; significabantur, ita ut is a^soj appellaretur a paga- 
nis, qui sacrificia Diis ex niore eolemni offerre, statuas 
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colere, oracula consulere, speciacula frequentare, impe- 
ratores divino cultu prosequi aliaque id genns facere recu- 
saret, Deosque daenionumtantuo) loco atque honore ha- 
beret. Denique is etiam atheus dicebatur, qui res maxi- 
me ineptas et iaipias pro sacris haberet et nefanda adeö 
scelera patraret. A christianis vero idem crimen jure me« 
ritoque in adrersarios poterat retorqueri, qiiippe qui plu- 
res Deos colendo suuimum numen, qwod unum est, negli- 
gerent, pessimisqüe moribus , ritibus saepe viliesinais et 
abjectis, superstitione et temeritate legem paternam pie et 
sancte imitantes , imllos rev^era Deos neque agnoscere ne- 
que venerari viderentur. Uude factum, ut iidem illi, qui 
chrislianos atheisrai accusarent, ab his pari jure athei, 
impii, irreligiosi dicerenlur. NonnuUa patrum loca af- 
feram. 

Justinns Martyr in Apol. I. c. 6, (Opp. ed. 
Paris. 1742. p. 4-70 concedit quidem adversariis, christia- 
nos Tcuv TOiOvrcuv vOjjm^QfXEVivv Ssüv aSiov^ sivai, aXA' ov'x) 
Tov dX^jSsüTOiTOV , Kai ^argog SiiiaioGuvi)g aai aüj(pgQav- 
vij? K«) rwv aXACüV ' agsTwv , dvs'n'ifx'iKTOv rs Kan/a^ 
®£ov. Idem c. 75. (p. 73.) a$sa So^juara eorum appel- 
lat sententias , qui non rectum verumque Deum^, rov 5m- 
l^iAOü^yov 7a)V TTocvTiuv J^sov, colant, (quemadmodum Mar- 
cion). Cap. 56. (p. 60.) autem paganos reos agit crimi- 
num a^ecov, dai-ßüv , (XK^araiv. Siraili modo Tatia* 
nus in Orat. ad Graec. p. 264-. (eiusd. Justini edit.) Iti- 
dos paganorum publicos sp^a Trovypa, a$£a, jj-iagä vocat. 
Abhenagoras in deprecat. pro christ..c. ij^ (p. 297. 
eiusd. edit.): rig gvk av rovg sir) roig roiovroig p,uSoi; 
(piXoSaougt juäXXov Ss d^soüg, Ti;f djjiaSiocg KaTafxeu-' 

Clemens Alexandrinus in Prötrept, pag. 14. 
edit. Colon. lögS« hunc in mpdum definit notionem toü 

a^eou: ^ ^ 

TauT« Twv d^'svov roc y.vaTvfgia. d.S-eovg Be ei- 
KOTW? aTTOKaAtü rovTOvg, p" rov jwev ovtcüc ovra Qsdv 
vjyvoijy.aaif ivaiBiov Se vttq Tirdvwv dt<xairwy.£VQV k.t.X. — 

I 
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dvaia'x.vv'riüs OBßovai , Sittj;; hso%'>)fj.evOi tiJ a$Eorijri • 
•K^ork^cx. fjisv, Ka:9' ^v ayvoovai rhv 0£ov, tov ovrwq 
ovTtt pv) •yvcü^/t^ovTSf 0£ov £Tc^« Kai Seurepa, täutjj 
•jrXavvj Touj gux ovra? elf ovTaj vo/^/^ovTff, ''^ä/ ©fouf 
TOUTOug 6vOjiA,a<^ovT£; tou; ouh cvTivg ovrag' jj,aXXov §1 
ouöe ovrag, j.t.6vov Se rov oväij-arog rsrvy^^KOTag. Idem 
pag. 24.. de paganis dicit: 

'il, dsiAaioi, rhv Trävra: u/^wv dßaorov ovrvjg ßiov 
aSeoü ')(X£Vi)g hjj.Trsirhyriorsg \ Cf. pag. Z1.2. sq. Apponam 
locum pag. 57.» in quo paganos ita ad rneliorem vitara. 
adhortatur: k'iv'i Ss rov ßlov » ov'x) ro P.Sog KaraXeiirovrs^ 
ro »TrQVv^^QV y.(xi s.y.TcaSsg v^at d^sov, v.av ol 'Kars^sg "j^^ocXe- 
-jraivwffiv , pvy.- stt) rlp ahij$siav snuXivoup-ev j 

Arnohius eiiam ad genles libr. V. c. 30. ed. 
Orell. haec habet: Jam dndum me Jateor reputaiitem nie- 
cum in animo renim hujiisceniodi monslra, solituni esse mi- 
rari, andere vos dicere quentqiiam ex Ms aiheum , irreli- 
giosuiTit sacrilegiim (cf. lib. iV. e. 30.), qui JDeos esse 
omnino aiib iicgenb aiil dubibent ; aut qui eos homines 
f lasse contendauL ^ et jJOtestaUs alicnjus et meriti causa 
JJeoruvi in nunicrum relaLos. Iiiein iibr. VI,, c. 27. : De 
sacrificiis , de caedihiis alijue immolaLionihus hostiarum 
etc. poscib ovdo dicere. Jn liac eiiim consuesLis parte hi- 
vidlas nohis titmultnosissimas concitare, appeUare nos 
atheos ; et quod miiiime attribuamus Diis, poeiias etiüm 
capitis helluanim crudelitatibus irrogare. 

Jam vero expancis, quae aliata sunt, locis*)intellige- 
tur etiam, quomodoa paganis omnis asua religione etcultii 
aberratio et nova doctrina impietatis, irreliglositatis, a:^!:6' 
r-i)TQg crimine poterat aniraadverti , a christianis vero in- 
anis illa gentiliura ac nimia circa cultum Deorum sancti- 
monia eoderh riömine reprehendi. Consilium ergo naeum, 
quod supra indicavi, ut assequar, omnia ea püto obser- 
vanda et explicanda esse, quae patres ad defendendam 



■>■■) Pirna loci cilat C h r i s t i. K r t h l t iu raga?io übtrect, 
p. 4oG. SS. 
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et excusandam rellgionem contra vari'os errores, atheisrni 
nomine ei objectos , disputarunt. Quae qnidem ut justo 
aliquo ordine reique convenienii exposita melius perspi- 
cerentur et clariora fierent, gravissima rei momenta s. ca- 
pita singulatim comraemorare atque in ordinexti redigere 
aptissimum videbaiur. 

Prius auteni, quam ipsa argumenta, quibus defen- 
derunt religionera suam patres apologetici, proferam, id 
non erit praetermittendura docere, quas ob causas accusa- 
tos fuisse christianos atheismi, apud singulos patres apo- 
logeticos perhibeatur. Qua re breviler tantnm pro argu- 
menti ratione exposita, recte poteriinus ad ipsius rei tracta- 
tiönem accedere. 

C a p u t I. 

Quas causas abheisjiii^ christianis a g entili' 

biis ohjectif ipsi patres apologetici com- 

memor averint^ 

Lectis patribus apologeticis singulorumque locorum, 
quibus adversariorum suorum criminationes et querelas de 
nova christianorum religione referuiit*}, facta collatione, 
oranes ßingulas causas, ob quas pagani christianam doctrl- 
nam tamquam impiam , irreligiosam , a$£OV et infaustam 
reprobarunt, in duas maxime redigi posse putabara. 

Quarum icna ac praecipua in eo posita videtur, 
qnod christiani JDeos gentiliiim patrios neque agnoscere 



^') De his caluinuiis paganorum cf. ^d. Re ehenh er g de athe^ 
ismo , cliristianis olim' a gentilibns ohiecto. lu eius exercitalio- 
bus iu N. T; , bist, eccles, et literariain. p. 287. ss., Christi. 
Kort holt Tres diss. de calumn. paganorum in vetares christia- 
nos sparsis. Kilo«! i664. , deiiuo recensitae iu Pagano obtre- 
ctatore. Kiloui 1 6g8. , et T zschirjie r G eschichie der Apologe- 
tik. 1, Th, S. 189. if. De siugulis aiuem calumiviis ({ui sci-ipse- 
rimt praeterea , v, Jo. Georg, Walchii Biblioth. patristiea, 
p. 4:i5. 

I a 
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neqxte legitimo , i. e; publica autoritabe vetiistoque more 
sancito, culiu venerari putabantuf. Quam quidem pa« 
ganorum sententiam inde quoque enatam esse, quod chri- 
etiani bracula non consulerent, imperatoribus jhstum i. e, 
ex mente gentilium divinum cultiim denegarent**), per 
eoTutn genios non iurarent, nulla sacrificia 'iis ofFerreiit, 
neqiie Dominos Deosque eos salutarenc, nee publicis lu- 
dis, in honorem Deorum habiiis, interesee solerent etc. 
supra (p. 129O iam a nie indicatum eat. Neque vero est, 
cur mirum ac novura id, cujus christiani accusabantur , vi- 
deri possit crimen. Constat enim, plures antiquorura 
philosophorum , qui secus atque vulgus de rebus divinis 
statuebant, eodera fuisse damnaloscriniine, licet ipsi 
longe alieni erant ab omni cuitu divino rejiciendo et re- 
prehendendo. Unde id etiam haud improbabile, neque 
ex mera calumnJandi Iribidine, neque injuria ac lemere 
crimini hoc cfaristianis fuisse datum , quod nuUoa omnino 
viderentur colere Deos, neque dubitandum, quin eo, 
qui apud paganos solebat obtinere, sensu veri dici potuo- 
rint athei. Summum atque gravissiraum totius paganae 
teligionis caput et lex sanctissiraa erat, plures colere Deos, 
et eos quidem, quorum cultus in quaque terra sancitus 
erat et propagatus vetusta consueludine: qnos quidem pa- 
trios s. indigetes Deos qui non agnoscere et colere vide- 
batur, alheismi reus fiebat. Atque id ipsum christiani 
neutiquam negant , immo probe confitentur , se recto 
posse ac velle adeo talium Deorum o(.Bbov<; dici. 

Excitemus ad id probandum aliquot loca, in qui- 
bus adversariorum suorum objecliones commemorantur. 

Justiiius Martyr in Jpol, 1. c. 5. (ed. Paris, p. 47.) ita 
refert ', 

JAfxsiq, Touj roLvra (quae narrata suni) wpa^avT«f 
dainovag oh fxovov jj.l) ogSov; slvai (pajuev, aXXa 
•KaKOvg -fiai avoalovi; (>atiJ.ovag, buSe irolg agsrvjv 
'KoSovaiv av$g<J^^oig rag itga^sig of^olag e^^öucjtv ' £V- 



'■=} cf. Kort holt 1. c. üb, 11. c. 7. p. Ö25. ss^ 
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Ssvbs y.a) aSsoi ytsaXvjfjLsSa. — Idem c. 32. (p. 58») • 

oVsp }j.6vov synaXeiv yjfMv e%£r£, ort ^vj rouj ahrov^ 
vfxiv üEßofisv 0£Qu;, ixijBs rolq a'KoSocvovai '/oaq kou 

gofxsv. 
Jthenagoras singulas quidem gentilium öbjectiones non 
coiniuemöravit diserte, ex ratione tanieu, qua inde ä c. 5, 
(p. 2 82«) rem suam persequitur, apparet, respicere eurn 
ad illam mäxime atheismi christianis objecti causam , quod 
Deos gentilium spernant cultumque iis exhibendum. Pri- 
mum enim docet, unum esse Deum credendum atque co^ 
lendum, nee posse ac debere plures coli, qua in re nonnul-; 
I08 jam gentilium poetas et philosophos cum christianis 
quodammodo consentire. Digertis autem verbis c. 12, 
CPf ^890 monet: 

'Ettej he ol nroXXo) t«jv k'rriKaXovvrvov v)JMV fyjv aSso- 
Tifra, oüB' ovaQ -r/ hart, 0sov syvtoKorü!; {ajia.S-e'i^ 
Ktti a^ecb^5jTot ovra<; ToD (puffiKoö Ka< tov SsoXoy^- 
Kov Xoyovy, f.Ksrgovvrr-g rijv svaeßsiav Suaicuv vo^xw^ 

hlTlKaXoVGl TO jJLY) Kol TOD? aVTQVg Tft/f 7roA.£(7i ^EOv; 

aysiv ayJ^aGSs jj^oi v.. r. X. 

Cap. 17. (p. 297.) de stulto absurdoque ciiltu gentili 
dicit: 

TiV OL)H oiv tob; STTi ToTf TOiOUTO/j ^u.vOif <J)tXo5£puf, 
^aXXov hs d$iov(;, rv^g «pa^/af HoiTajLiS^'SpOiTO ; 

Postquam vgna \\\^ sibique co^itraria gentilium philoso- 
pliorum Gommenta et ineptas adeo vulgi superstitiosasque 
opiniones partim argumentis ex philosophia yepetitis et 
ratipnis Jegibus co:?iv?nienter defensis, partim historicis 



*) Pro Bv y§a(pottg Bleursius, Ctertcus et Fah.ricius ha- 
beut Iv ^agpatf, in s^pulcris. (v. Miii. Fei. 12, 6.: Coronas etiavi 
sßjmlcris denegatis) ; SßlmasijAs CQixiicit iv gK(p(tig pro Q(x- 
7iT0\}; {ajecpdvovs) j sutiles Coronas; M ar anu s auiem, censens, 
Jusiinum iuuuere corouas, iiiorluorHm statuis apppni solitas, serr 
vat Ev ygoccpeug; hac vero voce staluas quoque siguiflcarj, plu- 
»ibus exemplis piobare studet. , .. l — n. 



etiam mnltorura scriptorum teslimpnils acerbe perstrlnxit, 
atque jus iu rebus sacris liberc cogitandi et agendi neces- 
sarium, omnibus hominibus tanquam inriatuni, suis etiam 
sodalibns vindicavlt, conclndit c. 22. (p. 302.): 

E/ Kai }Xi) *) TTOt^^rai y.a) (piXQao(poi sva jasv slvai 
sxsylvivö'riov Ofov, itsq). ds tovtcüv (Deorum), ol ^xev 
cv<; Tsfi BaiiJ.ovvjv , qI ös cuf tts^) vX)J<; , oi Ss uig irsgi 
avSguoTvvüv ysvOfxsvwv h^pgovouv • ijfxslig rs av siiiOTcvg 
t;svi)Xarovp,sBoc f buxigsriKW Xoycu xa/ irsgi Qsov xai 
vXi); Kai Tsg) TYjg rovrcov auTwv ouaiag HS'y^gijjxavQi. 
Atque c. 26. (p. 3o8')'^oiam hanc defeneionem bis verbis 
concludit: 

'il? ^Uv oüv ouK hafXEV d'^sot, ©sov ajQvr&^ tov -Troiy- 
Tijv rovSs rov Travro^, na) tov tt«^' aurov Xq^oV 
y.aTa SvvajMv T))V h^>jv , el nai jxvj Trgog dBiav , kXij' 
Xsyy.rai. "^ 

Tertiillicmus in Apologet, c. 10. haec afFert: 

Deos , inqiiiHs , 71011 Colitis , et -pro imperatorihus 
sacrißcia uoii impenditis. Sequitur , üb eadem ra- 
tione pro aliis non sacrißcemus , quia nee pro nohis 
ipsis, semel Deos non colendo. Itaque sacrilegii et 
inajestatis rei convenimur. Et c. 24.: Laedimiis 
Hofiianos f nee Bomani hahemur , quia non Roma' 
non im Deiim colinnis. 
Simili modo ad nationes lib. I. c. 17.: 

Frima ohstinatio est, iriquit, quae secimda ah eis 

(gentilibus) religio constiiuitur Caesarianae maje- 

statis , qiiod irreligiosi dicamur in Caesares , neque 

imagines eoriim repropitiando, neque genios deierando. 

Clarissime autem querelas illas paganorum de religione 

christiana descripsit ^rjio&iwj- adv. ge/ztej pluribüs locis. 

Sic lib. I. c. 23. alt: 

Nobis solis sunt inirnici, nohis asperrimi DU hostes, 
quia patretn veneramur illorum , per quem , si sunt» 



'^) G esnerus: hl fii) «ai 

•>;>-) Gesnerus eoiiiicit: nsql 5s xap aXlwv, 
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esse eb habere suhstanbiam. sui niiminis majestatis/^iie 
: coeperunt ebc. c. 29. : Ergone impiae religionis sumus 

apud vos rei, et, quod capiib rerum eb colurncn ve- 
nerahilihus adinnis obseqiiils, iib convibio ubnvmr 
vesbro , infaiisbi et abliei nimcupavmr? Eb cpiis 
magis recbius horum feret invidiam notniniim , quam 
qui atium prae hoc Deiim aut novit ^ aut iciscitaturj 
aub credit? etc. 
Praeter locum deinde supra (p. 130.) jam allatum (libr. V. 
c. 30.) aliosque verba huc pertinent, quae libr. IV. c, 34. 
leguntur: 

Et incuriam riohis intendere tarn . infamium iion 

crubescibis nunilnum , cum sit recbius viulbo , JDeos 

esse non credere , quam esse illos bales balique ex- 

isbimabione ^enbire. 

Negari tarnen non polest, christianorum multorum impru- 

dentiam et pertinaciarn in justo honore, quena omnibus 

rebus pro sacris habitis , vanis etiam absurdisque, quo- 

damniodo debemns, recusando ansam multarum praebere 

potuisse calunaniarurn. Nam non omnia illa, quae arlvet- 

sarii chrisl^anis maxime in culpam verterunt, ficta esse, 

historia döcet. Quare apud Minnciiim I''elicemc,Q, 

haec occurrunt: 

Oüid homines äeplorabae , irdicibae eb äesperabae 

' j-actionis grassari inDeos, iwiiingemiscenduvi est? — 

Deinde; bempla iib husba dcspiciunt, JDeos despuunb, 

ridenb sacra, miserentur miseri (si Jas esb) sacerdo- 

tum honores eb purvuras despiciunb , ipsi seminudi. 

Ibidem c, i2.: Sic reformidabis JDeos ^ quosrtegatis 

(nempe rebus sacris spernendis) — ; Coronas ebiam 

st'pulcris denegatis , pallidi , brepidi , misericordia 

digoii sed nostrorum JDeorum. 

Fuisse etiam jam tum, qui ob novltatem in suspicionem 

conarentur irapietatis inducere religionem diristianam *), 

cum in aliqnibas locis jam est ostensum, tum zhArnohio 



*^) Egit de hac re Kor t holt in Fagan. ohlrect. p. 1. ss. 
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peculianter et Minucio commemoratur. llle enlra libr. 
. II. c. 66. haec habet: 

Quod nohis ohjectare consuestis , novellam esse reli- 
gionem uostram et ante dies natam pröpemodum pau- 
cos , aeqiie vos pottdsse arttiquam et patriam linquere, 
et in harbaros tibus peregrinosque traduci , ratione 
istiid inLenditur mtlla. L. J. c, 24. gentilee ita 
inducit querentes : Jacent antiquae derisid cae- 
rimoniae, et sacrorum quondam veterrimi ritiis reli- 
gipnum novarnm svperstitionihus occiderunt ; etc. 25 J 
üeligiones impias atque inaiiditos cultus terrarum in 
orbe tractabis. 
Apud Minucinvi Caeciliue, defenso cultu Deorum, haec 
difputat cap. 8« • . 

Jtaqiie , cum omnium gentium de Diis immortalihus, 
quamvis incerta sit vel ratio -vel origo , maneat tarnen 
ßrma conscnsio ; neminem J-ero taiita audacia tnmqiie 
irreligiosa , nescio , qua priidentia tumescentem , qui 
Jianc religionem tarn vetustam , tarn utilem , tarn sa- 
luhrcm dissolvere aut infirmare nitatur. etc. 
Ad veram autem harum crlminalionum rationem ac consi- 
lium penitus perspicieruluni ea adhuc merentur conferri, 
quae apad Origenem in libr. contra CelsumV. 35. legun- 
lur. Celsus enim ut christianam fidem reprehenderet at- 
que apud suos in invidiam traheret, contenderat, civein 
queraque cultum divinum legibus ac ruoribus civitatis , in 
qua vivat, convenienter oportere eequi. 

Sed non tantum ea de causa , quod Deos gentiliam 
, patrios eorumque cultum spemerent, christiani in suspi- 
cionem atheismi vocabantur, verum accessit etiam altera, 
quod nempe nullos plane JOeos adorare viderentur, Idquod 
adversarii eorum coricludebant partim ex ipsa, quam pro- 
iiterentur, religionis indole, partim ex wefandis, quae 
coramitterent , sceleribus , partim denique ex misera , qua 
premerentur , externa eorte. Quae crjmina .Ucet ;non ab 
Omnibus patribus apologeticis disertis adveirsariorum ver- 
bis eint cummemorata, aiii tarnen in defendenda Me euq* 
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aperle rationem falsanim eiusmocli causarum videnttir ha* 
buisse, alii eentenliam eorum obiter exposuerunt, itfi ut 
illi liicem inde acciplant. 

Printum quod ipsara eorum religionem attinet, jara 
ex eo , quod christiani Deum suum ejusque cultum occul- 
tare quasi et abscondere viderentur ") , neque templa 
omnino, altaria., staluas, nihil jgitur, quOd ad cultum 
aliquera sacrum pagarii omni modo arbitrabantur requiri, 
habere putarentur, argumentum ab iilis repetitum fuisse, 
quo christiani aiheismi rei agerentur, passim in Ilbris apo- 
logeticis legitur. Huc pertinet locus apud Mitiueium 
Felicem c. lO.: 

JFIaec omnia , aub jderaqiie omnium vera declarab 
ijjsiits pravae religionis ohscuritas. Cur etenlm 
occultare et abscondere, quldquid illud colunt , 
magnopere nituntur , quum honesta semper pitbll- 
co gaiideanb , scelera secreba sinb ? cur iiuUas 
aras haben b , bempla nulla^ nulla noba sinndacra? 
nuniquam palam loqui , nuniquam libere corigregari 
(snsLinenb *^'), nisi illud, quod cohmb eb inberpri- 
mnnb', aub punieudurn csb , aub pvdendum? Unde 
aubem , vel quis ille , aub Tibi IDeus .unicns , solCba- 
rhis, desblLiUus, quem nou gens llbera, non regna, 
non salbem Romana snpersbitio noverunt? JudacO' 
Tum sola eb misera genbilibas unum eb ipsi Deum, sed 
palam , sed bemplis , aris , vicbimis caerimoniisque 
coluerunb; cujus adco nidla vis nee pobesbas esb , üb 
sib Romanis ninninihus cum sua sibi nabione captivus, 
j4b ebiam chrisblani quanba monsbra, quae porbenba 
conßngunb? JDeum illum suum , quem nee osbendere 
possunb, nee videre, in omnium mores, actus omnium^ 
■verha denique et occuUas cogitabiones diligenler iii- 
qidrere? etc. 



■^■) De sacris christianonim claudestiuis v. Kort hol f pag. obtr» 
libr. IL c. g. p. nyS. ss. 

•^*') luseruil ^loc veibmu Cellariu&. 
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Eadem xeiQxt Arnohiiis pluribus locis, e quibu« 
pa'nca tantura afferre jam sufficiat, quum non solum verba 
quaedarn hucspeclantia exlibr. VI. e. 27. )amsupra(p. 150.) 
cornmemoraverimus, sed infra etiam (Cap. II.) plura ad- 
dendi occasio nobis non defutura sit. Dicit autem libr. 
IV. c. 30. : 

Jllud nohis propositiim est , ut , quoniam nos impios 
et irreUglosos vocabis ^ vos. contra pios et Deurum 
contenditis esse cuUores ^ demonstrare atque in medio 
ponere^ ab horninibus niagis nuüis ignominiosius eos 
traclari , quain a vobis. — JSfon qui soUicite rele- 
gib, et iinmacidatas hostias caedit , qui acervos thu- 
ris dab coucrcmandos igni , numina consenbiendus est 
colere , mit ofhcia solus religionis implere. Cidtiis- 
verns in pecLore est t atqne opinabio de Ulis digua, 
etc. Idem libr. VI. c. 1.: Jn hac consiiesbis parte 
crimen^uobis niaximuni ivipietalis aßi?7gere: quod ne- 
qiie aedes sacras venerationis ad ofhcia construamus, 
non Ueornm aUcujus simulacrum consbitiiamuj aub 
formam , non altaria fabricemus , non aras , iion 
caesorum sangvinetn animantium dernus , non thura 
neque fruges salsas , non denlque vinum Uquens pa- 
terarum effusionibus inferamus. 

Huc accessit, quod christianiDeos colere dicebantur, hoc 
nomine prorsus ind/gnos, ut hominena quendam eüraque 
crucifixum -"')j crucem **), coelmn et 8olem'***j, caput aei- 
niaum "**'') , genitalia sacerdotis f) etc. AfFeramus ad 
sd probandum aliquot loca. 

Jam Jus bin Tis Apoh T. c. 30. (p. 57.) refert, gen- 
tiles christianis objecisse, quod filius Dei cruciiixus esßet, 
et T abianus conbr. graecos {^. 262.): Ov fi.u}gan'oy.£y, 



*) cf. Kort holt 1. c. lib. 11. c. 7. p. 34i. ss. 

*">^) Üb, II. c. G. p. 329. S5. 

^'■^'^) lili, II. c. a. et 3. p. 273. et 287. ss. 

n-v^-Äü^ lib, II. c. 1. p. 255. s& 

-]-) üb. IL c. 4. p. 3i8, SS. 
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M()QGt; "JLXXy^vsi; , oh^s X{)govg dirayysXXoixsv, Bsov &v 
dvSgüjwov jji.og(p{) ys-yovsvai, KaTa-y.yeXXovra!;. Celsus 
deinde apud Origenem pluribus locis invectus est in 
christianos, quod hominem in cruce mortuum et hnmo 
sepultum colerent. cf. III. 34. 4.x. VI. 10. VII. 14., Cum 
bis coneentiunt llJ-inutius et Arnohius, Ille enim 
c. 2f). (cf. c. 9.) ita dicit: 

Qiioä religioni nostrae hominem noxinm et cnicem, 
ejus adscrihitis , longe de vicinia veritatis erratis, qui 
jjutatis , Deiim credi aut vieruisse noxium aut po- 
Luisse terrenuni. 

Hie vero libr. I. c. 36 : 

iVo7/ , inquit, icc'ivco JDii vohis iufesti sunt, qiiod 
onmipotentem colalis Deum , sed, quod hominem 
iiatuju , et , quod personis infame est vilibus, crucis 
supplicio interemptiivi , et Deum fuisse conbenäitis, 
et superesse adhuc creditis, et quotidianis snpplica- 
tionibus adorauis. — Ibidem c. 60.: Si Dens, in- 
quiunt ^ Juit Christus , cur Jornia est in hominis vi» 
sus ? et cur more est interemptus humano ? 

Obscure eliam id indicasse videtur Athenagor as JDeprec, 
c. 10. (p. 237.): T<V oüv ov'<i dv ocTo^i'jaai , XiyovTag &£ou 
»KOcTsga H«) vlov &eov 3-ca) Trvsupa dyiov, SeiHVUvfag avrüv 
Koi Tijv hv ry^ svCvaei Svvc\j.xiv , hol tijv ev r^ rä^si diaigs- 
GLv, aKOvaag dß-sov; KaXQVj.dvovi; ; neque vero dubitan- 
dum, quin eandem objectionem Tertullianus in ex- 
posilione sna celeberrima doctrinae de Deo uno , p^tre, 
filio et epiritu (^Apolog.c. 17.53.), Minutius ig, §.5. ss. 
27, 8. eorunaque epitomator Gyprianus in libello de 
vanitate idolorum c. 5. s. habuerint in iiienle, 

Tertullianus praeterea c. 16. scribit: Si quis 
dicat, christianoB caput asininnm tanquam Deum coiere, 
idem fieri a paganis; si quis eos crucis religiosos putet 
esse, idem fieri in statnis signisqne militnui consecratia 
crucisqne formam babentibus; vel si solem eos coiere di- 
cat, idem ap«d alios fieri. 
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Plura loca hie afFerre non juvat, cum ea, quae tle 
veneralione capitis asinini elc. narrantur, satis nota sint 
et a pluribus jam tractata *). 

TJcinde id quoque suspicionem Kiovere poterat atheis- 
nai , quod chrisliani nefanda prorsus scelera in conventi^ 
bus riocturnjs a plebe dicebantur patrare. Huc aatem 
gentiles letulisee Thyesteas epulas, Oedipodeos concubi- 
tus et alia ejnsmodi horrenda flagitia, satis constat ''*). 
Causam autetn id praebuisse, cur atheismi chrietiani ac- 
cusarentui, probant loca quaedam patrum. Hiam Abhe- 
iiagor as , postquam c. 2,7. ( p. 308.) crimina illa ita 
coniroemoravit : "Et* ha k«/ Tno(paq aai jx/^stj- Xo^oirGioO^ 
üiv dB&ouq Ka5' vjp.u;v, hoc rs y.t.asiv vojj.i<^oiiv jxstoc Xoyov, 

^}jf.äg rov ß'iov , yj iriy.goi); y.ai ccTragairyjrovg , tjJ Twv cd- 
rlüjv VTfSoßoXy , roh; a^^^ovrocg iTaqaGHsvaasiv' falfiitatem 
eorum probat ex christianorura doctrina de Deo omriiprae- 
sente omniuinqne actiomim humanarnm justo judice 
futuro. Sic quoqne Theophilus ad Antolyc. libr. III. 
p. 389' cd. Paris, ex praestantia praeceptorum, quae chri- 
stianis sunt obserranda, probat, eos non posse aStaCpo- 
pcyj c^'-Jv, y.OLi av]x(püqsü3a.i ratij dSsjxiron; jm'j:bgiv, >) tu 
dSsvoraTov iravrivv , cagvivüv dvSgcü'nrsicvv KpayrTecr^at. 
Adde Justin. Apol. I.. c. 35. (p. 59.), ubi judicat, talia 
faeinora a christianis, vere hoc nomine dignis, qui veram 
Jesu Christi doctrinam sequantur, non poese patrari. 

JDenique miseram etiani christianorum sortem ac vi- 
tam vilem®**) haud paucis paganorutn, qui omnem suani 
fortunam et felicitatera , ob splendida sacrificis et cultum 
Deornin patriorum ac domesticorum pium et superstitio- 
sum, a Diis putabant t;urari, visam esee poenam impietatis 
neglectique cultus divini, nonnulla loca ostendnnt. Sic 
JustinnsAffol.ll.Q.(^.^i.) jamrefert; 



*) cf. Korth. 1. c. [y. p. i38.) et Tzschirner 1. c. p, 210. ss, 
vir*y{.f. Korth. lih. III. c. 9. p. 544. ss. et Tzschirner p. ai5. ss. 
"J'^'r.^ ci', Korth. Db.Xil. (.,, i4. p.654. ss. et Tzschirn.-^'^%7.'b.5%, 
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JLl §e rs.va vrrsXS^oi nai v) evvoia avr^y ort, sl 0£ov 

vjfxoXoyovfxsv ßotjShv,. ouvt a v , tu? Xayojjißv , utto 

dSiKvov higarovfJLsSa Kcci hriy.w^ou}ji.s$.(x , aon tovto 

haXvaoj. 

ita apud Minucium c. 12. Caecilins ob miseriaro et ca- 

lamitates, quibus ubique locorum christiani obnoxii raaxi- 

jme videbantur, dubitat de Deo eorum, quem sese profi* 

teantur colere ; 

JEgetis , inquit, atgetis ^ ope^ re, j-ame lahoratis; 
et DeuS patltiir, dissimulai , non vult, aut non 
potest opitulari suis. IIa aut in validus, aut iiiiqmis est. 
Tu, qui immortalitatern postumam somnias ^ quurn 
querquero quateris, quum fehribus ureris, qmiin dolore 
laceraris , uon tum cönditionem tuani sciitis? non 
tum agiioscis fragiUbatem? invltus , miser, inlirmi- 
taiis argueris ^ itec fateris? Sed omitto communia. 
Ecce vobis minae, supplicia, tormsiila, et j am non 
adorandac , sed subemidae cruees ; igncs etiam^ quos 
et praedicitis et tinielis: ubi Dens Ute , qui subveidre 
reviviscentibus potest, viventibus nou potcsi? Nonnö 
Romani sine vestro Dco iwperaut , Tögvant ^ fnuin- 
.. tur orbe Lato vestrique domiiiantur? etc. 
^orro Arnobius Yih. Vi. c. rjQ^i 

Cum ergo, iuquitis ^ omnipOteuti serviatis JDeo'^ et 

cum habere conßdatis salntis atque iiicohimiiaiis ve- 

strae curäm , cur persccutiones patitur perpeli vos 

tantas j atque omnia gener a poenarum et suppliciu- 

rum sulirc 9 ' 

Omnes fere, quag hucnsque commeraornvimus , aihelämi 

christianis afficti causas, Ter tulli au us in Apologet. 

c. S. paueis veibis ita refert: 

Christianum homindm omnium 'scelerum reum , TDeo- 

mm f imperatorum^ legum^ morum ^ ndturae totius 

inimicum existinias. 

Negari tanxen non poterit, calumniationes gentilium ha- 

buiase aliquam saltem interdüm speciem multnmqne ad 

plebem superstilioeam et inipiam contra chriitiauüs irri. 
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tandam potuisse conferre , praesertim cum non verisimile 
sie, fuisse jam tum inler cliristianos , qui propter impro- 
bos et impios mores poena digni reique alheismi jure mo- 
ritoque viderentur *). Eo aatem magis eos, qui suam 
causam adversus obtreclatores volebant defendere, op6- 
ram dare oportebat, ut causas harum objectionum tanquarh 
falsäs et fictitias refutarent veritatemque, repercussis fal- 
613 opinionibus (ut Ter tuUlanus yjpologet. c. 15-. ait) 
demonstrarent, 

Aliae quidem, praeter hactenuis allatas, supersunt cau- 
sae , ob qua8 iropietatis et atheismi crimen christianis im- 
puiabatur. Quas tarnen ut singulalira recenseamus , hie 
opus esse non videtur, quoniam in .altera hujus commen- 
talionis parte pbirima loca erunt tiansscribenda ipsis pa- 
trum apologelicorum verbis. 

Caput II. 

Olli hu s ar ginn cutis patres apologetici reli' 

aionem ehr i s biana m a cri in ine atheis m i 

viudicar e s tu du er i n t. 

Expositis igitur causls polissimie, qnibus suspicio 
alheismi in reb'gione christiana penes päganos erat suborta, 
in altera parte dissertationis meae eo erit progrediendum, 
ut argumenta atque rationeSj quibus patres apologetici re- 
ligionem suam ab ejusmodi fictis et maligno eatis animo 
excogitatls criminibus vindicare injuriisque adversariorura 
euorum atque iusidils callidis plerumque et clandeslinis 
obvjsm ire studuernnt, ex ipsorum libris coiligaraus, con- 
feramus ac exponamus ordine. Quoniam vero omnes fere 
patres apologetici unam methodum ac normam videban- 
tur disputandi esse eecuti, neque muitum inier se discie- 



■^■) cf. Justin. Mart. ^/>o/, I, ( . 35. s. (p. 59.) » ^- KertJi. liL. I. 
c. 6. j>. <)2..s.s. et lib.ril. c. j.. p.-iäj. ss. ejuscleinqiie obsenatio- 
lies Jtt Juät. M. ä'- ly. *^t %o. * 
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pare quoad numerum, diversitatem , graviiatera singulo- 
rum argumentorunii praeter peculiarena ac propriam cui- 
que rationem ac ordinem in exornandis varie iis, expo- 
nendis ac collocandis , non abs re putabam fore, quo in- 
doles uniuscnjusque ac ratio argumentandi et dispmaridi 
melius perspiciatur, si brevem ac euccinctam eorum defen- 
sionum epitomen e libris singulis cpncinnatam conetilueri- 
inus. Cui deinde conspectum etiani' argumentoniin, or^ 
dine digestorura ac locorum probantitim anctoritate illa- 
etratorum, adjungere \-isura est. Hoc autem negotium ea 
ratiorie absolutum iri optime eperabarn, ut ab iis patribu;?, 
qui ötiidiose et acciirate prae ceteris in defendeiida reli- 
gione sua versati eunt, inilium faciarans, atqne ad eos 
deinde pergaraus, quibus non defenclendi solum religi- 
onem , . sed rectins etiam veritatique convenientius tra- 
ci-andi atque hoc modo eara excusandi erat consilium. 

Ex Graecis vero patribus apologeticis afFerendi po- 
tissimum erunt Jus t'nnis Martyr, A tlicnagor as^ 
TatianuSy The.ophilus el Tlermias , quorum qui- 
dem priores consvdto causam religionis ad crimen aibeisnn 
profligandum snscepetnnt, reliqui in transitu modo men- 
tionem harum rerum injecerunt, ita ut in transitu etiam 
a nobis commemorandi viderentur. 

Primo loco considerandus hie QSt Jus tiitiis 31ar- 
lyr. Apologiae vero illae, eilaaisi vehementer dubifave- 
rim, quin eo fme ab ipso Justine fuerint conscriptae, ut 
Caesaribus, populo senatuique Romano traderentur, ejU3- 
modi tamen sunt, ut causae, ob qnas chrisiiani odium in* 
vidiamque paganorum sibi contraxerunt, felicissime dilu- 
tae et refatatae ab eo videantur fuigse. Multa quidem ter 
quaterque repeiit, neque justum sequitur in argumentis 
et collocandis et exponendis ordinem acmodum. In qua 
omnes fere apologetae peccasse videntur , tarnen paga- 
norum calumniis tales opponit rationee, quibus, quantum. 
ad hos meliora docendös et refellendos opus erat, optima 
videtnr praestitisse. Pleraque enim , quae disputat, xar' 
ttv,^^)W7röv tantummodo esse dieputata , noa mlrui« est. 
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In majori apologia, quae prirxio loco vulgo solet col« 
locari, postquam statim ab initio iniquitalis ac riegligentiae 
accusavit paganos, qui ob solum nomen punirent chri- 
slianos, neque ex dictia factisque, ut par erat, judicarent, 
c. 4. s. (p. 46. ed. Paris.) ipsos jam paganorum philo- 
sophos , qai auctores omnium fabularum , morum^adeo 
jmpfor'urn sefitenliaruinque perversarum fuerint, reos 
dicit esse mipietatis, iujustitiae et atheismi: 

Kai rovrcvv (rwv (piXo(j6(piw) rtvec d$s6ri)r<x kSlSa- 
^av, aa) rov Ata aösAyi^ apa to/? avTOv iraia^v ol ye- 
. vojuvoi'Kor/jTai'fiarccyytXkovoi' ndy.sivvovra. hböcyjAoc' 
Tix ol fj.sTsg'x^QjAsvoi, oJk Ei^yovrai Trpcj vjjlvov ' dSXu 
Sa Kai rLjjLocq rolq eu'Cpyjvcuf vß(ii(^QVOi rovrovg riS^srs. 
T/ Slj Qvv rovT dv ei^ eCp* v|pcuv , vjnaxvoujjiiwjv- 
pyjSsy dSiris'iVj jujj^fe- rd dSsa ravra Botid<^siv; ov 
Hgiasig i^srdt^srs , dXXd dXöyip nvccSsi aal jAdariyi 
Sai}j.6vu}v (pavXcvv k^sXavvofxsvoi , dK^irvoq KoXd<^&r£ 
pv^ (boovri(^Qvr£<; . siQijasrat ydo ra Aj^j^^V * ^7r£< ro 
'KocXaiov Sai'povE? (pavXoi, hiri'^ocvsiai; iroi))üdjj^hvoi, 
Kfti yvvaiy.ag Ijxo'r/^&vaav , nai 'Koi^a^ §is(p-^£tgav, 
*Hai (poß-tjrryoi dvSgwToig s^si^av, cvg KaraTTAay^vai 
TOL'f, ol Xöyuj Tttj yivojJ.eva; irgd^sig ouk Ik^jvov, a'A- 
Aa dssi üvvi)gTraajXHVOi, kcx) f..v,j sirLarocjX^voi, dalnovag. 
dvai (pavXovg , ^sovg 'Tvgoaujvofiai^ov , ua/ ovojxan 
sHOKjTOv Trgoai^yögsvov f oirsg eKaarog avruj raiv Sai- 
fj.6vcvv kriSero. 
Paganos igitur daemones habuisse pro Diis et hoc nomine 
appellasse. Eosdem vero daemones , queniadmoduni So- 
crateui jam fuerint persecuti, ita nunc contra chrislianos 
operari : 

aal avTo) ol SaljjioVEg 5id rvov "x^aigovrivv ry >iayJ(K 
Äv5^cü7rcüv hyjgyyjaav f tvg d$£Ov adi dasß^ diroKrair 
VCCI , Xeyovrsg , naivd eh(psgsiv avrov §aifxo\/icc . y.dl 
ojj.ouvg k(f>' i)fJ.mTQ avTQ h'Egyovaiv. 
Addenda sunt, quae c. 10. (p. 4-0') leguntur: 

OTTsg oh'y. ^jSvv'^SyjdOiV ol dvSgv^ivsioi vofj.oi Tr^a^a:, 
TaDra 6 Xoyog £^diQS vjv aigyaoocTOi &i y.lj ol (pavXoi 
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yopj^jUara, GVfxjx'a'j^ov' Xäßovrs; tv;v £V skctaTCü k«- 
hJ;w Trpof iravra Kot) iroiKiX^v (p\}G£i l7n5uju/av, cov 
öü^ev 7rpoc7£CTTtv "^yn/v. '(Conferpraeterea, quae c. 17. 
(pag. 51^) et c. 31. (p^ 58') dispmat, in quo qui- 
derii lobö jneque testem neqüe documentum ad cri- 
mina illa hvo^p'ijjxa. ■a.ai aasßij adesse cohtendit pro- 
bändai) ^ 

Ätque ipsorum illorum daemonum , qui, utSocrates, ra- 
tionem (tov 'kö'^ov) in philosophia secutus, atheus tamea 
et impius haberetur , effecerint, studio atque opera factum 
etiam ee^e, ut christiani, eandem rationem, in homine 
Christo conspicuara, sequentes, alhei dicerentur. C. 5. et 

6. (p. 47.); , ;^ : , / . \^ . 

ov 7«5> [Aovöv 'RXkijai Sia ScyK^arou^ utto Xoyou 
YjX8y%S^y) ravra., aXXa aai kv ßa^ßagoi^ utt' aurou 
Tou Xöyov po^Cpw^ivrOf ., Kai ocv^gwicou ysvofjiivovt 
Koä 'lijoov. XgiaTOu aXijSsvTo^. w TTfi.a^lvrfif ^^w-slf, 
tovg Tavra Tcga^avTai; bocijMvag ov fJi.6vQV wi)'6Q$ovg' 
slvoci (paj.Lav, aXXä- KaKovg nai avoalovq Saiaoya^t 
0{ ovSe ro7<; a^eTi)V 7ro5oucriv avS^MTroig roc^ Trod^eig 
oi-wla^ Bxovai. 'Ev^evOs Ka) a^eot KSH.Xy)fj.ESa . koi 
ojjLoXoyovjjisv Twv VotouTcvv voixu^ojxevcüv J&sm aSsoi 
iivai, dXX' pu%) 70V dX^j^i^sardrov , na) frccrgog Bi- 
Kttioffuvi^f K«) aw(pgoauv^g >ioa twv ccXXwv dgsrwv,' 
avsTriixiHTOv rsuciHiag ®£0v. 

Ingenue igitur ipse Justinus profitetur I.e., Christianos 
pösse ac veile jure meiitöque taliam Deorum atheos ha- 
beri ; attamen ideo vere atheos sese dici non posse, bis 
gravissitne^probat argumends: 

1. QiiÖd Dii a pagania culti Boüfxovs; SintCpavXoi, 
hocvlq) , dv(3aihi. Hanc sehtentiam copiosiua exornatam 
videbis in jninorejpolog. c. 6. (pag. 92.)» "^^ daemonas 
illos noii aliüs docet fuisse, quam angelos a Deo post 
creatum mundum rej)3CtoSf et ordinem suum atque münus 
transgreeeos; •^- '''«'■'■■■■ ■ . - ■ " ' 

K 
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2. Quod ipsi Deum colant verlssimum, patrem |u- 
slitiae, castitatis, omniunaque virtutuiu, ab omni labe 
purissimum ; deinde filium ejus, Christum, et reliquorum 
"bonorum angelorum exercitum, ^piritumque propheticuai. 
aXX' SKslvoV rSf (pergit c. 6. pag. 4.7.) Ka< roy. /Kag aviti\j 
vlov hXSovra na) §i5ä^avra ijfxdg tavj(X , ■■Koct 'toy.r.wv «A.- 
AcüV sTTO^BVcuv Hoi e^ojuoiou^lvcuv ayaS^wv ayysXcov argcc 
Tov *), TTvsujua T£ To iTgoCpvjTiKov asßofxeSa ,vt«} , ^^.0(7ku- 
vovusv , A07CV Hoi äXijS^Eiix T/juwvTef , neu TravTi jßouAor 



^) Hatid pauci inter protestautiiim llieologos, imo, tiuod milü cou- 
stat, qui huuc locum tractariiiit, omnes , iu eo offeuduut, quotl 
primi jam chrisliaiii adorasse dicamnr aiigelos. Quare commate 
post lauT« deleto, aut^ ut Scultetus \\\ medulla fatrum (in 
synthesi doctrhiae Just. M.c. 18.) > atGeorgi U8 Bullus iu de- 
fensione fidei Nicaenae^ verTja: 8i5uiavTu'i\i.iag luVTa eXc. sie 
iutellJguiit : quinos haec , i. e. quae de malis geiiiis antea dicta 
erant , simulque reliquorum , qui eum asseataniw , eique similes 
facti sunt , bonorum angelorum exercitum edocuit , aiit , ut 
Grahius iu edit. sua Justiiii apol. ma). ad himc locum, ita 
explicaut: qui ista, quae praecessex-ant de Deo etc. tarn nohis, 
quam angelis bonis patefecit. At vero, ut taceam, doctiiüam de 
augelis jam aute Christum iiatum Judaeis fuisse satis co^uitam, 
ita ut uoii rectö dici possit, per Chiistum demum hominibus 
esse revelatam , ei miram saue esse senteutiam ueque Justiui do- 
ctriiiae cougi-uam, qua Christus augelis quoque bouis ista tradi- 
derit) qüae de Deo , justitiae et sapieirtiae aliarumqtie ^irtutum 
patre, paulo aute legiuUur — ütraque iuterpretatio niinis impedita 
mihi esse videtur ipsisque verbis \im inlerre. 3Vam ulraque ver- 
borum coustructio, et öidu^avjoc ■tavta kccI Ayysh'ov atQaxov, et 
SiSd^avza ^^äg nah axgaTov, voce zavju interposita , haud pa-. 
rum habet, quo offeiidamur. Münscheri vero couiectura: 
exQatTiyöv pro argcnov (Handbuch der christlichen JDogmenge- 
schichte T. I. p, Sgö.) quamvis habeat, quocommeudetur, tameu 
iiullo coufii'inatur codice. Quare explicatiouem vulgarem reti- 
neudam esse duco, ita tarnen, ut cultum augeloruni recte de- 
fendi inde posse negem» Eteiiim yerhä-aißsad-al et jtQoaHVvslv 
. apud Justinum , siugula doctiiuae christiauae capita -iiou accurate 
et phiioÄopliice distiugueixtem , sed salis; simplicitet exponeutem, 
«Ott fuiiie prejneuda suui. Hiuc uih^^ jfere ?lUu4 yerbi« i|Us. iyc* 
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His verbis objectionem singularem qttandam äcljungit, 
ad eamque respondet. Quodsi nempe quis objiciat» 
multos tarnen christianos a ükov ^y o v <; (uisse conapertoSj 
rieminem tameii propter id fuisee condemnatum, licet, qul 
puniendi videantur , non quod chtistiani , sed quod 
kXEyx^SsvTs; Cv; aSinoi. eint puniendi. 

3. Quod Dil originem debearit liominibuSj a qui- 
bus e vilibuS rebus facti , in teixiplis collocati , sacrificüa 
aliisque sacris colantur, Diique cfedantur, licet; materies 
Sit anima carens, inortua, formae divinae dissimillima. 
c* 9' (P- 48.) 5 

'AXX' ovBs Bvaiaii; nvoXXoui; xa) irXoKoig avS-wv n-^ 
jxwfXEV i övg av^gcuTTOi jotopCpcücravTff, y.ai hv vaolg; 
ibgvaavrs.g , Ssovi; ^gQaa)v6jj.äGav • Itth a^^/vx^ä Hoci 
vsKga ravra yiviJuon'OfJieVt. koci &sov fjiög(pyjv jjlvj s^ov- 
•ra (oü yag rotavryjv vjyovjJLsSa rdv 0s6v a'x^siv rv^V 
juo^Cp^v-, ^v (paai rivsi; slg ri]j.\)v ^s^MlxVjaSoci) ^ aXX' 
kKsivvjv rüv (pavsvritjv Kaaixiv GOripovcw k«) ovonarct 

Cui quidem loco subjungamüs alium ei simillimüm es 
Tatiani orab> contra Graecost pag. 262*, qui patef 



dicasse videfm*, iiisihoöi ctedimüs^ profltemur^ docemus. Sedt 
cultus et adorationis siguificatio servari etiam potest, d.tiujiiodo, 
coucedas, Jiistiuum, qui Christi divinum diguitalem eo, quoi 
adderet , augelps ei minisiraie , iiaturas superiores eique (i. e* 
Chtisto , uoa ut Grabius vült , Deo) similes, magis illustrare vel- 
let, negligeutiiis scribeiulo neque iii aiigelis commemöraiidis- alio 
Verbo, tit AtJienagora.s iu simillimo lo<;o [Deprec. c. lO. p^ 
287.) fecit, lisurpaJido, ipsa verba, quibus id exprijneretj ita 
posuisse , ut adoratio, ex ejus senteutia soli Deo patrij filio spi- 
rituique s. competeas i ad augelos quoque refeni possit« Quam 
con)ectiu-am si secutus fueris , difficultas ilia, quam Scultetuä 
et receutiori tempore Münscherics 1. c. afTeiüntj quod Ixempö 
Jüstiuüs spirilüm sauctum, qtiasi augelis iiiferiorfenij quarto loco 
posuerit, facile e>janescet. Ceterum si iii hac, quam telitavi, expli- 
catioue erraveriiiij eljiam atqi^e etiain opto rogöque'j Ut meliorrt 
fedocea?^ X — Ui 
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totus ibi in hoc argumento tractando versatur. Nos pauca 
tantum afferarnus: 

'H/^af fxev ovy. a(f)^a/vojU£V , (pXy)va(pa Bs roc ü^l- 
Tsp«. ysvsGiv äv Xsyi)Ts 5fwv, Hai JS^vi)70v; av' 
T0U5' cc7ro(pavsiaS-s. Sioc ri yao ov ausi vvv vj 'Hpa ; 

TS} irsia^yjra f-KOi vvv i d> avhgsi; ^'EXX-ijvsg, ju3^§6 'Tohg 

jj.v3-ov^, jx^hs rovg $-£ov^ upwv dXX^yögv^aijrs. adv 

7«^ TOUTO -TT^iaTTEiv hin%sig'i)ay)7S , Ssöry)!; v) na^* 

Vfjicc^ av/)gy)Tai Kai v(p' uptov . ol yag toioutoi tt«^' 

vyjlv ovrsg oi oaifxovsg, oiroloi y.a\ As'yovTai, (^au- 

Xot ,TOV rgotov sialv vj iJLsrayEVOfxsvoi 'TVQog ro Cpu- 

aiKcüTs^ov , ouK sIg)v i ot'ot Kai AgyovTat. asßsiv 

§£ Twv Groi%f/a;v rvjv uiroaTaaiv, out dv 7C£ia!9-s'iv)V^ 

OUT dv TrsiaaifM rov tX^oiov, k. t. X. 

Ja, porro äocet, Justinus, rationi minime convenire, talem- 

que Dcorum ejtismodi cuUum cum cönturnelia veri Dei 

atque injuria esse conjunctum. c .9. (p. 480* 

oirsg ov fxovov dXoyov vj-you^xe^a , dXXd vtai e(|)* 

vßgsi Tov &SOV yiv6a$ai , 6q ägg-^rov Bo^av v.ai 

juo^Cpvjv a'x,vjv , £7r} (pSagTo'tg -Aa) dsofxavoig Ssgoc' 

irEiag 'Tvgäyjj.aaiv S'^vovofxÖK^STai . na) OTi oi tqutcüV 

Ts^vlrai aasXy^jg ts , nai nrdaav kaKiccv , iva uM 

KaTagiS^iu)}X£V , g%our7iv , ay.gißwg kTriOToiaSs. 

Et pt^simos quidem homines cum fingere ac transfor- 

mare Deos, tum custodire eoe adeo, qui nuila custodia 

humana opus habeant. Ideo exclamat: 

"XI Tvjf £/-i/:5^ovTi^0iaj, avSgiJO'!rovg ocKoXaöTQVi;, JS^sovi; 
&i<; TO TT^ooKuvsTcr^ai itXäaasiv XsysoSai y.a\ fXEra- 
TTOisiV fia) Toiv hgüv, avSa dvari^svTai^ ^vXaKag 
TQiQVTOV^ KaSiGTavai: pvj avvogwvTaq aSsjJ.irov Hat 
TO V061V ^ Xsysiv av-Sgöj'KOvg $ewv SiVai^(pvXaKag. 
4. Quod sacrificia ad colendum summum numen non 
requirantur. c. 1 o. (p. 48') • 

'AXX' ov Sfifd^ai Tijg irago, dvSgiünrcäV vXiKi\^ 'KgoG- 
(pogd; 'xgoasiXyj(pafAav tov 0i"ov, auTOV T^agk'/jovTOi 
TravT« ogvovTEi;. 
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Etim eteiiina omnibus omnia praebere, mundumque ho- 
minuiu causa creasse , ideoque ^t ab honainibus virtutes 
ejus,, quantum potest fieri, imitandas, justitiam, casti- 
tatem et^ hun]anitatein per totam vitam aequendam esse ; 
afque eas, qui voluntati divinae öbeecuti fuerint, immor- 
tales beatQsque in aeternum redditum iri; qui contra pQC- 
eaverint, aeternae poenae obnoxios fore. Homines igi- 
tur, ita et cogitantes et viventes, tantum abesse» ut regnum 
humanuni affectent, ut ad salutem ac pacem restituendam 
filnt promptissimi et utilissimi. Praeterea sacrificia a dae- 
monibus maxirae exigi. c. 13. (p.5o.)' 

Trs'TrEtajj.sBa S' ha SamovcüV CpauXcov, 0« noci itoc^a 

7V0V aAo'Ycyj ßiovvrcov atTOUö't.^UjuaTa ko,) Ssgattsia;^ 

nai ravrcf kvsgysiaSai. 
His igitur argunuentis ad errores paganorum discutiendos 
expositis, eatis superque videbatur sibi demonstrasse, 
christianos pro hominibus impiis, atheis non esse haben- 
dos. Tarnen uiomni, quo fieri polerat,. modo ioscitiam 
atque, errorem paganorum profligaret, veritatera doctrinae 
christianae atque,summam ejus accuratius enarrare, atque 
pauca superioribus argumentis , ad homines veritalis stu- 
diosos potissimura meliora docendos, adjicere aggreditur, 
Quemadmodum etenim antea christianos defenderat, maxi« 
me propter temeritatem et perversitatem cultus gentilia, 
ita nunc ex veritate, praestaniia, dignitate religionis chri- 
stianae evincere studet, eos pro hominibus nequam , sce- 
lerosis^ impiis, atheis non posse haberi. Id qua r^tipne 
fecerit, jam videbimus. Docet nimirum , atheos non 
esse christianos, 

1. quod verum Deum, mundi creatorera, neque 
sacrificiis ueque libationibus indigentem , colant. Addit 
jam egregiam cultus divjni descriptionom , ut^ hunagen- 
tili multura praeferendum atque laudabilem et sapientem 
judicandum, appareat. Haec ipöius, sunt verba c, 16,. 
(p, 50. 8.):^'-w ' • - . .,.: .'; 



^■i|j!.i)V TauTi^v 'Tca^aXaßovrsg , to t« utt sks/vou slg 

5mroo(p>jV ysvSjASVa, öv ttu^) SaTravav, aA.X' lau- 

ToT^ Kai ToT^ SaojXBVoi; rcgoa^psQSiv, iyMvu) hs sv%a^ 

piOTOUf QVTai;^ Bia Xojod ivQjJt.'irag Ka) vfxvovg %sjj.Trsiv) 

VJrsg TS rov ysyovsvai , Kai tcüv slg sv^iuariav tto- 

jicyv iravTüov, ttoiot^tcov jusv ^av'wv , Kai ^.sra^oXwv 

6u^(Sv, v.ai rov waX/v sv d(pl3-aoaia ysvia^ai Sia. m- 

(TTtv Tv)v £V ahTiß cihvjasig 'rrejX'TrovTsg t rig ocu^^ovwv 

ov% 0^7.0X071) ö"£i ; 

Cui loco adjungam similem ex Tatiani orat. conbr. 

Gmec. pag. 24-7'» <1"^» postquam docuit, (juidj sit Deu9, 

et quo modo colendus, addit; 

l'i)jXiov^Y(xv r\)V vir avrov ysysvvvjjxsVijV %ocqiv vjjxwv 

^Qoayivvsiv ou SeXvo. yayovsv ^Xiog koci osXvjVi) bC 

yjfxag. sira ttoj? rovg kfxovg viTi)gsTag 'Tr^oanw/jaw ; 

.^cSg hs ^vXa y.ai Xl$ovg Ss'ovg aTroCpavovjJLaii ttvsÜ- 

fxa yag to Sia r^g vXvjg St':^KOV, eXarTOv VTra^'x^si 

TOü S^sioregQU irvsufxaTog' oivsq §e y^vx,"^ Tragwi^oioj- 

juevov, ou rijj.ijrsov hiclaijg tcu tsXe/w 0etv. ' dXX' 

olSs tov dvwv6y.(XGTQV &s6v SougoSomjrsQV . 6 yaQ 

TrävTcuv dvEV§£y]g, öv haßX>)rsog v(p' vjjucjuV äjg Iv- 

^sjjj, (pavsQvorsgöv Se SK^^ffOjtjiai -ra v/p-trspa. k. t. X, 

fl. quod Jesuna Christum, filium Dei, spiritumque 

propheticum tertio loco ralioni convenienter colant. c, 

1^, (p. 51.)? 

^6v Bi^ciGKaXov TS TOUTcüv 'yevo/jtsvov '/)]xiv , y.ai slg 

toÜto y&vv^$avra 'lijaovv Xgiarov, rov oraugiuSevra 

Itt) IlovriovTIiXärov i -'— vlnv avrov rov cvriug 0sou 

ua^dvrsg, Ka) 8V ö&ürsga X*-^?*? ^■%ov'^^?» ^rvsu^a ts 

«rr^O^yTiKOV fv t^/t:^ TOi^fit» ori juar« Xoyou rijx(u- 

y.sVi «Vo^f'^opsv. 

His jam praemissis, quod apud omnes paene patres apo- 

logeticos factum esse observamus, accuratam et vere dog- 

maiicmit quae dici mereiuy, doctrinae de Deo patre et 
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de Christo filio expositlonem instituit. Id scillcet oinnes 
lecte videntur intellexisse, veritatem sese sua vi optima 
tuen; quamquam mihi , consideranti ac coraparanti loca 
ejusmodi inter se simillima, haud a verö videbatur ab- 
horrere, eos forte ex Goramuni äliquo fönte hausisse, aut 
exemplum quoddam imitatos esse. At vero, ut ad no-» 
struih redeamus, ideo, pergit, non esse christianis insa- 
niaxn objiciendam, quod Jesum , filium Dei hominemque 
eundem cruci affixum, colant (uti soleant pagani iisdem ma- 
us daemonibus seducti et bccäecati facere) ; id ipsorum 
tum vivendi rationem, ex quo christiani fuerint factij 
tum praeceptorura, quae religio doceat, praestantiam re- 
probare. c. 1 6. (p. 5 1 .) ? 

^KvrauSa ya^ f^iavlav v)]H«5v Kara(paivovrai, Ssvrigav 
'^Lvgav jJLsroc Tov argsmov Hoi äs) ovra &aov , aat 
ysvvyjroga tov &irav7wv, ävügvoTriJj orixvgivS-evTi Si,- 
Sov«< y)fJ-ä^ Xsyovzsg' ayvooZvTsg to sv tovtuj puffTjj- 

Christum autem, cujus doctrinam ex ipsis libris sacris 
cognoscere, silibuerit, possent, non esse aeCpiar^^v. , sed 
Suvafxiv , TOV Xoyov roJ^ &sqV , qui homines ad amorem 
erga ömnes, ad modesüara, pietatem, clementiam, fidem, 
ad obedientiam magistratui praestandam adhortatus sit» 
qui unum Deum colendum esse, tov Ssov jiaovov §£tV 
TrpoaxuvsTv , docuerit. Ita ut, si qui forte reperianlur, 
qui bis praeceptis non convenienter vivänt, pro christia- 
nis non sint habendi, c. $2. (p^ 55.): 

0" 5' av fxy) süghücovrai ßiQVVTsi, vj; sSida^s t yvuf 
gi^eaScuaav y.i) Qvrsg xgLGriocvoi, y.ay Xeycuaiv Sj«' 

Etenim christianos non immottalitatem et remuneratio- 
nem salum pöst mortem futuram, eed resurr^ctionem 
etiam corporum crederej neque rem adeo miram banc 
esse omnemque fadem superante-na » quod pariter atque e 
eeminis gutta cörpörä hatiisaa gignantur, credi etiam pos- 
git, ex dissQluta 3C «vöiijium instai iß terr^m- disjeeta Del 
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jussu In vitam esse reditura. - — Praeterea vero etiara 
similia Sibyllam ac Hystaspem de futura rerum corruptibi- 
lium exustione et Stoicos de mundi per ignem mutatione, 
Platonem de creatione mundi , poetas et philosophos de 
6tatu post moriem felici et infelici, Menandrum aliosque 
poetas de cultus rerum humanarüm temeritate ,, tradidisse. 
Christianos igitur, cum eadem et gravins et divino nu- 
mine diguius doceant, inique et injuste odio esse hominum 
expositos. c. 28- (P-55-)' 

sl oüv kai Ojxoiuog rivä rotg wap v^Hv rifxooixavoi^ nroi'i)' 

T0c7g na) (piXoa6(poi<; Xsyojjisv, avia Se Kai jj.£i(^6vtx]^ 

Jtai Sslu}^ ) xai p.ovot jMira aTroSsi'Sscyj , rt Trapa Tcäv- 

raq aBinvog ynaov^xsSa ; 

Neque id , quod Verbum ac Rationem (X070V) tamquara 

primum Dei genimen, absque mixtione genilnm , )esum 

Christum , praeceptorem suum euiidemque crucifixum, 

mortuum ac redivivum, in coelum ascendisse ferant, mul- 

tum a fabulis paganorum abhorrere , qui multos Jovi 

filios tribuant, mnltos ad Superos post mortem evectos 

ferant, imperatores imo defunctos honore divino dignen- 

tur, qai homines pessimis moribus praeditos Deos facJant, 

Christum contra, etiamsi homo tantum fuerit, tarnen ob 

sapientiani dignum eese, qui filius habeatur Dei. c. 30. 

(P. 67.): ^ ^ ^ ; „ 

vlog bs &SOV 6 "li)aov<; XsyojXEVO^i ei na) koivw; jxo- 
vov avügüjTvo^, öia ao(piav atiog viog 0fou AEy£a$ai. 
Atque eodern jure, quo Mercurius nuncupetur Verbum, 
a Deo internuncium, Christum dici posse A.070V Trapa 
TiijV KOiV'/)v ysvsoiv £H BsQv ysysvvijy.avov. Idem argumen- 
tum vide etiam a Tatiano phiribas tractatum pag. 262., 
cujus pauca tantum verba hie adjiciamus: 

• Oü yap jawpatvofXEV ) avSpe? "EXAi^Vff , ou3e Ajjpou?' 

dirayyakXoy.^v , 0£ov 8V «v^^w-ttou juop(p^ yEyovavai 

v.aTayya)D^oyTai; , ßl XoiSog^vvrss ^,pa; avy-ri^ivars 

Tohg fxvSovg vjxivv toTj vjfxsragoig §iy)yv)fxaau 

Sl vero , quod cruci fuerit affixüs , reprehendant , idem 

filios Jovis et graviora passos; ein id, quod a virgine 
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natus , itlem de Perseo perhiberi ; sin, quod miracula 
ediderit, idem de Aescul^pio narrari. Unde postremo 
concludit, christianos ob solum christianum nomen vexari 
et puniri. c. 52. (p. 58): 

voi iJ.iüov}Ji£$a bi ovop.a rov Xqiütov. 

Nam propterea , quod aliud colant iiiirnen alioeque ritua 
sequantnr, eos non posse impios dici, 

a. quia tum omnes homines ob diversitatem cultüS 
ritusque inapii forent dicendi: 

KOci jj/rjbav dbiKQVvrsg y uk; daaQrcjXoi dvaigovfxsSaf 
dXXwv dXXay^ov ' Ko.) SsvSga cr£/3o^6Va;v, xa) Trora- 
fxovgf Via) jj,vg, Kai alkougov:; ,■ ^ai agoKoSsikoui;, 
yio.) rdiv dkcycuv <^wojv td iroXXd ' y,oa oh rcvv av- 
Tcvv vwo TravTCuv rjpcyjUßVwv , dXXd dXXcüV ,dXXa- 
%oas, ivar slvai dasßElg dXX-/)Xoi(; Travrai;, did rb 
jj.l') ra aurd osßsiv. oirsQ jxovov hyaocXsiv i)fMV 'i'^^ars,- 
ort ]x\) robq ahroh^ Vjxiv aeßofxsv Ssovi;, fxv)Ss roig 
drro^avovai ')(^odc;' hol) nv/aa?, Hoc)svy^a(paig'"^)aTs-' 
(pdvovt; na) J^valag (pe^ojxsv. 

b. quia verum Deum, corttemptis falsis, colant ple et 
aancte; 

c. quia pagani homines, qui, daemonibus acii, se ipsos 
Dens dixerint, jara Christo in coelum evecto, non pu-, 
niecint, imo honore affecerint, uti Simonem Magum, 
Menandrura. 

Christianis ne liberos quideni exponere esse licitum, 
cum tarnen pagani cum pneris puellisque turpiesimam ha- 
beaTit consuetiidinem, ita ut nihil pudorem iis injiciat, 
inio ad Matrem Deorum hunc detestabilem raorem sym- 
bolice referunt. c. 3G. (p. 60.) - 

Ka) TCüv rouroig %^cyjulva;v r);, vgogr^ dS-'sw v.al 

dasßsina.) aK^ocTsi jM^sit d ^ru'xpr, tIhvw m 01)778- 

vs} ^ dhXCpai jxiyvurai, 

«^) V. p. i33. 
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Unde fieri, ut, in quibus ipsi mäxime peccent, ea chri- 
stianis, licet pie, moderate, continenter viventibus, ad- 
scribant : 

it^oaygä(pErs, oirsg d'W/)XkayiJi,evoig vjjmv rov Tr^ar- 
Tav t) rovrivv ov ßXaß^jv (psgsi, dXXoc rolg irgocT' 
rovai 'tioci -^svSojj.ocgrvgovoi juäAAov. 

Addamue his locum Tabiani pag. 265,, gravius hanc 
rem tractantis : 

Tt ßXa.TrofAsv vfxa^ , cy avSgsg "EXXv^vs? ; rl Bs Touf 
Xo'yty 08OU HttTaKoXouvoJvTas' , HaBa-rrsg ^laqwrä* 
Tovg jj-SfAiav^Hars; Tra^' ijfMv.ovy. eariv avBQUJTro^poc 
'^i'ia' ypsvSoiJ.agTvgs(; f 01 'xs'^aiö&vy.svoi ysyovars. 
«jrap* vjj.lv Sfi d TLsXo^^ SsIttvov twv 5£Äv ylvErai, k, 
T. X. — Lege etiam, quae pag. 371. disputat. 

Neque mysterium esse talera prorniscuam ac propatulam 
mixtionem . christianis falso objectam , ex äs , quae multi 
fecerint, saus apparere. c. 37. (p. 61.): 

noci -ijby) Tif TWV vjy.srsgwv , VT^sg rou 'Ksiaai v^jiSqf 
OTi ovK tarirV y)\uv fxvarvjgiov v) aveSv^v y.i^i; , ßsßXi' 
Siov aveSwiiBV hv 'Aks^avbQsia ^IXi^xt ^YfjuovfiUOVTi, 
dt^iwv £7nrrj&\j/ai iatgiß TOUf öiSujuiouf ahTox) dipsXsiv, 

Christum porro verum esse filium Dei , haud vero homi- 
nem ex hominibua natuin, et ob raagicas artes filium Dei 
Visum ac habitum temere, id testari oraculä prophetarum, 
qui prius, quam res evenerit, de iis verissime vaiicinati 
sint. c. 57. (p. 61.): 

"Ottuj^ Ss fj.v) ri(; dv7iri$s)g ^fjuv , rl xwXusi na) rov 
Trap' ''jy'iv X£y6]j.svov Xgiarov , äySgcvn-ov k^ avv^pw- 
Trcov ovTo:, yocym-^ ri'/y^, äg Xsyojj(.sv dwäysi; ttS' 
voiij-rievai, viai So^ai Sia rovro viov &sqv slvcci, tvjv 
dicaSeiBiv ^Syj itoiv^aofxsBa , ov r6i9 Xsyovcft Tciarsvov 
r£9, dXXoc rols irgo(pi)rEVOVCi Trpv ■^ ysviaBai, Kar* 
dväyyi'^v 'JTSiSoy.svoi, §ia ro nai o\^gi, wS" Tr^osCpi^» 
f^vBi) , ooav yavof^£va aai 'yivojjtsva • {jirs^ jj,syiGr)j 
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xa< dXijSsarari) &7r6Ssi^i9 na.) v}mv, ivs vo^?(^o^£V, 

Omnia autem illa a prophells pridem praedicta in Christo 
revera eveiitum häbuisse , atque etiamnum multa oracula 
ita confirmari. c. 39, (p. 62.): 

'Ev 5v) rous Tcuv izQoCpijrwv ßcßkoi? EvgojAsv 'tt^ok^^vO' 
GOfxsvov iraga.yivojj.svoVr 7£VVCü/wt?vov Sioc 'KagS&vov, 
Kat avSpou^fiVGV, Hai ^epaTrsu.ovT« Tracrav voaov •Koi 
iraaav jj.aXa>iiaVj y.cci vsn^ov9 ccvsysigovra, xa) (p$o- 
vovj.isvov }<ou dyvQou^evo\> koi aravgovjj.€Vov 'lijaovv 
rov '/)jj,sr6gQV Xgiarov Koci diroSvvjay.ovra , •A.a\ dvs' 
ysigofxsvov f aal sl? ovgavov?. ccv£g%Qjj.svov , x.ai vlov ■ 
&6QV Qvra Kcci HSK\y)jj,evov , Kai rivas Trs^Trojaevous* 
' vir' avTov eis nrm yivQS dv$qiir:wv Hy)Qv^ovTa9 rav" 
T« , na) rovs h^ sSvmv dv$-gwiT0V9 fxSXXov avrcv iri- 
arsvsiv , , 'n:gos(pi}Tsv$i) Se, Trp/v yj (pav^jvaL avrov, 
Adde loc. c. 6ß, pag. 74. : ov^ ofxoUvg rols fjivSO' 
ifoiyjSsiai TTfi^i ru)V vofXiaMvrcvv uJcuv rov Aio?, Kai 
y)y,s1s jxövov Xayofisv, dkX' ovk diroBsiBoci tyo^tv.' 
tIvi yag dv Xoyip av5-p«j7rcv üToivgwS-kvTi hivsiS-Gjj.sSoct 
OTi xpcüTOTOHo? Ttü dyswyjTcp ©ecv kari, kou avT09 
TyjV Kgiaiv rov "Kavros dvSgüoirslQu ykvQvs Troiijssrait 
€1 jixv) jj^agTugia.i rrcgh "^ kXSstv avrov dvSqwKOv ys- 
vöjxsvovt KSKijgvyjJieva irsgi avrov avgofAEV t Ka) ou- 
TCü«r jsvcfjisva o^wpfiv; k. t. X. ' 

Hos vero prophetas ore ac spiritu divino esse locutös, 
adeo ut christiani, vel motte imminente, hanc tarnen do- 
ctrinam anoplectantur atque ubique propagent. -^ Qui- 
cunque igitur secundum Verbum ac Rationem {rov Xoyov") 
unquam vixerint et etiamnum vivant, et)s esse christia'- 
jios , etsi athei fuerint appellati. c. 61. (pag.7i.)J 

Tov Xp/arov TTOWToroHov TöyOsoC £iVaihSiSa')(^$ijjj.^Vi 
Koi irgosfxi)vuaajX£v Xoyov ovra, ov nrdv 7gvQ? a'v- 
5pw7rwv p.£T6C7xs ' Ka\ Ol psT« Xoyov ßwcfavrss, 
•^giGriavoi slci, Kav d!^£Qi lvQfJ,lG:^v)Gav' Qj'ovev"EA.- 
X>)Gi fjisv StüH^arj.^S' Kü) '^HgänXEiro; , }ia\ ol o^xom 
Civrol;' kv ßagßägoi^^G^AßgadiJ., h. t, X, 
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Quetnadmodum vero, quae a ptophetie erant olira prae- 
dicta , Tnaximam partem jam eventu fuerint comprobata, 
ita et reliqaa, quae praeaignificata sunt, eventura adhuc 
esse, Christum nempe in mundum denuo rediturum, 
niortuos in vitam revocaturum;äc jndicaturum. c. 66. 6, 
(pag. 7o' s.) Quae quidem oracula, quibus filias Dei pro- 
mitiebatur, male paganos homines antiquitus interpreta- 
tos, culpa maxime operaque malorum daemonnm , mul- 
tos Jovis füios iinxlfise ac mira de ils fabulatos esse. c. 70. 
SS. ^33g. 75. S3.); eorumdem daernonum fraudibua Insi- 
dii'.qae seductos rnultos adhuc haereticos reperiri, qui, 
alii-im docentes Deum mundi esse creatorem, negantesque, 
Chfietura esse ilüus Dei filium, auctores sint et esca quasi 
impiorum (a^gcuv) dogmatuna daemonumque. — £x iis- 
deni vero etiam eacris libris philosophos multa haueisse. 
Ex his oxnnibus denique, quae de prophetis disputaverat, 
^- 78- (P« 79') concludit, penes christianoe veritatis foii' 
tem reperiri : 

Ou 70c avra ovv ijjJLSi^ aXXoig SQ^a^oixev , aXX' 

Ol TrävTEf Toc yjf^iSTsga. jxijjiovjxsvot X^youGi. ftag* 

i)jxiv ouv EöTt Tavra ocnovaai na) fxa^siv 'rraga rvöv 

ovhs TOUf 'y^agoc'urvjqocg TttTv {aroi'/siüov k'KiGTafxsvi'JVi 

i§iu)TüJV jxav Koi ßcx[}ßaQ<uv to (p^sYjuia, ao(p'ivv 

ßa Ha) TriGTCüv rov vovv ovtwv, aai in)gooV nai '/y}- 

gcvv rivcijv rai; o^/sig' w? avvsivai ou (To(p/oc av- 

Bgüjfrsicx. ravra. ysyovsvon, aXXoc hvv.(X}j,£i Qsov Xs- 

ysaSai, 

Postremo, ut, quae propria atque vera sJt cultus christiani 

ratio, quo modo, quibus caeremoniis Deum colant, insti- 

tutisque ecciesiasticis ad religionem docendam, exercen- 

dam, propagandam utantur, studiose describat, atque hac 

via ostendat, homines, sie et viventes et docentes, non 

fas esse persequi et vexare tamquam hostes, c. 90. (p, 84-) 

hunc in modum paganos alloquitur : 

Jxai £1 jxsy SoKsl vfxtv Xq^ov ko.) aXi}3-si<x<; e%BG$(Xif 
TLjX'tjijars avToc' isl Bs X^go^ uuTv Boy^si , w; Xijoujdujv 
i:oixy^iX7i<yj Hara*^r)ov"/)(7aT£-j nai |i/tv) tl-j Ka.r' \yj 
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$gt»Vy Hardc tlvv jMj^ev aSiHOVVTCüV Savarov oq'k^sts . 
»irgoXsyofxsv 7ap ujuTv» ori. ova kH(psv^saSs tyjv kao- 
fxevijv rov Qeov nglöiVi kocv i'rrifJi.sVijTS t>J aSinia, na} 
V)lji.sig k7rißö-!)ao}^sv o (plXov rcfi &s(ß , rovTo ysvsöSw. 
Ex his, quae ex majore Jiistini apologia collecta sunt, 
argumentis apparet , patrem hunc , ut christianos a suspi- 
cione atheiami et a crimine laesae desertaeque religionis 
purgäret , id naaxime operam dedisse , ut demonstraret, 
Deos ethnicos pro daemombus tantura matis habendos, 
auctoresque cum omnium errorum ac flagitiorum, turn 
pereecutionüm et inJ4ariaruni , quibus erant obnoxii chri- 
stiani, censendos, ita ut, qui tales. diviiio honore dubi- 
taverit afficere, pius putius ac probus videretur esse. 
Ipsos contra Deum verum, äeternuin, ingenitum colere, 
et Christum, verum ejus filium, ac sanctum gpiritum, 
per quem doctrinara prophetae patefecerint veram, oracu- 
lis miraculisqne satis confirmatam; atque huic doctrinae 
&esQ corivenienler vivere adeo, ut vel ob spem salutis 
aeternae metumque diuturnae poenae ab omni scelere, 
impletate, crimine abstinendurn putent esse. Quae vero 
nova,. mira, inaudita in illa doctrina viderentur depre- 
hendi , ea omnia jam in fabulis paganorum ipsis simili 
modp narrata extare. Homines igitur, cum pie et vere 
docentes , tum pie et sancte viventes, omni modo ex- 
cusandosi nullius criminis reos neque atheos esse posse. 
In minori , Jpologia Jus tinus Marbyr^ post- 
quam, Deos nil nisi daernpnes esse, argumentis yariis de- 
monstraverat eosdemque angelos a Deo rejectos post 
creationem mundi ^ qui nunc homines malos ad prava 
et impia facinora iristigarent, bonos vero malis injoriis- 
que persequerentur, crimina talia, christianis objecia, 
falsa fictaque docet esse. Etenim 

i . id fieri ob ignoranliam veritalis atque invidiam, 
uti a Crescente t quem a semet ipso ignorantiae convictura 

^it G. 8« (P- 90.)' 

ob ydg (piXocJo(pov siVftv a^iqv to.v ävBga, 0? ys irsgt 
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a5gtüV y.ai aüsßöjv , 'x^^iori.oivvjv ovtcuV> 'kqo^' xdgw 

nai v)^ovv)V rüiv nvoXkvlv rcvv 7r£7rAttvi;jusycüV ravrx 

TT^aTTcov. s'irs ydg }x)j £vtu%c.üv to7? roC XgiQTOv Si- 

Sdyfxaaii HaTötT^i^fit ^jucuv, irajj.'KCvyjgog. kari nai 

ihivTivv iroXXvo •)(^sigcvv *). 

r>. philosophos perperam de plerisque rebus statulsse, 

ita ut cuique in oculos incurrat, quantopere religionis 

.cliristianae doctrina rationi conveniat, saluti publicae cpn- 

ducat, reliquorumque sententiis praestet j quorum nempe 

plurimi rov XoyoVt. Rationem, Verbum, qui sit d X^t- 

arOg, non recte fuerint secuti. c. lo. (p. 95.): 

MsyaXsiorsga jxav ovv Traov^f a'v^^cOTrs/ou BiSaana- 
Xiocg (palvsrai rd v)jji6T£ga ' §id rovro XoyiKOV to 
oXov Tov (pavavra 81 ^jj^dg Xgiardv yeyovivai, Koi 
oujfjia, aai Xöyov ^ na) v]/u5^^v. 
Adde statim, quae c. 15. (p. 97.) scripta sunt ea de re: 
aüocGTog y<x^ rig oc%6 jj.s^Qug rov ■ GTrsgfxaTiKOV Sslov 
Xoyov ^rd auyysvsg ogujv, naXcug kCpSEyBaro' ol M 
Tavixvrioc Oivroig iv y.vqn'ori-qoig el^vjnörsg ^ ovy, kfri- 
nr^fjii)v Tvjv aTTOTTTOv. y.a) yvivaiv rljv avsXsyKrov 
(paivovroii kö'x^ijy.avcci . oaa ouv Trance 'rrdai KOcXivg' 
i^gijTai, yjjjidjv rcuv '/^giariavüüv karu 

Bigna etiam, quae hie commemorentur, sunt ea^ quae c« 
11. (p. 95-) leguntur: ^ 

Xgiarüj ds rcü Kai v%6 "^congdroüg dito jJLsgovi^ yvvD- 
aS-svri (Xöyog ydg j^v nal kariv 6 iv TravTi cüv, na). 
Sia fcvv ivgo(p'/)rvüV Icgosiiruuv rd fxsXXovra ylvsüS-ai^ 
y.ai Si savrov ojj.oiOTra^ovg ■yfvojulvou , xat SiSd^aV' 
Tog TOcvrcc), ov (piXoGoCpoi öuöe (piXoXoyot y,6vov ETrst- 
G3-'i)aav , dXXd na) ')(^sigQrs')(yai aäi]'rTCiVT£Xivg iBnü- 
Tai, na) Söki)g na) (poßov na) J^avdrOv Kara(pgo'Ji)-' 
aav.rsg ' kirBibl) Svvafxig hon -tov dggyjTOV irargos"» 
xa/ QV^i dv^gwTrdou Xöyov rd aKbVi}i 



*) Totum illum loctim, in quo haec vertja odcürrüiit, iiide a ialyta 
ovv TiQoadoxfö usque ad ttA^Jv d5iaq)ögioig , qui plerumqüe c. 8« 
inseritur., Maranus aliicjue rccte huc tvaAStuleruut. I-r-«' 
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g. Chrietianos virtutem sequi , honesta et ulilia agere, 
mprteni quielo animo, ad pravitatem vitandam, subire, vo- 
luptates n?hili facere, ita ut incredibile prorsus sit, quo- 
rnodo tales hömines ejusrxiodi sceleribus, voluptatibus, 
yitiis, quorum accusari temere fioleant, possint ee trade- 
le. c, 12. (p. 96.): 

iTig ycig (pih!)Sovo;t, "^ ftK^aTj;!^,- na) dv^gcjonhcov (jag- 
jt«Jv ßo^dv dyaBov rjyovjAsvog, Svvairo dv &dvarov 
^^.daTrd^sa^oct, OTVüüS .rcvv avroC- dya&djv aTsgi)&^' 
dXX ovK k',i TravTOS" ^■^jv.jjJ.v aal ri}y evB'dSs ßtorijVf 
Kai Xav^dvsiv rou? a^p/ovrag eirsigoiro • ou^^; ort ys 
iauTOv KaTy)yysiXs C()ov£V^v)a6f^svov ; 
Quodsi nonnulli, tormentis acti ac fräude decepti, reos se 
taliam rerum confiteantur, id reliquis non esse imputan- 
dum , qiii DeurOj, omniura cogitatiönura et aclionurn te- 
Stern habeant, atqne crimina illa jxvSoXoyoviJ.sva maximQ. 
jmprobent ac fngiant , quämqnam in cuitu ethnico ea et 
admittantur et publice fiant. c. 13. (p. 97.)« Meö sie 
paganos alloquitur: 

AlSea^ijTEy "<xlBs&B''t)rs ^ d (pavsg(v$ itgdTrsrs 1, ilg 

dvociflöv^ dva(p6govTsq t Kai rd 'jrgoaovTa y.a) sauroig 

Ka) roi^ vjASTegoig Ssoiq , irsgißdXXovTs^ rovrois, 

luv ovSev ovB^ ett) wQGQv justouff/a fffr/. jj.srd^saS'St 

au}(pgovta&y}7^. 

Sub finem tandemlibellisuise ideohanc scriptionem susce- 

pi^se dicit, ut possint r^g y^EvBoSo^iag y.ai dyvolag rdjv 

xaXtuv aTtaWayvivai, 01 tragd t\)V rttutcuv airiav uttsJ- 

B'üvot raig tijiüog'iaig yhovrai, sis 76 yviuüS'ijvai rols av- 

Bgw'jroig Tavra,'' ' • 

Justinus igitur hac apologia demonstrare conatur, 
chiistianos ab ethnicis ex ignorantia et invidia vexari; eos 
etenim veram, hpnestam , divinitus ortam , rationi con- 
yenientem omnique jijhilosophia meliorem sequi doctri- 
tiaiUt Deum testem actionum et cogitationum credere sua- 
rum ideoque ^ab omni voluptate, inipietate, vilipsitate, 
licet ethnicpmn^ iipsorum exemplö possit exciisari, välde 
aljhbrrere. 
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Sequitur nunc e Graecis patribus /tthenagorast 
qui rem suam in deprecatione ad Imperatores optime 
mihi videtur gessisse, licet inter argumenta, a]jte ac 
recte pertractata , nonnulla etiam occufrunl, quibu8 ve- 
ireor, ne niultum apud imperatores, ad qüös scripsit, ef- 
fecerit ; ea tanaen , quae tractat , accuraie et plene expö» 
suit. Tria igitür illa hyuXvjjxaToc in christianos prolata, 
aBs6r'/)ra, Qvsaraioc SsTtv«, O/^tTroSe/ou^^i'^ei? (cf. c. zj.. 
ed. Lindneri, p. 232. ed. Marani) hie fere rationibus re- 
futavit. Atheos neiripe christianos jure dici ncn posse, 
probat 

1. quoniam non, quemadmodum Diagoras, omni 
omnino numen negent , sed discernant coro T0f uXvjf tov 
&SDV, et doceant, aregov juev ri elvon tv^v t'Av;v, ocXXo 5e 
rovOsov, Kai ro öja jue'ffou ttoXü, ita ut dXo7cu^- ro Tij; 
aJ^soTi^roq Qvojjia gentiles iis objicerent. Doctrinam enina 
ipsorum sva aysiv 0£ov, tov rovde rov TvavToq Trotvjr^v, 
auTOV jufiv ov ysvQixsvQv , Travra Se Sid rov Trag' avrrou 
Xoyou Trsiroi^aora : unde se temere agcusari et persecu- 
tionibus vexari. c. 5. (p. 282. s.) 

2. mukös paganos , etiamsi de Diis dubitaverint, ta- 
rnen non atheos fuisse habitosj permultos uiium Deum 
Jana credidisse. c. 6. (p. 283- s.) Ätque eodera jure, quo 
Plato sva rov bijfxiovf^yov twv dXvuv vocxjv-d'yevv>)rov ©sov; 
a$£Q; non sit j ouds ^fAsig aSsoi^ ü(p' ov Xoyu} SsByjfxiovQ' 
yyjrai, na) reu Trag' avrov Trvfiii^art auvex^Tai ra nrocvra, 
Tovrov siböre:; y.a) agaroüVTsg &s6v. , Nam cum illi, 
velint ac nolint, revera unum tantummodo Deum do- 
cuerint, 

ijfxsi; Ss (iuquit) KpaTUVivfisv rov SiaHOOjX'^aavrcc 
ro Trav rovro , rovrov sivai rov 0sdv * ris ij dl-' 
riat rol; ix€V hir^ aSslag sBstvai na) Xsysiv xai 
ygdCpsiv Tragi rox) S&iov y a SsXovaiv' k(p' ^jJAVbä 
•KsiaBai vofxov, o^i 'i'X.ojJ.sv n Kai voovfXEv kalog- 
Siv; TTSTrrffTfu'xa/vtfiV, £va 060V sivat, ocX:ijSaiag ai)' 
^siois Ktti Xöyois Tragaar^jaaif .„va. > 
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Quin imo sese spiritu divino doctos per proplietäs, qui- 
bus ideo neutiquam stultum eit fidem habere. 

3. unum Deum nonnisi et esse et cogitari posse rationi 
quidem convenienter, idque ipsura se ex ore propheta- 
rum diviria institutione adjutorura scire. c. 7. et Q, (p. 
2Q5. s.) 

Ex bis postremo condudit c. g. (p, qq6.'): 

To fj-ev ovi) aSsoi jx^j zivai, sva rov aysvvijrov Kai 
ai'diov HO.) aogarov na) ocrraSij noii ccKOcrccXijirTOV not 
a'x^vo^ijrov , voo ^6viu nai Aoytü yiarciXay.ßav6fXEV0v, 
(pu)r\ >iOi\ aäXXsi K(x\ TrvEUjufari y:(x\ Svvajjiiii ävsKSiijyy^rctj 
TTf ^t£;X,ojui£VOV j v(p' ov ysyavvijrai ro iräv §f« tou 
aurov \6yov na) SiaKSKQay.y)Tixi iia\ avyK^aTsirai, 
0£ov äyovTs^ ' inavwg {xot SeSemrat. 
Forro vero etiam chrietianos ab omni culpa atheismi esse 
liberändos 

4.. quod esse filium Del et spirltum s. credant. c. 9, 2. 
SS. (p. 286« S')* vooviAev ya^ na) vlov rov 0soü' y.a} jx^ 
y.Oi ysXoiov n^ vofJiia^ ro vlov sivai tcu0«c«, bunc ecili- 
cet filium Xoyov rov %argdg hv idsa «a/ £v Ivepya/a, ovroc 
kv rvj TÄT^i svoTJ^Ti Kai 5uvajuifii 7rv£U/i^aT0f, porro sese cre- 
dere ayiov, dirog^oiav rov ©fou, aTCoggsov Ha\ h'Kava(ps- 
^Ofxevov, äjg anrlva y)Xiov. 

ri; ovv ovy. civ (inquit) aVopiJcrai , Xsyovra; 0sqv tt«- 

«repa y.a\ vlov ®£qv >ia) Tcvsvfxa ayiov f BsiKvvvrag. 

avrwv Ha) ryjv hv r^ svwasi SvvajjAVt y.a) ri)v sv tm 

ra^si diat^üGiv, daovoag dS-sovg HaXovjj,svovg; 

5. se angelos etiam atque ministros Dei statuere, et 

talem quidem doctrinara , talia dogmata habere , quae ovk 

av^p.WTrma, dXXa J^EoCpara Ka) SsoSiSaKra sint, ita ut 

ex iis etiam persuaderi possit imperatoribus , jj.^ wg Trtgi 

dS-süJV e%siv. Laudat jam praecepta religionis christianae 

praestantissiraa c. 11. (p. 237. s.)j ea autem a christianis 

ita observari, ut perspicuum satis fiat, eos oCrvog mvrov; 

kKy.aJ^aigsiv , oti vo}j.i(^ovai, k(psGT>)K6vai &e6v rtß:^^^ dv 

Sgwi^MV yivsi , propterea eese posse ac debere jam «V<- 

(TTouö^Ät düsßsh. 
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Cap. la. (p. 2B9< s«) c^e sacnficns disserit, ob quao 
christianos eliam atheismi fuisee accusatos dicit. Id au- 
tem injuria esse factum, nam 

1. Deos opus üs non habere; 

2. calumniam vero we^t rov y,\j Tr^oaievai y.ai toüj av' 
Touc ralg 'KoXaai Ssovg aysiy, irävu svyjSi^v dvai. Nara 
iie illos quidem , qui hanc ob causam christianis atheis- 
mum obtendant, aCp/aiv avrolg avfx(pwvs'iv ws^f J^sdijv, 
alios nimirum alios Deos colere , alios imo animalibus di- 
vinum honorem exhibere, ita ut: av vjfxtig t Sri jj,)j noivwg 
iüslvoi^ S^eoaeßovy.ev, dasßMfxev , Tciaai y.av TroÄsij, TravT« 
§£ s$Vi) dasßovaiv ob ydg rovi; avrou^ Travrsf dyoval 
^sov^. Etiamsi vero (c, 13. p. 291.8.) omnee unum 
cuUum sequerenlur, tarnen christianos cogi hon posse, 
ut eadera sacra, easdem imagines colerent, quippe qui 
maieriam creatam a Deo creatore discernant , atque huic 
eoli tamquam gubernatori et auctori materiae, njv Bo^av 
Ktti TV1V Tifjii)V SiKaiavesse tribuendamdoceant; quodsi for- 
ma» materiae vellent colere, Deum se esse ignoraturos. 
Concludit inde: 

si ro'ivvv $av]J.<x^üjV rcv ovgavov aai rd aroiyjla. 
Tij^ TS'x/ji);» ou Tc^oGKUvvJ ftUT« cuf Ssov; , sldub^ 
rov £7r' ctuToT? t% Xvaswi; Xoyov' cuv oiSoc dvBgMfcoug 
S'/)jj.iQU^yQv;, TTCof raura ic^oasiirw ^sovi;; 

3. tum nomina Deorum recentiora, tum imagines 
eorum heri ac nudius tertius fuisse inventas, id probatur 
documentis historicis c. 14« (p« 292. s.), tunc haec le« 
guntur : 

£f Tot'vuv $so), ri ouK ■^aav e^ ö'^X^'i J t* §«' dhi vew- 

Tspot Twv TrsiroiijKorwv; ri Sa) aösi avrolq 'kqo<; ro 

ysviaSoci dvS^wTwv xa) re^^vyj-j yyj Taura nai XiSoi 

acii vX't) Moti fvE^iGgyog rt'/yv). 

Dicentibus vero paganis, Athenaguras c. 15. (p. 293 — 

^95') pe'^g^^» ^^^^^ quidem imagines esse, Deos vero, 

quorum causa exstructae fuerint , iisque suppllcationes et 

sacrificia ofFerri, esse autera Deos quemadmodum homi* 

nes ortos, obverti posse, tales Deos, qui, quum 
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non essent, ortum aliquando habuerint, revera non ex- 
istere , non esse D«os , j; ya^ dyevvyjTov ti «o/ £0»v iv ai'- 
öiov , yj ysvvyjTOv aa) (pSoigrov kari. Deiude id, quod 
ex iriateria eit procreatum (ut de Diis pagani B'soXoyovGi), 
ea ipsa esse inferius : ro yag ^rotj^rixov ouriov 'K^oKaräq- 
'y^HV Tcuv yiyvo}Ksv(uv dvayav). Deos vero etiam haüd inul- 
tum OTJgine, vita, moribns, forma a brutis differre, adeo 
ut pro Diis nullo modo poesint baberi, c. 16. (p. 295, s.) 
eos omniinodo hoininibus pares , imo pejores ac miserio- 
res longe describi , c. 17. (p. 396 — 293.) et infra c. 24, 
— 26. 6. Cp. 305 — 308O probatur. Quodsi quis dicat, 
(pucriKov Tiva stt' aurolf v.(xi toioütov Xoyov üvai , ut Ju- 
piter sit ignis, Juno aer etc., Deos tales iterum fieri ^S-ao« 
Tou? Y.ai yfiVvi^ToJ?, c 1(3. (p. 293. s,); ei. quis vero as- 
severet, atatuas tarnen efficaciam quandara ostendere, 
cujus auctores non possint non Dii esse, id potius dae- 
inonibus esse tribuendmn, qui iidem homines eliam ad 
sacrificia instigent iisque valde delectentur, c, 21. 23, 
(p. 300 — -305.) demonstratur. 

Cap. 27. 88. (p. 308. SS.) se defendit etiam contra 
accusationes twv •TqQ(pm y.ai jj-i^scov d$hou^. Id autem 
dicit doctrinae ipsorum ac moribus repugnare : ouB' y^iuv 
ov$Bv *) STFiaKOTsi TT^Of 6g$QTi)Ta **) ßlov ij TTagöc riViiOV 
aKgirog ßXaa(p>)ixloc. svSo^ovfxsvyd^'n-agtxrdjQsüi. — vasig 
fxav ovv , — olg 6 ßlog cuf Trpdf aroc^iJ.y)v rov 0f ov xavo- 
vlC^srai , oiroji; avu7r«/TiOf Kai ccvsTiXij'jrroi; inaGTov )jixwv 
avSgcvTTO; ocvrcv yivoirOf lars rovroug jx^B' d(; ewoiciv 
1<C0TS 70V ßqayvTÖiTOV sXsvaojxsvovg aij.agry)fxa70i;, neque 
oranino per religionis suae doctrinam et de vita maxi- 
me futura sententiam posse fieri. Ipsorum adeo pagano- 
rum Deos talia perhiberi scelera patraese; christianos con- 
tra praeceptis suis convenienter et continentiesime vivere, 
ab omni prava concupiecentia et voluptate alienos, imo 
omnia haec vitia a paganis coramitti. Neque , posse has 



*) Tres Auglicani ovSsv. 
- ^'-^) Mar onus oaiötTjta. 
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aecusationes ulHs testlnaoniis confirmati, c. 30. (p. 3ii.s.)i 
neminem enim unquam tele quid vidisee; imo insani esse 
hominis et dementis j devorare carnem humanam ^ quij 
£ore aliquaiido omnium hominum resurrectionem , sciatö 
Miriim illud , qnod ex hac re repetiit: , argumentum mere- 
tur afFerri : 

T/V av Qvv avaaradiv WsTrtatfiuxcvf, l^\ avj\xaäiv dvoc- 
öTV|fjbp8V0i9 socvrov nagaa%ot rcc(pov', ov yag twv 
auTWV xai dcvaarvjüsa^ai i^utuv irsTrsiaSai ra ffcu^a- 
Toc , KÄi ha$isiv avrd cvc ouh «vadtyffojusv« • Kai 
" d'jrobwasiv J^6V vojx'i(^siv rvjv y^v rov; iSlovg vsagovi^t 
öuV §€ ri^ auTog hyKOLTB^a'^&v «utcü, |yi:^T£ .«VaiTjj* 

t'inlta igitur defensione 8üä, precibus se ad imperatore» 

convertit c. gl. (p. 313.)» c quibus, quid suo eibi libello 

Voluerit, quem finem fuerit secutus, optime intelligitur. 

^Tfxsi^ Be (inquit), «3 Travra kv Trdai ^vaei aai irai' 

Ss/a "x^^-ijaro) Hai fAergtoi na] ^iXdvS^coivQi Kai Tij^ 

ßaaiksiag a^ioi, biaXsXvfxevuu fxev roc hyHXy)}xaTaf 

STCi^S^El'X^Ori Bs, OTl Hol ^SOÜsßsiS Ktt<*S7rteiK£Zf )ia\ 

hiTiVGvaaTSi 

tiia igitvir ärgameniis /it heil a gor as, vir sane in phi« 

losopbica disputandi ratione haud mediocri subtilitate et 

soleirtia, in higtoricis autem traditionibus ad suum- 

1 
Bnem accommödandis perquam ingeniosus et acutus* ob- 

jecta christianis criminä egregie (paucis modo exceptis sen- 
tentÜB et locis) refeliit. Eum autem cum in ipsOrum ar- 
gumentorum delectu tum in eorum tractatione a reliquo- 
lum apologetarum methodo non multum recessisse, ex 
brevi eorum coraparatione cuique statim elucebit. Tota 
nempe ejus apologia bis fere nititUT momentis: Christia- 
nis idem jus competere, quod olim paganis philosophis 
fuerit concesßum, imo, cum et summum Deum, mundi 
creatorem ac gubernatorem , et Christum, filiuiiiDei, et 
Spiritum sanctum, emanantem ex Deo, praeterea ange- 
los etiam et daemonas credant, idq^ue ipsum ex divina 
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prophetarum institutione docti fuerint, dici non posae 
christianos ocasßsiv , qui praeterea ifa et doceant et vivanty 
«t apertum ait, eos Deuin, humani generis inspectorenij 
colere. Deos vero tales , quales pagani sibi fingant ac co- 
lant, ne cogitari quidem posse ex rationis tieceseitate ac 
lege, neque vero sacrificiis cultum esse imaginibus tri- 
buendum, quod vel Dii opu§ iis non habeant, vel a dae- 
monibus ea fuerint inventa. Scelera autern, christiänis 
falso objecta, et ipsorum ddctrinae et morlbus omniriQ 
xepugnare, nee vero uUius testis auctoritate argui ppsse, 
Eos igitnr ex nulla parte debere atheos dici. 

Progrediamur nunc ad Theophilunif qui in 
libris III., quos ad Autolycum scripsit, non id quidem vi- 
detur maxime secutus c^se consilium, ut crimen atheisnii 
profligaret, sed eo potissimum animum intendisse, ufe 
amico suo de perversitate ac vanitate cultus ethnici per- 
suaderet, et eum ad meliorem mentem, ad saniorem ra- 
tionem adduceret. ISIonnulla tampn in ejus libris passia) 
occurrunt, quae, ad raiionem, qua patres gentilem su- 
peretitionem eolebant debellare, reciius intelligendam ac 
judicandam, digna,, quae liic a, npbis transscriberentinr, 
videbaniur esse, 

Irritatus ad pugnam ab amico, statim ab initio gra- 
viter in vehitur in gentiles Deos , idola ea atque opera ma? 
nuum humanarum dicens esse ; nomen vero christianum 
quam insigne et praeclarum, quam Deo sit acceptum et 
gratum^ lib, I. c, i. es. ed. Wolfii, (p, 3389 ed. Marani) 
Hionet: 

volg y.av')Q]iaaix£VO^ hv toTj -ßsoig oov roig XiShoig 

Kai ^vXlvoig, sXaroig 7s y.ai ^vovsvroig ko.) ttA.«- 

' GTolg Kflc* y^aTTciig ' oi oßrs ßXhicovatv , purs «kou- 

(po^ovvi^OL' kydj fxev oi5v o/jioXoyw slvai 'x^^iariavhg^ 
Hoi (po^w 70 BEoCpiXeg ovofxa. toüto, Witi^wv su- 



ßixvsig, 'x^aXsnov slvai touvoju« toD @sov t ou'toj? 

B%si. tcTcu^ 8e sri avro^ oh ot'j^pvjffTog tü'v .tcv ®£cC, 

Tre^j Tou &£Qv ovruj (p^ovsli;. 'AXXa na) hav ^9?' 

dsi^ov fxoi rov Qeov (Soü, aay6}^ aoi erTrotp» äv 

^Ei^ov JJ.01 rov äv^^üoivQV aou, aayuj aoi Se/^co tov 

©£0V JJiOV. ' 

E quibuE verbis colHgi posee videtur, Autolycura de 
Deo christianorum dubitasse. Narn in sequenti dispu- 
tatione doctrinam de vero Deo ejusque existentia ac- 
curate tractat. Causam vero, qua Autolycus aliique 
ejus sectae homines impediaritur, quo minus, sive ex 
rerum naturae contemplatione , sive ex rationis internae 
necessitate, verum Deum agnoflcant ac credant , irapieta- 
tem eorum esse, qua occaecati muiidum libere considerare 
nequeant. c. 3. (p. 339.): 

EXsTTSTai yoi^ 0sog rolg Suvafxevon; aurov o^av,, 

h^av eyjxjat rovg 6(p3-aXjj.övq avsiuyjxsvovi; rfif vj/u- 

%>}^' Et paulo post c. 4« • ovruj v.ai ooi , tu äv$gvo'KS, 

kinaKorouaiv al aasßsiai tt^oj to fil) ^vvao$ai as 

o^av rov Qsöv. 

Sequitur deinde lectu dignissima illa de Deo ejusque vir- 

lutibus expoeitio argumentorumque existentiam ejus pro- 

bantium illustratio. — Doctrina igitur de vero Dec 

proposita, quam vana sit religio ethnicorum, quantoper« 

et sibimet ipsi et rationi humanae repugnet , docet, c. 14- 

(p. 34-30: 

Wira inorsvsK; roc utto ttV^^cuTrouU yivojxsva. dyaX- 
fxara Ssovc; s/vai , xai a^sra? iroislv rw Se -ttoii) 
a&vri as .Qsvö oaTiarsl; BvvcxaSai as aai jxsTa^l 
•roujaaif y.ai rd y.sv ovo^ara, cov (p'^g aeßsaSoc 
Bsuiv , ovopttTa kari vsKqvüV ttv^^wTrcuv • nat tou 

TCUV Tt'vüUV Kai TrOTttTTtÜV; 

Atque ejusmodi miilta, quae de Diis illis vulgo narren 

tur, in eoTumque honorem agaiitur, esse, ut nominar 

ea ne permissum quidem sit christianis. c, 15, (p. 344O 

El ö£ v.ai s'iTTOig rvjv jj.'ijTBgcc rwv XEyofXsvcvv B'svüi 

fj,i) \j.oi ykvoiTQ hioc aroyaroq raf Tr^a^sjj auT^ 



hz,£i'nrsii> ' aSejJLirov ^dg vjjjiiv ra roiavra. Hat ovo» 
pa^f IV • ij Ttüv ^e^ftTTOVTcüV ccvr^^ rdi; Trpa'^gif, 
v(p' wv SsgaTTsvs'^ai, OTcöaoc rs rsXi) Kai ElaCpogocg 
Trags'x^si rcy ßaaiXsH avry) re Ka) Oi uJoi auT^?* 
ou yop sicTf 5£0/ , dXXd ff^wAa, kä5w5' Tr^oet^i^xa- 
^sv, sgya 'y^si^wv avSgtJOTWV , Kai 5a/juovta aKa'- 
, 5a^Ta' -ysvotVTO 5e rqiovroi ol iroiovvrs; - avrd, 
aa] 01 kX'jrl<^ovrs; sx' aurol^. 
Eandenaque ob causam ne principem quiclem esse adoran-» 
dum, ne eura honorem , qui soliDeo, a quo et princeps 
creatus ef constitutus elt , competat, hominibus praestare 
videantur ; imo potius pro salute ejus preces esse ad 
Deum niittendas eumque solum adorandum, c. 16. 
(p. 34-4-0: 

Toiya^ovv fj.cc\Xov rijjt,-/}aw rov ßtxaiXBoi* ov 'jrgOaKu- 
vwv auTtü, aXXd svy^ofj.svog VKS^ aurov, &eiß Se, 
TW ovTcof 0£tü Ka) aX-i^Ssi irgoanwü , ei^cuf, Sri 6 
ßaaiXsv^ utt' avrou ysyovsv. Ipfif ovv jxoi' hid r'i 
oh ir^oaavvsii; rov ßaaiXsoci ßri ovk si<; to icgodKV' 
vsiaSai yayovsVi ocXXd s/j tq ri\J.da$ai r^ vofxcfxvi} 
Ttp'^ , 0£O5 7«^ ouK sariv , dXXd dvS-gwKO^ vrro. 
©eou T£Ta7^£V0f , ovx slg rd irgoanWEiaSai , aXXd 
sk TO biii.aicvg HQivsiv. — - ovTcvg ov.Ss TrgoGyivvsHaSai. 
(eSo'v soTiv) , dXX' v> jLiovcv 0£tv* väöTS HOtTa TravTa 
TrXavaaai , ü3 dvSgiuws. rov Ss ßaaiXsa rifxoc evvoiuv ■ 
auTCü, V'KorccGaQjJLsvO(; aurt«, sv'Xjf^fxavog uirig «vtou. 
TQ Jto -ya^ TTOuuv, TTOtel? TQ -^cXvjjJi« To J ©goy. k. t, X. 
Addam hie locum Tabiani in orßi, contra GraecoSf 
(p. 246.)» ubi eadem de re sie agit: 

Ka) a pv) Tot? upwv *) vo\}.i\koi<; auy%^^aS-at ßou- 
Xojj.ai, Tt'vof X'^ß*^ Ka^a^rfp fxiagwraroi; jASf^iaij' 
fxai; 'Kgoararrsi (poQOv; rsXsiv 6 ßaciXsug^ arot- 
jxog TTOcgs'x^siv. BqvXsv£iv 6 Bsairor^g k«! vw>jgsrsivi 
Tv^v BovXsiocv 7tvw(JKWV. Tov jxev yag avS-guiTOV 
avSgvJirivwg t{juj;t£OV. (poßi)Tsov be ju-ovoy rov 05ov' 



*) Maranus nvav. 



^ res 

oöTtj av5p«)7rivoif ohy. sariv OQaro? 6(p$aljJL0ic * oh 
rayvi^ irsglXyj'rrrog. toutov fxovov agvsia:^ai KfXsuo* 
fXEVogt oh 'nrs^aS'^aojj.at, Ts^vjjSo^at öLjjt.AXXov t ivoi 
fx\) y^svari}? neu 6L%agiarog airohixSu). 

Neque nomen , j^ergit Thßophilus, christianum tale 
esse, ut risum mereatur; cujus causam hanc dicit esse 
c. 17. (p. 34.5.), 

an TQ x^iarov ^5u Kai sy^^p^^tJTov x«i «KaTays- 
^«(JTOV scTTi. TToIov yag ivXqiov ^uvarat £U5(;^v)- 

yi 'KOiog irugyoc; vj oiKta svfxo^Cpog naf sJ-j^pi^OTOj 
loTiVj, ETTttV ou HS'x^^taTOci; r'ig §e qvS^wrcog ehsX- 
J^vuv etV Tovös Tov /8jov, ;^' a^AcüV oh •x^gtsrat hXait/ü; 
^olov bs '^nyqv >j KoajjLiov Sovocrcct 8hfji.on(pi0iV e.^siv, 
lav ^v) y^gicS-^ na) priXßivaS)^ ; sira av;^ y.sv ^ na) 
vccaa J) VT ohgavov, rgoitcp tm 'y^gisrai (pwji v.(xi 
9rv£u^aTf. a\) hs ob ßovXsi ')^giaSijvai eXaiov ©soDj 
rroi'yagovv i)fj.£ii; rourov etvsKsv KaAopps^a ')(^giqTia' 
voi, OTi •y^giö^B^a 'iXociov &bOV. 

Neque ridendos esse christianos , quod ralracula olim facta 
et futura adhuc» quemadmafiura resurrectionem mortuo- 
tnm, et credant et narrent; talia enina non in fabulis lanr 
tum pagauorum occurrere, sed in rerum natura quotidie 
observari. c. ig. (p. 34.5.)? 

' .; ^kXXoc viou rd ag'JslüSai os vsy.govg syscgsa^ai' (p^g 
yag , bhi^ov fxoi xav Iha kysgSivroc svc vsk^cwv , hoc 
i§iov TiOTsüacu. Trgujrov nev , r'i usya , sl $s<xoay.s-\ 
vog ro y&yovcg Tviarevoi^ig; dTa iriarsvsig jj.ev, 'Hr 
ga'iiXsa KavGavra savrdv ^\)v • Kai 'AaKX'tjTiov kb- 
^awia^avta kyijyinSüi' to. hs vro rov &soü aot 
Xsy6}j,£va a^iarslg; laojg k«) iTrtS^/^w aoi venpov 
kysgSevTa hox ^uivra, na) nrovro ariGr^aeig. juev 
ctv (ds6g Goi ToXXa rsKfj.vjgta kTviSsiy-Wüiv slg t6 tti- 
GTsvsiv avrcjj. sl yag ßovXsi, KardvoijGOV rvjv twu 
XÄjocuv Ka\ vjfxsgijjv aal vuktcüv TaXsuT^v, Trcög xai 
ai)ra r£X£V7ß na) aviararai. k. r. X. 
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Eadem etiam miracula a prophetis pridem praedicta, at- 

que quum ab his viris, divino spiritu afflatis , roulta alia^ 

quae vaticinati erant, eventu jam sint coufirmata tamifiuaiu 

Vera oracula , ea, quae olim adhuc eventura ihstent, even- 

tum etiam esse habitura. Atque hanc ob rationem im- 

minere ethnicis Judicium extremum poenamque aeternam 

in eos decernendam, neque dubitandum, quin id vere 

sit eventurum. Unde hortatur ethnicos c. 20. (p. 34-6.): 

To7f Be airiaroig Kai aaTa(ppovijTalg y.a) airsi^ovac 

v^ dX'/jSsia, 'ffEiS'OjJi-svoig Ss r^ aSiHia , STrav IjuCpu^ 

giuvrai iJ,oiX£iocig y Kai. Tropvf t'atf, Hai a^asvonoiTiaig, 

xai nvXsovs^laii; , vca) ralg ocBs^ltok; slScüXoXar^slaig, 

IffTttj 6p7v; Ka/ ^ujudfj J^Xi\^is y.a) arsvo%ü!jgiar k«« 

TO rsXog r'oüg roiovrovg naSstsi irvg alcoviov. STrsiöi^ 

^gQas$i)Kag f w iraigs ^ Bsi^ov jj-Qi tov Qsov üqü, 

ovrög pou 6 ^sog, not GVjxßovXsvtx) qoi (poß&ia^^at, 

avrov y.ai itiarhvsiv avziß. 

Frimo jam libro postquam £t de christianorum S^soasßsicc 

exposuerat, quae et qualis sit, et a stultitia ac supersti- 

tione, quam Autolycus amico suo objecerat, religionem 

esse alienissimam docuerat, secundo libro hanc sententiam 

de cultu ethnieo jure roeritoque valere , argumentis de- 

monstrare aggreditur. Vanum ergo , ridiqulum eanaequa 

rationi contrarium eum esse, probat 

I. quod Dii ex vilibus rebus constent, hominumqua 
manibus vitam atque existentiam debeant. Quod si quig 
consideret histpriamque eorum legat, non posse non 
Deos pro hominibus habere, c. 1. (p. 348») * 

y.a) vj^ovvrai jSsoug at^rovg, ovk slSorsgy ort to?9U- 
Toi slaiv , -OToloi Ka) ots kysvovro vir aurciov, yJToc. 
Xi$og, 'i^ "x^aXy.og, 5; ^vXov, vj y^gcv^a, yj na/ srsga riq 
vX'/j. — c. 2. : U(jT£^ov Ö6 5SOU5 Trpoffayopsü'fiTs y.a\ 
Bg'^a'risv£7s av7oig , ovk i(pia7dvQVTEg ov5s avvisvrsgf 
OTi ohvg avrovg dvsyvwrs ysyovsvai {dvJ^giOTVQvg 
nempe), roiouroi ricukysvvy)^y)Gav. 
J2, quod, 81 Dii vere fuerint, etiamnum existere, si 
vero geniti illi unquam fuerint Dii , gigni adhuc Dii de- 
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beant. Eos igitur vel homines Vel daemoxies fuisse, 
quocl ipsum homines daemoniaci aperte confiteantur. c. 10, 
(p. 354-0: 

'Eh TOUTOU iSe oci(p(x}g hsiavvrai, £t\(x) ol Socifjiovcvv- 
T&<; £v/oT£ aal fJ-s'/^Qi toG 5f upo s^opHt(^ovTai Karde 
Tov ovo^aroi; rov ovroq Osou , koi ojxoXo'yß avroi rac 
TrXctva TTVf Jj/ara , sivai ^aifxovsgy 01 nai rprs sl:; 
hy.sivov; hvsgy/jaavTsg' ttAJjv kviore rivst; tj^ "^^X'^ 
8>ivv)\^avTs<; kB ccw'rcijv , sJ'nrov ocaöXovBa roig ir^oCpv}- 
TatfV OTTcu? slg fxagrv^iov avToig ts koi rcäaiv av^pw« 
TTOJf, TTfp' T£ ©cou, fxov(x^')(^iag Hixi K^'iGswg , xai 
Ttuv konrvjv , wv eCpaaav. 

His potius prophetis, spiritu divino actis a Deoque institu- 
tis , fiilem esse habendara; eaque, qiiae hi docueriiit , cre- 
denda et pro veris häbenda ; quae vero poetae et philoso- 
phi perverse ac perperam tradiderlnt de rebus divinis , ea 
erroribus, mendaciis, deliraLientis plena neque probabi- 
lia esse. c. 16. (p. 357.) J 

Aoxsf 5s ra vto twv (piko(i6(pwv yj auyyga(p60jv y.ai 
'jroi'/)rwv slgi)jjLsva ä^iOTiara fxsv shai, Traga ro 
(ppacTEi ■aeKO.XXiv'jviGßai • ^wgog Se vm) -asvog 6 koyog 
«UTWV Sstavvrai^ an itoXXv) jj.iy -jrXvj^u; t^j (f)Xua- 
giag avrcvv kari' ro rv%QV <5e tj)? äXvjSsiai; sy av- 
. TQiq ovy^ £ugiansr(xi. koi yag £i ri SoKEiaXijSsi; öi' 
avTüJV h-'iirB(pwvija$(xi , auyKgaoiv a^^si r^ icXdv^» 

Praeterea in expositione, quam inseruit eecundo libro, 
Hexaemeri obiter monet etiam , omries esse impios et a 
religione alienos , qui ferarura instar homines injuste per- 
sequantur, neque posse eos ad cognitionem veri Dei re« 
xumque divinarum adspirare. c. g6. (p. 361. s.): 

Ol h& rov 0fov dyvQovvr^ k«/ dasßovvrE; Ofxoioi 
slaiv oQvsoi;, roHg irrsgd fxiv e^^oüaiv» fx-i^ Swvajxevoii; 
§6 avtirrdaSai moI rd dvw rgi%£iv r^; $si6ry)rogi 
ovrcu, y.ai 01 roiovroL av^gcütroi fxev Xeyovrai^ rd 5e 
')(^ocfxai(p£g^ na) rd hTrlysia (pgovovai , HaraßagovfiS' 
voi UTTO Twv ajj.agriivv. Sijgia bs cvvöjxaarai rd ^w« 
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aVo rov Si)osvsGB(xi, ou^^ elf KaKa dg')(^^$s]i ysje- 
vi)fj.8va i^ loßdkd. X. r, \, 
Quin irao oranesj qui doctrinam scriptvirae sacrae , solam 
illam \neram ac divinitns per prophetas traditam, respuant, 
eos et in errore vereari et esse mansuros , neque gratiae 
divinae, qua Deus hominum salüti succurrere benignissime 
decreverit, fore participes. c. 4.3. (p. 373.)' 

Ta jxsv ovv ovöjjiaroc tcov xaXou/^svcuv 5£cuv, ort irao 
ccvToii; ovojxara. dvSgwirvov svghKsrai , Ka5wf kv 
tcTk; h'Kccvu} iS'tjXivaay.sv, hz, avrdov rwv laro^uvv , cov 
ffuvgypavpav , divs§si^a}X£v. al ÖssIkovei; avrcvv ro 
ndc$* >]jAS(iav 6W? rov bsvQohKrvirovvTiXi, &*3cuXa, s^ya 
%sigiijv av^p/yTTcüv. kou tovtok; jxav Xar^svsi ro ttA^- 
$of Ttuv fAoc-raiuiV ävS-guj-Kcvv ' rov Be 'Kort^T^jv vmi 6i)' 
jM0v^')6v TCOV oXcov , Kai rgQ(psa Traffi^? Trvoijf ccBs- 
rovaiy nv!il$6}^svOl b6yiJ.(xai fj.iXTaioig, SiaTrXävij^ ira- 
rgowc/^Qocriöroü yvuojX^s dawirov, 
lis'autem, qui veritatem legemque divinam credant pie 
sancieqne eequendam esae, neque idola neque elementa 
licere colere , imo solum Deum , oranium creatorem, 
adörandum esse sancto anirao et mente pura. c. 50. 

(p. 3730'' 

'O fXBV ovv Sa7oS' vofxog oh fxovov xcuXvsi ro slSuj- 

XoiS tt^octkuveIv , dXXoc aoci rols tTTOt^ftot?, i)Xict}, 

GsX'rjV'^ ij ToT? XotTTO/S" CCOT^OIS ' äXX' 0V7S TiV OV^a- 

vtv» OVTS Y'^i ovTS l^aXäan-i^, yj'KYiyaiSt i^ irQTajj.oig 
J^g^üüsvsiv, dXk' vj jx6vco reu ovtcu? Qsw koI nvoiyjr^ 
TÖuv oAcüV %Q^A XocTgsuEiv SV oüioTijTi nagSla? , Kai 
slXiKgivsll yvwfj.\). 
Tertlo tandem libro c. 0. s. (p. 382.) erroris ipsos phi-^ 
losophos Theophilus arguit propter sententiarum dirersi- 
tatem, alüs, Deos esse , negantibus , aliis a.ffirmaniibus, 
et iropielatem : 

TauT« 5g (pajxev sl;.. ro sTriSa^at t^v avcoCpsX-i^ Ka\ 
aSsov Zikvoiav avTcov. S6i:i)S yocg Ksv^f Kai jjiaraiov 
xavre? oÜTOi hgaa$avr£S, oCrs avro) ro- ocXi)S69 
'iyviuaav i ovrs jx\jv dXkopi; hic't tvjv aX>)$siav tt^os- 



rovs , ^ aovfxfpcvva EigiyKocar aai rä iSia ^oyfxara 

Qf 7rXs/ouf avTwv HarsXvaav. ov yag dkXv)kovc; jji6f 

VQV dv arg £'<^ocVt öXX v)^^ rivss Hai ra iöcvrwv boyfxa- 

T« aKvgoc EToiifaav. wars v) So^a avrwv sh ärifj-iav 

Htti jj,vogiocv k%v}gy)üEv, vrrh yag rwv öuvsrwv aarocr 

-yivwaKOvrat. — r- rl §' ov')() y.ai iv^gi asjJ.v6T>jT09 Trsigcü- 

jxsvoi ygöc(psiv, dasXysiocg na) Troqvi'ias y.ou fAüf^^sia? 

hSiSac^av iTTiTS^Etcr^ati, sti juvjv Ka\ rä$ Ofvyiirtxg 

ccgg-ijroizoii'as siOi)yi)aavro. k. t. X. 

Christianos autera facinorum nefandoruni et crudelissimor 

rum (jx3-su)V Tr^a-yparujv) falso accusari, eorumf|ue doctri- 

nam pro nugis meris stultisque fabulls haberi» inu3 a c. 3. 

CP» 382. SS.) probat. 

(pQOvijxog yag tvv , inquit , yfdscug fxaigüiv olvi'yy^, Wsl- 

*rO} *) OUH aV EHlV^^yS" VTTO aVOYJTVüV dvSgWTVBOV HS' 

votg Xoyoig octrocysa^ai, Hoii (pv)}^!.'^ irsiSsaS-ai irgona- 
Ts^x^Ku/jj , arofxäruuv dB'swv y^svhiug ouKoOavTOUV" 
Tcov "^/uias, rou; SsoasßEig not y^giariavoüg HaXovjxs- 
vovs t (paOKGVTivVt Cvg KQivdg a-TTOivTcuv ovdccg rag 
*^\}vaiaag 'y)}j.vov , koi §ia(p6gcp ia'i^sx ^uvovrag , ^ an 
w/jv Hai ra7g iSiaig dBaXfpaig cvy.fxiyvva$oci , na) ro 
a^swTÄTOV HOC oüfiorarov , -ttäocov aagHvöv avS^iuici- 
Viuv e(pa7rT£a5ai \)ixdg. dXXa nai wg TgoaCparov 
b^svovTsg rov hcxS-^ y)iJ.dg Xoyov» aat fjiy)8sv 8;j^sfV ^yuas 
Xeyeiv aig dfrodsiBiv dXijSsiagt t^? xa^' iJfJ^dg, na) 
SiSaanaXias ' fJLvogiav Se slvai rov Xoyov yjfxoöv (paalv, 

Has deiride objectiones sie refuiat , ut doceat 

1. ea, quae de Diis ethnicis vulgo narrentur, longß 

esse dB^swTsgoCf longe turpiora. c. 4.. (p. 385.): 

Ttgog rovroig a$svoraga 7ig (piuv'/j slgiGHsrai, vj roü 
Aio7evoL)9. §iddaHQvrög ra. rsHva rovg, savrcuv 70- 
viig slg ^vd'tav äyaiv, na) rourovg HarsaSUiv, -^ w 
Tijg dSaov 5i()(xaHaXlag rcvv rd roiavra dvayga\^dv' 
rm, ixäXXov Sa Si^a^dvrwv*' to r^g 4<^sßsiag na) 

f) isic Maranus pro vulg. tmtra. 
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tt^fiOTijTbf ö^JTwv ! CO r^g havQia; rtiov övrixx; aHgi- 
ßvjt; (piXoao(p'/)aavrojVi xai ^iXoao(piav kirocyysXXo-' 
juevcüv ! ot *) 7«^ rauTa Sayf^aTiGavTsc; rov KOGfxov 
dasßslag kv^'!rXi)aav. 

jiöque ä nugis fabulisque tantopere discrepare ea, quae 
philosophl haud pauci de rebus divinis docuerint, quem- 
admadum Flato omninxa uxores communes esse debere 
ptaeceperit, Epicurüs«|y||;%^pn tv|V a^soVvi'ra tantum do- 
cUerit, sed Incestos eliam'concubiius suaserlt; de Eve* 
mero denique c. 5. Cp- SS4-) ^^^c monet: 

Ta yocg TTfp* EJ^^julpou, rov d$EiuTaröv, '^rsQiaaov 
i) jj.lv >iai Xl'yfi.v. TToAXcr ya^ tts^* ^etUv roX^^^aag 
^^^l^^acx^at , 'iö'x^arov aal t6 k^oXov filj elvai ^sov;, 
dXXa ra irocvra avT0}j.a7iO}jiüj SioiKsla^ai ßovXsrau ■ 

Hia Theophili verbis ea etatim subnectara , quaö Tatianus 
ea de re p. i266. disserit: 

Ata7opaf 'A^j^VttTof jjf , dXXd rdvTQv s^og')(^ijGd{X6VQV 

^gvyioi^ avrov Xoyon; hvrvyx^dvovfsi; , ^/^a? l^s|x^- 
avj^ars. Aeovrej KeKTVj^svoi ra VTrofxvvjfJiaTa , Trpö^j ^ 
tous d(p' i;|^»tcyv hXayXjOvS SuG-^spa/vsTs, Kcti raj ^£p« 
(TtüV Kar' Ai^üTTTOv jS^swv Bo^ag 'Atttt/cuvos" e5(;0VT£f 
9rap* savTDig, vog^d^svoraTOv^ y^fj-äg sKKi^gvGGSTs. 

tpSos igitut phllosophos, Theophilus pergit, ex dogma- 
tibus, quae proposuerunt, atheismi jure meritoque poss© 

accusari. c. 6. (p. 3860* 

Kai ydg latogovfxsvöc rüig avvs'rolg xarayBXtvra 

(ptgsi. ijföi Ouv Tcsgi ecSsörvfTOg äuto) utto rdlv ISiwv 
Soyfxarvüv hXs^%ov^<xi ol rd roiavra (f)iXoGo(py)Gav- 
tsg, yj Ka/ itsfi ifoXvjMBiixg nal dS^aGjxov KOivwviag, 
ETI f^))\) üä) dvS-gvJTvoßögia irag* avrotg svgiGKsraif 
hl tüi; Gvvsygäy^üiv yga(pdjv , aa) 'jvgmrovg ys, ov§ 
rsTiix-^jnaai JS^sQvg, ravTcc i:a'ifgttyorag avaYg>«(|)ou<JiV. 



*) Sic Mar an US pro vulg. ov , siguo iüteiTog^tioim po«t ly^ 
ttl-qaav delelo» 
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S. Christlanos vero, statim nunc addit, uiium Deum, 
creatorem reruro omnium et sanctissimum legislatorem, 
adorare, neque alios Deos praeter veruna illum ipsis lici- 
tum esse colere : 

'Hjufl? Sfi Hiaz 0fov OjuoXoyoDjUfV , aXX' eva , rov ktI- 
Gri)v üoci TTOUjTv^v xai Sijjj.iovgyov rovBs rou Travrof, 
na: 'Trpovoia 7a. -KavTa Sioi-nsiaS-ai hTriGröcjxsS-a , aXA." 
UTTO auTou povou. Hfli vo|AOv a'-yiov fXBfMxi/yjkafxsv' 
aXXoc vo|^o-$6Tj^v 6;)(;o^£v tÖv 6'vtcu? ©-eov , o; bißaausi 
yjjxa; haaio'rigayeiv aac svasßslv aou naXüitoisIv, 

K. T. X. 

Id enim docuisse Mosen et reliquos spirltu divino ductoa 
prophetas , doctrinainque eorum optima morum praecepta 
continere, atque veritate sua ihterna pariter atque antiquL- 
tate onanium philosophornm et liistoricorura scriptorum 
traditiones praecellere. c. Q. ss. (p. 537. es.) 

Egregie id probat etiam Tatiaiius virtutesque scr. s, 
opliime describit p, 267. s. : 

Tlsoivooüvrt f56 poi roc avou^ala , avvaß'tj yga^ptx^i; ti- 
a/v £VTU%£iy ßagßocgiy.ai^ , TFgsaßvripatg fjJv , wV 
TTDC? toc 'EXX'ijVwv ^OYpara, Süiorsgaii; be cvg ^rgog 
TYjV kasivcw irXavip. Kai jj-oi -rficr^^vari ravröcK; av- 
vsßi) ^<« T£ Twv Xe^süJV ro aTü(pov, häi tcwv s/ttov- 

TOJV TO aVSTTiT^SsUTOV, KOCJ T^ff ToD TTaVTOf TTOJVjafWf 

TO svKaTcxXyj'K^ov , Kaz twv ^sXAovra-v ro Tcqüyvui- 
arViiov, Hat tcvv iraqa'y^^&XyMriuy ro s^aiaiov, aa) 
TMV oXu)v TO ^ovap^iHOv. 5£oSi§a«Tou §« fxou ysvo- 
;;jLevyjS' rij? vj^u-^^?, ovv^y.a, ori ra jxsv aaTaSUi)/; 
&%si rgo'KOv i ra. S& ort Xvsi t))v kv Koo/-itu SouXgiav, 
Kai «^(y^ovTCüV JL4£V 'KoXXmv , Ka< p,uptwv ^/Xttf a^ooira 
rvgavvcov, SiSlvül Ss -/jjmv ov^ oirsg y2) kXaßojj.sVt 
aXX' OTTsq XaßovTsg uto tiJj- ^rXavyj 'i%£iv hnaiXvSi]- 

JJ.EV. K. T. A. 

E quibue postremo argumenti^ TÄeopÄrZi/j- c. 15. (p. f5890 
concludit, homines, qui perfeclissima hac ac praestantis- 
fiima inatructi sint religione, eamqne viiam per totam 
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fiuani religiöse sequi studeant , taliurn criminum ac scele- 
rum liuUo modo reos eese posse : 

^KOTcsi Tohvv , sl ol Toc TomuTÄ |utav5avovTSf Suvaf- 

rotg jxi^saiv , yj ro aSswrarov irävTivv, Gagaoüv dv- 

^gwirsiwv k(pa'7i:Tsa$ai' ottov js y.a.) too; $Baq rdiv 

jaovo^of^wv vijulv aVs/pj^rat opav, tva jLtv; koivvjvoI 

iioi auviGTOgsg (poviuv jsvvjfji.sSa^ dXX'ovSeragXoi- 

'jrdg Sswglcxs OQav XP'*?» 'Va jui; jmoXüvcvvTött i)jj.cvv ol 

6(p$aX}j.Qtf Koi r<x cora, jivojj.sva avjjiiJi.BTQxa tuov 

lx£z ^coviwv a^ofxsviuv. si ydg st^roi rig 'jtsgt dvS-gco' 

-TTOßogiag, hüsl rd ©vsotov ko) Tv/^Icüj rsHva saBiO' 

fASVoc. a §6 TTspt jxoi')(^&ia; , ov juo'vov 'irsgi av5pw- 

wwv, dXXd Ka) TTE^t ^scvv , wv KarotyysXkovaiv ev- 

(piMViuS fxs^d rtjJLciiJv nou dSXwv , Tcaq' aurolg rgocr 

yw^ülrai. jj.aKgdv 5e dirsli) ^piffTiavotf 6v5ü^j^ ^^vat 

n TOiQvro TT^a^at , ., 'Trag pl<; ai»(pgoavv^ irdgsartv, 

hyugarsia dansirai, y.ovQya^ia r'/)g£irai, dyvEia 

(pvXdaasrait d§iiila kuTvog^siTait dixagrioc sKgi<^ov- 

TOii, ^i'tiOnoGVvyf fxsX&rdfait voyioi; ivQXirEViirau3-£0' 

.aeßsioi Tgdaasroci , $s6<; QjjLoXoystTaii dXi)$sia ßgoc 

ßsvsif 0C^9^^ Gvv7i)gsi, slgvjv^ icegiGKsirsi, Xoyog 

äyiog 6Sy)ysit aoCpla SiSdansi, C,^vij ßgaßsvsi, Qsog 

ßaaiXsvsi. K. T. X. 

Satis igitur elucere profitetur c. 31. (p. 400.), christiaros 

a > veritatis hostibüs ex inscitia ac temeritate vexari et 

accusari : 

T^f Tou d(pSdgTOv Ka) jxövov Qsov §o^v;^ ov fxovov 
s-TTsXa-JOVTO , dXXd HOci naT6XdXi)aav' ert jj.\jv koi 
rovi; asßofxsvovg civTOv h^'icvBav , Ka) ro kä-S"' •Ijjj.sgav 

BlUiHOVOlV. 

Gravissima Theophili argumenta , quibus , scienljam stu- 
diuraque religionis et pietatis penes chrislianos reveia ro- 
periri, evincit, repetita sunt primum ex vanitate ac stul- 
titia cultus ethnici , quippe qui Deos jubeat adorare 
non exiötentes , quique omnia , quae christianis solebant 
objici, facinora multoque pejora et narret et permittat; 
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deinde ex praestanlla , anliquitate , divina origlne cültus 
christianx, et ex ipsorum hotniiium hanc doctrinam pro- 
fitentium vita proba et pia. Unde concludit, christianos 
neque pereequendos neque accusandos esse. 

Haec fere sunt, quae e patribus Graecorura apologe- 
ticia excerpta ac in ordinem quendam redacia ßufficere ar- 
bitrabar ad intelJigendam rationem, qua religionem ad- 
versus calumnias objectionesque paganorum , falsas illas 
plerumque ac fictas, speciosas tarnen et callidas, - conati 
6unt defendere; .neque plura putabam desiderari,., ut de 
arguraentorum, quibus usi sunt, pondere et auctoritate 
atque de indole uniuscujusque ipee possis judxcare. 

Supersunt quidexn Tatianus et Hermias. Illius 
verO ad Graecos oratio quum non eum ad finem , quem 
solum hie spectamus , apolegeticum nimirum * scripta vi- 
deatur, sed ut Graecos potius de vera religionis ac do- 
ctrinae christianae ratione, praestantia et cum ratione hu- 
xnana convenientia melius instrueret et ad Studium bar- 
barae hujus, quae vulgo dicebatur, doctrinae alliceret : 
haud opus videbatur commentarium argumentorum omni- 
um, quibus Graecis de veritate, antiquitate, praestantia, 
dignitate barbarae hujus philosophiae voluit persuadere, 
ex copiosis amplisque ejus disputationibus contexere, 
praesertim cum ea , quae ad nostram rem spectant , par- 
tim inter loca reliquorum patrum jam allata, partim eadem 
prorsus sint, quae jam apnd ceteros millies legimus. 

Herrn las autem ne verbum quidem de criminibua 
illis commemorat, idque solum in irrisione gentilium phU 
losophorum , ut ait sub finem (p. /t-oß. ed. Maran.) ipse, 
consilium persecutus est, ut ostenderet njv hv roig boy- 
fjiaGiv ouGocv avro'jv hvavTionjra , Kai, cof slg anzsi^ov av- 
Tolg Hou dogiarov TTgoBiaiv ^ ^>jrijaig rvov TrpayjwaTwv. 
Duo tamen loca excitasee» quae rem nostram attingunt, 
sat erit, quorum in uno (p. 40-O philosophorum discor- 
diam in Universum carpit: 

Tavra ovv rl '/^g)j kciXeIv , tu? ^lbv kjj.ot SoHsi, rsga- 

rsiav, jj avoiaVi ^ juav/«v, ^ ardoiv, yj oiaqv ttöivt«; 
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£1 fxey ri aXi)$sg gupv/Kamv , 6]^ovoi)aar^uGav , -ß auy^ 
KaraTi$EG$vjaav, ka^cü roTs aa}J.£vog avroi; itsigB'^ 
j GOfJiai. i 

In altero loco (p. 403.) paganos reprehendit philosophos, 
qui , quum ne de ahima . quidem humana recte atque con- 
corditer statuant, jnulto minus veritatem adeequi po- 
tueiint in quaestione de rebus divinis: 

"Ottou roivvv Tvjv «.v^pcWou "«^y^vjv ojxoyvwfjiovcug sum 
gsiv ox)% pl6v re roig (piXoaopovait a^oX-^ y' av 
irsgi Twv 5fwv ^ ts^) koohov duväivro raXyj&sg airo- 
(p)^vaa$ai. aoci yag ravri)v avSgslav s^ovaiv , ivoc 
jX)j Tijv hixirXijBiocv siina. ■ ol yag t^v ibiocv >^u^yjv.£u- 
gsiv OL) §vva]j,svoi *), ^^roüoi rvjv (pvaiv**) täv Sswv 
avTU)V, 'Hat Qi TG iSiov GU)jjLa ovk ?i^6rs; , ry)v rov 
noGjjiOV (puGiv irsQisgyoci^ovrai. -Travu yovv 'jvsfi rag 
ag'x^ag rijs (pvGsws avS-iGTavTai aXXyjXoig. 

His vero , quae e libris patrum, qui proprio sensu dici 
eolent apologetae, attulimus, pauca adhuc ex eorum- 
dera aliorunique libris, in qnibus simile aliqftod auctores 
tractarunt argumentum, quamquam aliud feecuti consilium, 
addere non abs re videbatur esse. Exinde enim optirae 
arbitrabar perspici posse, quae chrisiianorura de cultu geqi- 
tili Vera fuerit sententia, et cur tantopere ad eum redire 
reluctati , et quam ob rem illis , qnibus omnes contra pa- 
ganorum objectiones usi sunt, argumentis tantum ponde- 
ris non potuerint non tribuere. 

Primus est auctor epistolae ^ntonini ad communis 
Asiae^ epuriae ilJius et, ut videtur, pia ex fraude a chrir 
stiano quodarn supppsitae , quae adjecta est apologiae Ju- 
stini Marbyris majori\ ibi enim (p. 85. ) atbeismi 
etiam mentio iniicitur. Putat nempe auctor harum lite- 



^') Negationem ov ante SijTOVfft esse deleudam, et seiisus et verba 
seqq. ti^v xov »dafiov etc. , ubi siinilis ratio locuiii habet , do-' 
ceut.. I — u. 

«Ht^ Haue voeem cpvaiv Mar anus recte, ut nüKi videtxir, ex 
€odd, Angl. et Vat, addidit, I — u. 

M 
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rarunif chrisiianoa iion esee injuste puhiendos,« quod 
Deos non colant; id Diis ipsis, quos latere ejusmodi ho 
noines non possint, eeee committendum ; eos, si quidem 
poasint, sese esse ulturoa. • — Christianos autem criroi- 
num illorum non posse convlnci, aique multo diligeniio- 
res et fidentiores in culta divino esse, qi^am paganos, 
qui obliti sint sacrorum , cultumque Dei prorsus noii te« 
neant. 

07? (christianis), inquit, rocqayjjv v^xal^ l^ßccWsTSi 

natijyoqsirs t koci arsoa. riva kfxßdXXsTS, änva ob 
. Suvajas-S"« aito^sltcci. -tA. ho) VfXsli; ^ßv ayvosiv So- 
üBiTe ircc^'' kusivov rhv y^govov rous" ^fouf, nairMV 
hgcv'J djxsXsits , S-QijaKsiav Ss r\)V irBQi tgv 0£OV qvü 
iTTi'cJTaa^g. oBsv Kai rovg S^gyjansvovras k^i)kwnars 

HönorificentisBimura quidem id foret testimonium de in- 
ziocentia christianorum atquef de sauctitate doctrinae, 
quam sequebantur; attamen , quura epistola illa suppo- 
sititia videatur ideoque nihil contra ethnicos possit pro- 
bare, locüm hunc in analecta, ut ita dicam, retulimus. 

Ex JUstini Marb. dohortatiohe ad genbes lanlaxa 
etiam hüc Iransscribere visum est, quantum sufficere pu- 
tabam ad mentem ejus sentehtiamque de ethnica religione 
ejusque doctrina , atque de discrimine , quod christianara 
inter et gentilem intercedat eruditlonem, judicandam* 
Docet nimirum (p. g.), et poetarum et philosophorum 
doctrinam, qua omnis ethnica religio innitatur, ita com- 
paratam esse^ nt ab homine veritaiis studioso et de ori- 
gine illarum sententiarum historica recte Instituto probari 
nequeat. Tales igitur Deos, quales poetae fingant, esse 
omnino non posse: 

iS(Tt£ f / jUi^v fciarevsTs roi; aogüCpaiordroig ujutuv Tron;- 
«r«i?, roig 'y£v&ako'y/)üaöi rovg Bsovg vij.(vv, äv(xyy,ij, 
i)}J.Si :ßTOiovTovg avrovg sivai voixii^siv, a; py-?-* oAcvf * 
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Neque (p. lo.) a philosophis yeram concordemque de hia 
rebus dpctrinam tradi:, ' , 

irws ovv da(paXe(;i cv avSgss"K'kXy)Vsi;, toTj o«j<^6ö^at 
ßQvXoy.ayoi^ *) t ivaga rovrcuv otsa^ai Bvvaa^ai tv)V 
dXy}$ij ^soaeßsiocv p.aV'&a'vf/v, tcuv jj.i)Ss aijrovi **) 
^siaai iövvy)d'6VTHJV t6 fxi^ irgoi; dXX^Xovg artxaieci^siVt 
\ fj(,i)S' kvävTloi T^f dXXijXivv (paivsaSoci So^yj^i 

Verhateni igitur, p. 13. se. dicit, a goHs vlris sanctis esse 
exspectandara ab iisque repetendam , quemadmodum a 
Mose, qneiM omnium niagJstrprum anuquißsimium esse» 
variis rationibus' poesit probari; hunc enim prinium Spiri- 
tus divini auxilio eese ueum» \it et reliquos deinceps omnes^ 
pTOphelas ujique ad Chrietum.j e quorum virorum libris 
viros doctos inter elhnicos, qui reetius veriusque de rebus 
divinis sialuerint, unüm docendo Deuiii, hanc meliorem' 
ßentenliam hanserint. Colligit postremo inde p. 35., e 
eplis prophetis veritatem ac pletateixi posse cognoäci: 

Jlavra'^oB'sv rolvvv sldsvai 7rgoay)Hsi, oti ovSaucv^ 
srsgwg ttsq) &eov yj' t?)<; ogB^? ^soasßeiag y.avB'ixvsi'j 
olov T£, v; Tragd tcüv Trgo(pi)rcuv fxövov , tcüv Sid t^^ 
^Bias; hiTtTTvoiai; biBaanovrcuv yjjj.dg ***^j 

Superest unus locus, qui a^ rem nosiram uertinet* legi- 
tur ille in epistola ad JJiognebutn , Justino adscripta , in 
qua auctor virum hunc veritatis cognoscendae cupidiasi- 
jnura docere vult accurate, cur christiani DeoSj quos 
Graeci credant et colant, pro Diis non habeant, neque 
Judaeorum supersiiüonem sequantur* ]?rius ut probet, 
p. 234. sie de Diis dieputat: 

fSe p.v; jjiovov toT? o(p^a.Xy.oLs, dXXa kaV t^ (p^of*^- 
GSL, rivo^ v-Koaraanü}^ yj ti'vog tf^ou? 'fvy')(^dvövdiVi 
ouV sgslrs Kai vopi'i^fcTs Bbov^' ou^ij; o^ev fig Xi&o^ 
lar/v, OfAOiQ? Tcy 7raT0L)p,evc« ; 5' sati ^aXvtoj, ou 



*) Sic Mar anUs ob aüctoritaiem codil. J)ro xoiig ->» ßovXbfiivbvgt 
'^;''') Eadem de causa haue lectiouem praefert Maranus. yulgarii 

/M?;ö' iavxQvg. 
^'fi'>') Sic quoque ?j,««<; ap. Marau. pro y/t«?. l—m 
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CJteucoy; o Se^uXov, ;|5ij Kai afciJ^Tro?» o Se «p7upof, 

■tt;^;— oJ (p^apri^f uXi^f rocvra irdvra; — ov Tat 
v\JV £vt T'5? auT'^; üXi^; ovra ansvi) ykvon av, ftTi5%oi 
ToJv avrcvv rs-y^Mirwv , öjj.oi(x roiouroi^', ov rocvra'' 
Tcdhtv rd vuv u^' v]xwv ir^oaüüvo'J/uisva , Siivair' aV 
hito dv'd'guj'ircxjv GKsvij ojXoia ytvsnS'oii rolg ApiTroTjj 
ov XüüCp« TravT«',' ouTu<^Xa; ovk a\\/v%a', ovy-dvai- 
cBi)rcc; — raVTcc S'iov^ naXstrs ', rouroig bovXsvsrsi 
tovroig 'KOOGHVveirs; rsXscvr£{rovrQi^)h^ojj.oiovGBs, 
Tales igitur Deos quam cliTistiani nolini colere, eos odio 
paganis esse, qui tarnen Deos ejusmodi fingendo at- 
que ita tractando injuriam iis faciant, contemptuique ha- 
beant eos: 

Aid rovro ixias^rs 'x^^iariavovg , ori rovrovg oup^ 
vjyovvrat ^sovg. vj^sl^ ydg ol vuv voixi^ovrsg aal 
oiofxsvoi , ov 'rroXv vXeov avrdjv KaraCpgovslrs ; oi> 
TToXu jJidXXov avrovi; yXsvd^arE ho'i vßp'n^srs; — 
al(; §^ SoasiTE T/jUrtz? 7r^ocr(p£^f /v , sl fxbv alaS'dvov- 
raii KoXd^srs fxdXXov auVou? ' sl bi dvairjS'i^rövaiVf 
sXeyxovrsi;, tti'^ari adi Kvlaaii; avr ohg Bg>)aKEVsr^ 
K. r, X. 
Quorum quidetn patriim hactenus a nobis commemorato- 
Tum disputationes quum legend mihi \ihro6 Ori geiiis 
contra Celsum acerbus ille religionis nosirae atlversarius 
videxetur in mente habuisse in muhis, quibcie veiiiatem 
fidei christianae oppugnare conatns est, argumentis: ad 
rem nostram putabam consultissimum fore, pauca loca, 
quae argumentum nostium attingunt, hie adjicere atqüe 
brevibus simul monere, quo modo Origenes contra ofa- 
jectioned adversarii se defenderit. Primo statim libro 
c. 5, ed. Paris, p. 323. (ed. Spenceri p. 6.) Celsus, ut 
doceat christianos , argumentum illud , ob quod Deoa 
geniiles pro Diis habere noiint, non ab ipsis esse primum 
inventum, ab Heraclito /am usurpatum id fuisse monet» 
aperte, ut videiur, patres äpologetas re8j>icien8: 
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Ta 5s TTS^rryjt; slSwXoXar^iag, tvf. t^ia rwv aTro tov 

TOUf SiaTOUTOl^VJ i'Oju/c^stv auToyc%£ip07roi^Tou? ^fOUj", 
STsi jny; svkqyov kari^ ra utto ^auXoTarwv Sj^jutougi- 
7tov xa) po^i?:^^Äv t6 ^'^oy siQyocafxe^oi. slyai Ssovi;, 
voXXecKi^ Hat UTTO aS/xcuv «v^pwTrwv aaTacrKsva' 
aü^Bvroc. SV roli; i^ijg ovv SsXcw avro noivoiroiijacut 
u); ov irgwrOv vtto toutojv sbgsSsv , iHriSsrat. 'H- 
ga-riXsirou Xa^tv , tov Xs'yojjievov , ofj-oia, w? si ri; 
roig bojJ^Qig Xeaxi)VBüoiTO » »iroisiv 70vs urg.oCfiovTas 

Unde Origenes deinde colHgit, non propter hanc ünam 
Heracliti, sed multorum adhuc philosophorum, qui sen- 
6um iaternum moraleqi secuti fuerint, similenoi, ^enten- 
tiam, de hujus dogmatis verUate.ex lege divinitus;animo 
humano inscripta , deque Teo , quod huic legi cönvenien> 
ter homines debent vivere, judicandum eese. 

In libro deinde secinido c. 31 . p. 4 ^ 3« (cdit. Spfipjf»» 
cer. p. 79.), incusat Celsus chtistianos , quod Christufc, 
quem Verbum divinum dicant, describant tamquani ho-> 
minern ignominiosiäsimp supplicio affectum et in erucem 
actum: ; , , 

Msra TrtUTÄ ^qiariocvdiq lyKaAs/, wf GQ(piip^hoi^ 
iv Ttü Xe-ystv,, TOV lj'OV toü &bov sivai (xuroXo'yov» 
neu otsroci ys ugarvvsiy rq &yy.X>)jj.a * ETßt Xoyov 
k'Kay'veXXoij.Evoi , vlov sivai rov &sov , awo§sxjft^ujoi!6,tf 
ou Xoyov 'ria^agoy Hai ayiov, ccXXa ävS-giuir9V «Ti- 
/Ltorarov aira'^rS-ßvrcc Hai Oi770TV.}Ji'nraviaS-6vro!.- :_ 
Jam antea Origenes observaverat , omnia illa ad beandos 
homines necessario ita, uti facta sint, ßeri debuis^ie. 

Porro Celsus doctrinam de resiirrectione corporis 
graviter perstringit libr. V. c. i/\.. p. 587. 8. (p. .240.), 
impurum, abominanduna, atque rationi conträriam/idogma 
id jam ipsis chris.tianis esse visu m atque ab iis stuUissirae 
defendi eo, quod Dep omnia ppssibilia credant esse. 
Unde canjicio, Gelsum doctrinarn ,?l:onnv»llorum patrpm 
crassam illam nee scripturae sacraie. conv^pientem (utiAthe- 
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nagorae) de ifesurrectione carnis habuisse in mente eosque 

aqerfee ita c§gtigare voluisse : ' 

*JiXi$iöV S' auTWV Hai <to Vo)u/^6IV, i-TraSav o ©soS", 
C'jWs^ jua-yEipo? , IttsvI'YHIij tÖ TTup, To p.ev aXXo Tfäv 
ß^07rry)$v)G£G^a(. ysvos^ avrovq Ss fxov'ovg BiajxevsiVf 
ov j^ovov Touf ^ojvragi aXXä y.ai rowg- 'xakoci i^ore 
d'JtoSavovrag avraig aag^lv sHsiväi; diro 7iJ9 jijg 

fxvjb' vfx(xiv rovro ro §07^0: y.ai tujv ^^KTrtavuJtf 
kvioit; Koivov ecjti' Hai to oCpdSpä jxiagov ävrov Kai 
pcTTOTTTuoTOv ajvia y,ai d^vvdrov -d'ivQCpoctvQvai' ivoiov 
^dg Owfxa Travr^ Bia(pSag6V olov TS WavsX3-£lv slg 
Tvjv £^ «PX^f (p(ii3iv, KOii auTi^v gK£/v>;v, E^ 'z^'^- sXyJ^y;, 
■Tv^v frpwTi^v ffuffracTtv; ouSev l^^jovr^?' «TroHp/vacj^at, 
' ' xaTaCpeufyouffiv s/ff. aVsTrcüTarviv ava^w^ytiiv, ' ort 
'wäv Suvarov toJ ©gw. ' dXX^'- övti -ys ra at'a^^pa 
0£Of Suvaraii "OüSe ra Tra^a (püaiv /SotiXsTa:. h, t.X, 
■^d haec resporidet Ofigenes, primum Graecos philoso- 
phos dogmata similia pröposuisse ; deinde vero doctrinam 
^cripturae sacrae genuinam ac veräm^^häc in re esse inqui- 
rendam et tenendara, in qua de resurrectione corporum 
cum ipsis hisce carnibus nil mutalis in melius nihil lega- 
tut; neque ideo esse ad absurdissimum argumentum illud 
confiigiendum ; Deumenim neque, quae' turpia, neque 
quae praeter naturani sint, posse ac velle. At vero, c. 23. 
y? {595' (P- 246.) perglt, ' 

■ £1 he rd vcara Xöyov &sbv nai ßovX>)Giv avrov 71- 

yofxsva, av(xyy.aiivi; svBBwg sivai jxlj ^agd (DvaiV 

'■ ^ ■ OL) Tra^a (pvaiv rd 'Kgarrojxsva utto tou &sov , nav 

^ocgdSo^a ;) , ■ij^oy.Qvvroc rtai iragdSo^a:. sl Ss ')^^i) 

ßsßi(xafj.EVivg ovQfxotoai' hgovy.sVi ori cv; irgog rv^v 

•. ■; riöiVOTsgdv vq.ov}xsv>)v (pvaiv karl riva V'irsg TyjvCpv- 

' ■ aiv, ■ a'TTOii^crai av -TroTe 0toc, Virsg r>)v dv$QwiTiv)^i 

(p'VGlV a'va;8{/3«(^WV TOV aV^pCÜTTOV-, Hai TTOIWV aUTOV 

jx&raßdkXsiv kir\ '(pVGiv-Kosh'Tovd y.oct^ $siorsgav' ho.) 
'tyjgivv TOiovrov, ' oGQv >tai d'ri;'ooL'ji.i£vo?, 5i' iuv 'jrgdr- 
-. :-■ Tsi,'!f£gfGr^t!'tVV'-o¥i~ßovXsrai:'< 
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(VeHlm Üquiäem vehementerque optarim, iit id oppor- 
tuno loco breviter öbservem , ut ii, qui rqcentioribus 
maxime temporibiis'religionis noetrae doctrinam emen- 
dare , purgare et ad sanara rationem reducere decreve- 
imit, in quaestionibüs illis de eo, quod Dens in rerunti 
natura efficere possit, praeclaram hanc legibusqne ra» 
tionis communis humahae sanctis accommodatissimani 
sententiam Origenis caute et modeste ^ uti'decet viros 
^riiicae philosopbiae addictos, eecundum praeceptum 
egregiumque exemplum Kantii, fuerint ^ecuti, Uti- 
nam cogitarint semper, omnia, ut ait Origenes (qni, 
eiiamsi fqrte non critica illa ac pura ratione pliilosophica, 
ratione tarnen ea, qua omnee gaudemus homines, com- 
müni utebatur), quae Deus secundum rationem ac vo- 
, luntatem suara fecerit, non posse praeter naturam facta 
ease nee rationi contraria videri, imo, sive eint -Tra- 
ga^o^oi, sive cui videanlur esse, secundum cpramu-» 
nein, quae ita dicatur et intelligatur , naturam (natu- 
ram igitur tamquam objectum experientiae nostrae at- 
que intelligentiae consideratam) spectata, supra naturano^ 
es?e facta.) 

Porro vero etiam Celsus vituperät cbrlstianosi quoä 

reljquerint et violaverint pätria instituta legesque publice 

recepias; eas enim noi;i esse deserendas , imo patria cujus- 

que terrae inatituta conservare äc sequi, saluti publLcae 

?naxime conducere, Dicit hempe c. Q^. p. Sgö. (p. 247)? 

e>taaTOi ra 'rrargia, GTröT^"*) 'Ttot* avrv'/^^ HOLTsariiHOToc 

^sgisiTQvai.. ^OKSi d. ovrcv -Aa) avfxCpegiiv^ ov p.ovov 

xa^OTi ETTi VQuu :|X^£V ockXotg aXXiu; voiMaai, not 

Ssi (pvXdrTEiv rix s/f- xoiVQV KSKU^yjp-sva * dkXd aai 

Xoii;' h-KOirraif VEVsiJ.^fXEva -aöu hcc'tcx rlva? iTrtK^öt- 
rs'iai; §stXijfxjjisva ^ ■ raün^ na) BioiHelroct. nai ^vj -ttt* 



*) Sic recte ex Philocalia Delarii e ; a'pud Hoeschelium 
verö et Spencer um; ojit^ no% liv ivxfj , Tte^tinovan^ J-^n»- 
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oVy SMshoig (piXoV ^agaXüsiv §e oiJf)(^oaiov stvdcira 

h^ a'^X^^ Hara rcVou^ vavojxi<sjj.6ya. 
Monet contra haec Origenes, mores ac leges in civitate 
aliqua introductas nialas et inutiles deserendas esse aut 
eniendandas. Quod nisi fiat, jus et nefas, pia et im- 
pja juxia leges diversas perüifle haberi. Necessitatern vero 
patrios mores servandi ex jp«a bistoria oppugnari et re- 
felli posse. c. 35. p. 604. (2"55.) 

Postremo Celsus libr. VII. c. 36. p. 719, ($!yS.) ob- 
jurgans christianos , quod Deiiru humana specie aliquando 
Visum esse narrent, id aa^Hog (pvjvvjv i. e. honoinum ta- 
liuro sententiani esse, qai Deum sensibus percipi et ocu- 
lis videri opinentnr, dicit: 

6'jucüf 5* ovv aHovaärwaav y s't ri kck) STvatsiv Bvvav- 
reut wg- SsiXov y.ai (piXoawfj.arov yavos' kav aiaS'^üei 
jj.vaavTei; at/aßXsy^yjrs vu}\ Kai aa^KOi; dnt:oarga(pBV- 

rwg rov 0£ov Q-^saOs. 

RidiculuiTi auteoa esse, statim addir, quod christiani ce- 
teros Deos taniquam idola despicientes , ipsi illum (Chri- 
stum) idolo tarnen longe inferioreoi, mortuum colant ei- 
que similena patreni quaerant: 

Kav i)y sfJLOva ravTijg ri^? Q^ov ^i)r^rsy (psuvireoi ixh 
V}Mv Ol irXävQi na) y6i)7sg » na) rd s'ihvXa w^ojuvw- 
jxsvoi' ivafx^ 'Kavrät!:aaiv:^7£HaraysXaG70i, tou^ 
fx-ev dXXov(; 1 tou? SeiHVVfxi'Jovg Ssov^i co? gfStoXa 
ßXaa(^y)jjiOvvrsg , rov he na) avrcvv cnq dXyjBwc; sidw- 
Xouv .dSXiüjrsgov f na) jj.y)^& stSvoXov 8ti, äXX' elf vfi- 
. Hpov Geßovrsgt na) Trarega Ofxoiov avrcß i^tjrovvrti;. 

Ad haec Origenes respondet, eadem christianos de Deo 
aniivi tanlum sfensu percipiendo docere; ea autem, quae 
de haereticis , falso christianum nomen profitentibus, nar- 
renlur, xion ipsis Christi genuinia discipülis esse tribuen- 
da; sibi Mosen ac prophetas soloö esse sequendps, qui 
ineiiora verioraque docuerint, quam philoaophi; in d^o- 
ctiina de Christo, ßlio Dei et humana specie yisu, scri- 
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ptiirae sententiam uiüce auiHejadam eamque recte probari 
atque pro Vera posse haberi. 

, Neque. vero praeternaittenda est ea calurnnia Celsi, 
qua c. 6a. p, 738. (3730 chrisiianos Weo gravifisitne vi- 
tuperat, quod imagines Deorum omnino despuant, neque 
tamquam forraam Deorum repraesentantes/ adorandas pu- 
tent eas, ipsi tarnen docentes , Deum secundum snam 
inaaglnem eibique similem hominem creasse. Id autem 
pejus multo ac stultius, quam Scytharum allarnmque im> 
piarüm nationum de Vis sententiam: 

Ou« ttvs%ovTai vsvi); ogvüvrsf! » noci ßw}Ji.ovg , nai 
(n'^^ocX^ara, ov^a yocg "ZnuSai toüto, ovSs Atßvwv 
ol'i^ofj.öchg, ouSe Syps? ot aSsoi , ouS' aXka iBvvf 
Toc hvGa'^karoLja. xai avo]XMrara. Sri Ss Hai Tlegaai 
ovrw? yofxii^ovGiv t ''ügoSoroq kv ro7g5s iarogsl. — 
T/ 7oDv ao^ujTsgov rov 'Hgay.Xslrov y)}xdg StSa- 
OKovaiv;, ö fxsv ys jx^Xa äiroggy)rLv; vnroaijjji.aivsit 
vjXt$iov rh roi(; ayaXfj.ccGiv su'ysaSaiy kav jXij yt- 
7vwaK5j Ti? ^£00^ 'tiai ^gwa^, o'i rivs; siaiv. 'Hpa- 
viXsiroq /viev ovTvog' oi Ei avTt«pü? ra ayäXfxaroc 
artixa(^ovaiv. si jj.ev, aji XlSoq, ^^uXov, v)'^aA.KoV« 
jj '5(,ou(Jo\, ov 6 ^siva >j 6 Bsivoc slgyaaaro, ovk «v , 
st'i^ 0£Os', ysXola v) Go(pia, r'is yag k«/ aXXö<;, si pv^ 
•TravT/j vij7r<of, Tavnra Y)yBi'rai SsoXx; , aXXa Sswv (xva- 
^-^/jittra, xa/ dydX^xaraj a 5' qti y.i)he JSsia^ sIhQ' 
VCK(; viroXij'XTSOv , dXXi)v yocg slvai &eov fxog(p\^v, 
ixjGiTsg Kai Hagaai^ Soksi' XsXvfSaGiv avro) aCpaf «u- 
rovg .hX6y%ovrsq , drav (pwGiv^ ori 6 ®shgk7roii)Gs tov 
avSganrov ibiav eiKOva, ro Sa siSo; ojxoiov savnv. 
dXXd GvvSvjGOvrai fxev , sivat Tavra sttz tijix^ tivwv, 
yj ojxolujv vj dvofxolwv ro sibog' ovrs Ss Saovg elvaty 
oig ravra. dvdasirai ^ dXXd Saljj.ova(;'^ ovSs %g^vai 
BsgaTcsvsiv §tt/]uiova?, oGri; Gsßsi Ssov. 
Vides hie ralionem, qua acerbus ille et itialignus obtre» 
ctalor ob neglectnra Deorum genlilium imaginumqne iis 
consecratarüm cul'tum christianos lisui exponete studer, 
quippe qui nihil novi neque sapienlius quidquam doccant, 
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cum jam impiae et irotnanes nationes (a^soi)» et ipse 
Heraclitus in eadem fuerint sententia. Quo autem spe- 
ciosior atque probabilior haec irrisio poterat videri, eo 
graviufi subtiliusque Origenes eaxn eastigat et refutat. Pri« 
ncjum igitur observat, Christianos et Judaeoa longe alüs 
rationibus cluctos etatuaruin, templorum^et altarium. cul- 
tum aborainarij christianos enim nihil , quod Sit creatione 
productum, nihil, quod vanitati, quod corruptioni sit 
obnoxium (unde ne solem qnidem aliapve res creatas, quas 
tarnen barbarae illae gentes ador^nt), secunduna divinam 
sanctamque legem adorare debere, loco nimirum Dei rou 
dvEvSsovq, et fiiii ejus, toü "tt^wtotokou Traa!^? urlastvi;, 
<^' 05« P» 74-0* (3750« Etiamsi vero quis sibi persuasum 
habeat, simulacra, imagines aliaque id. genus non revera 
Deoe esse, tarnen ei abstinendum esse ab omni honore 
iis praestando, cum quod ipse facile in errorem incidere, 
tum quod alios minus sapientes in eum trahere possit, 
Imaginem porro Dei, ad quam homo a Deo dicatut crea- 
tus, in anima rationali quaerendam eamqne per virtutem 
£olam coneervari. Daemohas vero a pio veri Dei cultore, 
qui eciat, quantum daranum periculumque hominibus 
Opera tionibus suis afferant, neutiquara passe adorari. c. 
68- SS4 p. 742. SS. (377. SS.) 

Sufficere haec videntur, quae ex Origene contra Cel» 
8um attulimus. Quamquam in libro VIII. plura adhuc 
reperiuntur, quae ad nostram rem illustrandam et judi- 
candam commode possunt adhiberi , ea tarnen omnia sin» 
gulatim recensere, scriptionis hu jus consiliura vix per- 
mittit. 



Sed ad jLat/Koi iquoque patres apologeticos progre- ^ 
dieridum nobis est, atque videndam, qua ratione et arte 
pagahorum ätheismi criminatiories repulerint, Multorum 
quidem patrüra scripta , qui siraile pertractarunt argnmen-' 
tum, hie conferri atque in hunc üsum adhiberi posse, non 
negb eqüidern, tarnen, quum alii et seriorura maxime 
tetnporum patres aut ea , quae ab aliis jam disputata fue- 
rant, repetierunt, aut accuratius ampliusque explicarunt, 
alii non apologeticum in finem , quem unice hie^spectan- 
dum nobis proposuimns et perseqnendum , de ejusraodi 
rebus lücuti sunt, eorura tantum libros inspexi, qui reli- 
-giönem christianam contra iniquas adversariorum obtre- 
ctationes defendere et ab omni convitio-et raacula liberare 
eonsilio ac studio füerunt conati. Ex Latinorum vero pa- 
trum numero i quorum libros et disputationes paucis, ut 
par est, delineavimius, huc maxime referri merentur 
TertullianuSf Minuttus Felix, Cjprianus et 
Jrn obius, 

IPrimum hie locum obtinet sane Tertnlliamis, 
qui quidem vir religionls suae causam gessit m^xiraa 
cum solertia in argumentis adversariorum explicandis et 
deecribendis, exiraia judicii subtilkate in veris a falsis 
discernendis, acri et ingenua acerbitate in deridendis, -il- 
lustrandis et diluendis prorsus gentilium de rebus divinis 
opinionibus, atque haud exJgua sagacitate in erroribus 
eOTum historica atque philosophica via detegendis, Ita ut, 
qui ejus applogiam diligenter legerit , ratione ubique ha- 
bita argumentorura , quibus rem euam garere aggressus 
est, facile possit eupersedere lectione reliquorum apolo- 
getarum, Operae igitur pretium erit, librum ejus in com- 
pendium tamquam redigere, ut, et quibus argumentis 
fuerit usus ad ealumniaa adversariorum reprimendas^ et 
quo modo ac ordine ea pertractäverit, fiat manifestum. 
Injuriam 'igitur illam et accu'sationem , cui pagani plnri- 
mnm videntur tribuisse auctöritatis, christianos nempe 
neque Deos cölöre, n'eque pro imperatoribus sacrificia 
impend'ere, ita a suis avertit TertuUianus» u^ doceät: 
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1. christianos Deos gentilium colere desii^se, ex quo 

illoa non eese cognoverint c. lo.; proptesea igitur eös 

omnino puniendus non esse, exigendum potius ab iis* ut 
probent, non esse illos Deos ideoque ne colendos qui<]enr), 
quin tiinc demum debuissent öoli, siDii fuissent. Äppeliare 
se ac provocare ad ipsoruui conscientiann. Haue enim 

a. nos jiidicare tantam, hanc damnare posse, si potuerife^ 
negare , omnes isios Deos homines fuisse. Omnes vero 
Deos homines fuisse, certo constare. Hoc probat 
teslirtjuniis historicis. 

b. concedentibus paganis, fuisse Deos primum in vita 
homines, post mortem tarnen Deos factos asseveranti- 
bas, id obstare ; ade&se scilicet debero aliquem subli* 
miorem Deurii et niancipeni quendam divinitatis, qui 
ex horainibus Deos fecerit — - c. ii.; hunc autem rna- 
gnnm Deum propter snam auctoritatem et potentiam 
neniinis indigere opera. Porro autera terram tune 
prins adfuisse, quam Deos. Oinnem v. c. frugem, 
anie Liberuni et Cererem et Minervam de terra exube- 
raase, quia nihil sustinendo et| continendo homini 
prospectura post hominem potuerit inferri. — Mun- 
dum igitur (recte exinde poterat concludere) s. univer^ 
ßitatem ab initio et instructam et certis exercendorum 
officiorum suorura rationibns dispensatam consiiiisse, 
ita nt vacet ex hac parte causa allegendae humanltatis 
in divinitätem. 

c. concesso vero etiam hoc (ob raerita üs fuisse coKatam 
divinitaienj), tarnen concedetis hinc, iriquit, illum 
Deum deificutn justilia praecellere, licet neque tnerita 
jlli Vera habuerint, irno criminosissimi fuerint, in* 
juste egerint; eodem modo tunc Socratera alioeque ho- 
norandos et a summo Deo in divinitätem recipiendas 
fuisse. — Sibi ideo de hoc Deo ita videri: Fropera- 
vit , opinor , et: coelum semel clusit^ et nunc ubiijue nie- 
lioribus apuä inferos mussitantibus eriibescit, 

2. Deos ex materia esse fabricatos, eademque ac chri- 
stianos pati, ut üant» statuas ergo non üsse adorandas. 
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liee imagines. ünde concludit: nonne landein magis^ 
ijudm ■poenam merebaiur repudium agniti erroris? Possii- 
miis enim videri laedere eos , quos certi sumus omnino nott 
esse? c. 12. 

3. cultum Deoräm impiuni, sacrilegum, irreligio- 
süm esse, Alios enim allos colere, ergo, quoa non 
colant, offendere, reprobare videri; eos male tractafi et 
publice et privatim ; >eundera üs honorem tribui , quem 
nHortuis ; imperatores non solum , sed pessimos etiam bo- 
mijpes fieri divinitatis participes. c. 13. In literis genti- 
liurh summa inveniri Deorura ludibria. C. 14., Fieri adeo, 
ut Dii in theatris ludisque per Iiomines pessimos reprae-v 
sentati videantur, quum\ipsi summis flagitiia sint polluti. 
c. 15. Atque propter haeconmia: nescio^ mqxnX. ^piiis 
ne de vohis Dil vestri, quam de christianis queranbur. 
Jam qiiidem, addit, intelligi suhjacet ventatis esse cid" 
toreSf qui mendncß no7i sint. Idcirco etiam c. 16. veri« 
tatem demonstrare aggreditur, repercusiis, ut ait c. 15. 
ex. ante falsis opinionibus. Egregie igitur inde a c. 17. 
doctrinam veram, qua gaudeat christiana religio, exponit 
de Deo, de Christo, (quem spiritum de spiritu, Deum 
de Deo fuiisse, atqUe miraculis declaratum maxime inter 
Judaeos tamquam rov A070V i. e. illud primordiale primo- 
genitum f virbute et ratione comitatum et spiritji fultumi, 
eundem, qui verbo omnia ßaceret et fecisset , uberius dö- 
cet) et de daemonibus (quos, nt omnium malomm inter 
homines sint auctöres, causas etiam magiae, superetitio- 
jais, vanoirum Deorum ease^ sese ipsös Deos profiteri, 
qui etiam sint — ^ c. 23.; chrietianos persequi, tarnen in ex- 
trerao die ab eodem Christo judicatum iri; eosdem pa- 
ganos Stimulare, ut cogant christianos ad sacrificanduin 
iisque varia suadeant ad efFugienda mala). Atque eo ipso 
in loco, ubi de daemonibus variisque eorum operibus 
agit, docet etiam, Deös geniiles non posse non pro dae- 
monibus haberi. c. 123. Porro c. 24. ad crimen Jaeeae 
inaxime Romanae religionis depellendum, id etiam afFert, 
quod daenioues praesente chrietiano et objurgante negent^ 



eh Deos esse (cf. c. 23. extr.), cum tarnen sinl, nequo 
alium Deum respondeant, praeter unum sc. eum, cui 
chiistiani mancipentur. Argumentatur deinde sie: 

Si non sunt JDel pro certo , nee religio pro certo est; 
si religio non est ^ quia nee Dei pro certo, nee 710s 
, pro certo rei sumiis laesae religionis. At e contrario 

in vos exprobratio resuLtahib , cfui mendacium edlen- 
tes, veram religionem veri JDei.non modo negligendot 
quin insuper cxpugnando in verum {JDeuni), cömmitti-] 
s tis crimen verae irreligiositatis, 
Illud autem, porro docet, irreligiosum esse, qiiod adl- 
mere velint pagani libertatem religionis , et interdicere 
optionem divinitatis; ut non liceat mihi colere , quem 
-velimy sed cogar colcre , quem nolim ; neque qaisquam se 
ah invito coli volet, ne homo quidem. Omnibus suos 
licere Deos colere. 

Sed nos soli arcemur a religionis proprietate,. Laedi- 
vuis Romanos y iiec B-oinani hahemnr , quia non Ro- 
maiiorum Deum colimus. Bene , quod omnium Dens 
est, cujus, velimus aut nolimus , ovines sumus. Sed 
apud vos quodvis colere, jus est, praeter verum 
Deum , quasi noit hie magis omnium sit Deus^ cujus 
orfmes sumus, 
Jactatoribus autem Romanis, quod Dii eoli propter reli- 
giositatem Romae tantum imperium ipais concesserint, ob- 
vertit , tunc Deos alüs terria oppressos injustos fuisse, dein 
po8t imperinm et regnum religionem demum profecisse, 
imo ob irreligiositatem esse eos magnos factos. a 25. (Id 
brevius quidem, sed mulio gravius M inueius repetit 
C. 25.: Romani non ideo tauti, quod religiosi , sed quod 
impune sacrilegi.') Concludit jani hanc suam defensionem 
adversus intenlion^m laesae divinitatis c. 27.» se non vi- 
deri laedere divinitatem, quam ostenderit non esse. Ean- 
dem etiam ob causam sacrificare sese non posse — c. 27.; 
multo minus pro imperatorum salute , cum in eorum po- 
testate Deorum sors posita sit — c. aß.; se potius verum 
Deum precibus logare salulem imperälorum. c. 50. Im- 
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peratorem enira non esse Deutn. c. 53. Ob cultum Igi*, 
tur imperatoribus debituru hoetes publicos haberi non, 
posse ehristianoS) diea enim-fesios in honorem principuni;; 
constitutpsrab iis conscientia potius , quam lascivia, lubi« 
dinci luxuria celebrari — r c. 35, *^). Neque, pQsse christia- 
nos eimul.et non Romauos et hostes dici, cum ipulti Ro-j 
mani dicti sint, ^ui imperatorum adeo fuerinthostes.c, 36,^ 

Summa ergo omnium argnmentorum, qüibus Ter-' 
tullianiisüdvetsas objectiones pagandrürn usus est, eo 
ledit, iit demonstret, chrisüanos ne posse quidem in 
crimen atheismi incürrere, quoniam illi Dil a paganis 
culti nomine Deorura digni non sint, ita ut, qui talia 
numinaidivino honore ac cultu venerari recusaverit, et, 
quaecunque ad pium animum erga eös significandiim ex 
religione gentili desiderari putabantur, negl^xerint, sanam? 
potius rationem ac veritatem videatur secutus; christianos 
contra, quurn uniiÄi Deum colant, qui totam molem 
istam cum omni instruuiento elementorum« corporura, 
spirituum, verbo ^ quo jussit, ratione , qua disposuit, vir-, 
tute, qua poiuit, de nihilo expresserit in ornamentum 
majestatis suae, et Christum gratiae disciplinae arbitrum 
etmagistrum, ad leformandam et illurainandara discipli- 
iiam a Deo missum, ex Deo projatum et prolatione go- 
neratum et idcirco filium et Deum dictum ex unitate sub- 
stantiae, sequantur, . veritatis potius esse culiores, quum 
hiendacii non sint. 

Perveniendum jam est ad Minuciiim Felicem^ 
äpud quem duo quidam yiri, Caecilius et Oclaviua, mu- 
tuo decertant coUoquio , ita tarnen , ut causam quasi 
suam in foro gessisse videantur; alier enira allerum ser- 
mone ac disputatione excipit. Caecilius igitur, postquam 
ea, quae supra passim fuerint commemorata, argumenta 
contra religionem chtistianam proposuerat, inde a c. 17. 



*) cf. Justin. Orot, ad Gräecos p. 4.: «at T«5 TTUi>i}yiQSig ^[^mv 
X. T. X.y et Tati afik eontr. Graecos p. a63.; oi« ydit EffT»y. 
V{iäy. X. z. A. 
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ab Octavio refutatur: ex cujus quidena defensione, pru* 
denter sane et imodeste instituta, gravissima momenta af- 
feramus. Primum igitur, quod recte fecit, existentiam 
Dei probat c. 17. et ig.» deinde ejus uiiitatem c." ig» 
§. 7. SS., quod etiam geniilium coiißrmac assensu. Sese 
efgo dicit Deum mentem, rationem et spiritum praedi- 
ciare , quod idem feceriiit phllosophi. c. 1 9, 4. ss. Unde 
haec concludit : 

JSTßm et Deum novimus , et parentem omnium dici- 
' mus. Et c. 20. : Exposui opiniones omnium ferme 
philosophorum , quihus illustrlor gloria esty JDeum 
unum mulbis licet designasse nominibus , ut quivis 
arhitretur , aut nunc christianof- philosophos esse, 
aut philosophos Juisse jarn bunc christianos. 

Refulat deinde ac perstringit eorum in rebus divinis te- 
Kieritatem iisdem argumentis, quibus reliqni; ridet 
Deorum imbecilHtatem ; dicit, eos esse non posse, quod 
non amplius agant et vivant. Nam divinutn id est, ait 
c. 23. §. \- cjv-od nee ortuvi habet, nee occasum, — Unde 
manifestum est (§. 6.)» hovnnes illos fuisse. Atque sie 
dein (Ö- 7. ss.) pergit argunaentari : 

Quis ergo diibitat , horum imagincs consecratas vid- 
gus orare et publice colere? « — Deus enim ligneus, 
rogi Fortässe vel inf-elicis stipitis portio , suspendi' 
tur f caedituTy dolatur, runcinntur; et Dens aureus 
vel argenteus de immnndo vascido saepius, ut 
Factum Aegjptio rsgi , conßatur^ tundibiir malleis, 
et incudibus ßguratur ; et lapideus caeditur, scalpi- 
tur^ et ab impurato hoihine laevigatur ^ nee sentit 
suae nativitatis injuriam etc. 

Cujus quidem communis furoris defensionem hie esse fu- 
rentium rnultitudinem. c^ 24. • Si quis tarnen asseveret, 
Komam non tarn virtute, quam religione et pietate cre- 
visse et pollere, eum vehementissime falli ac mentiri, 
cum universa historia et antiquior et recentior contra- 
XiMva. aperte doceat. c. 25. 
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Nonne in ortu sno et scelere eollecti, et muniti ini' 
manibatis suae terrore creveruni? Nam asylo primä 
■plehs congregata est: conßiixerant perditi, facino* 
rosi, 'incesbii sicariif proditores. — Haec prima sunt 
auspicia rdigiosae civitatis. — Quid irreligiosiust 
quid aiidacius, quid ipsa sceleris conßdenEia tutius? — »- 
Jta, quidquiä Romani tenenti colunt, possident ^ mi- 
daciae praeda est ; tevipla omnia de mannbiis i id 
est de ruinis urbiiim. de spoliis Deorum i de caedi* 
hus sacerdotum» Hoc insidtare et illudere est, , victiS 
religionibus servire^ et captivas eas post nictofias 
adorare; nam adorare,quae manu ceperis^sacrilegium 
est consecrare , non numinai — Igitiir Romani non 
ideo tantii quod religiosi, sed qnod impune sacri- 
legi. JSfeque enim potiierinit in ipsis bellis JJeos ad- 
jutores habere i advcrsus qiios arma rapueruntf eB 
qiios postulaverant i triumphatos colere coeperimt^. 

Honiiii vero omnium errorum auctores fuisse daeraonas* 
a quibus honiines seducti fuetinti c. 26* $* 6. 8* * 

Quämqiiam inter multa mendaria videri pössib ih^ 
dustriam casus imibatiis ^ adgrediat tarnen fontern 
ipsum crroris et pravitatis i nrtde otnriis caligo istä 
tnanavit , et ältiits eruere^ et äperire manifestiusi 
Spiritus sunt insinceri ^ vagii a coelesti vigore terre- 
jiis lahihus et cupiditatibus degravätu tsti igitut 
Spiritus i posteaqiiain simpUcitabem suhstäritiäe suae^ 
oiiusti et irmnersi vitiis i perdiderü7it , äd sölatiiirrt 
calamitatis suae non desinunt peräiii järtt perderät 
et depravati erroi'em prävibätii in f lindere ^ et aüä- 
tiati a JDeo j inductis pravis religionibus ^ a Deo se- 
gregare. Eos Spiritus daemOnas esse j pöetae sciUnti 
philosopki disserunt ^ Socrdtes novit, qui äd nutuhi 
et arbitriutn adsidentis sibi daemonis vel declinabdtt 
negotia'f vel petebat t 

%os^Qm. sacrificia, oracula^ atispiclä ömnemq^^e suplit*« 
stitionem eonservare ac dirigere. e. 27.1 

N 
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Jsti igitur impuri spiritus, daemojieSf üb ostensum a 

magis f a philosophis et a Piatone , süb Statuts et 

imaginibus consecrabi äelibescunt , et adßatu suo 

äucboribatem quasi praesenbis numinis conseqtiuntur, 

dum . inspirantur interim vabihüs , dum Janis ivimo- 

rantur , dum iwnmmquam extorinn ßbras animanb^ 

avium volatus guhernanb , sortes regunbt oracula cF- 

ßciunt Falsis pluribus involiita. JSfam eb fallunbur 

et Fallunb , et üb nescientes sinceram veritabcm ^ et 

quam sciunb ^ in perditionem sui rton conßbenbe'S. etCt 

Idque ipsum daemonas de fleraet cotifiteri, adjutatos ä 

christianis per summuin nuiuen ; ideoque maxime eos 

efficere, ut christiani nee auditi iiec convicti daranentun 

Nam eorum potissimum opera fieri, ut non ad Gonfessio- 

nem criminum objectorum, sed noininis tantum sui co^ 

gantur, ab iisque rumores illos ac mendacia sparsa pri- 

mum fuisse per vulgum. c. 23, 0. 6. e.: 

Ouum , si ratio « non hisbigatio daemonis judiaarety 

urgendi magis» uoii üb dijfiberentuf se christianos, 

sedf üb de incesbis stnpris, de impiatis sacris , de 

infanbibus iminolatis ßateretitur. His enim eb htnus- 

modi Fabülis iidem daemones ad exsecrationis horro- 

rem imperitorujn aures adversns nos reßerserunb. Nee 

tarnen mirum^ quiim hominum ßama, quae sempcr 

inspar sis mendaciis alibur , osbensa veribabe , consu- 

mibur , si esb negotium däernonum ; ab ipsis enim 

rumor Jalsus eb seritur et fovetur.. 

Eorum etiam culpa se dici asini caput colere ; quod quam- 

quam per se stultissimum ait vel credere, tarnen in eth- 

nica religione ipsa similes ritus occurrere; quemadmodum 

ii quoque, qui chr^stianos viriliia sacerdotis adorare con- 

vitientur, tentent in alios conferre,^^ quae aua sint; pa- 

xiter de iis judicandum, qui crucem a chrislianis adorari 

fabulentur. c. 29. §. 7.: 

Cruces ebiam nee colimus , nee horremus. Vos plane, 
qui ligneos JDeos consecrabis , cruces ligneas , üb 
JDeorum vestrorum partes, forsitan adoratis. Nam 
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et: Signa ipsa^ et.cäiitahrä, ist vexillä casbroruni^ gtiid 

aliud j quam inaiirabde crilces sunt i et oniatae? 

tropaea vestfa victiicid non tänttlm simpUcis crucis 

faciem, verum M adßxi hominis iriiitantur. 

Ita et illos mentiri , tjui iiiitiäri cliiristianos didaht aüt ere- 

dant caede infäiatis et sangtiliiö, eoSqüö incestä coiivi^ia in- 

etituere. Qüod licet per se iricredibilö omiihiö^ öxeinpld 

tarnen etllilicorüni eotümque fabulis posSö excüsäti. e. 30* 

I^obis homicidiiim fiec videre fäs ^ fiec äüdire^ bäfi' 
tumquc ah hiiirtano sängvine cavemiis i üb nee edU' 
iiimi pecorütn in cibis sanguinem noveriinus. ; 

Omnibus autem Ulis, qüod christiani neque sacrificiä,. nö- 
que templä , neqne aras etc. habeaht , ideöque ne Öeüni 
quidenl habere videantur, öbviäm it c. 3-«» ögreeiö 
quidem. Hund enim in raödurn se defendit: 

Fütalis autem, nos occultärei quod colimüs^ sideluhfä^ 
etaras nonhabemus? Quod eiiirrt siniulaörnmDeö ßti- 
gam , quum , sl recbe existiiiies , sib Dei homö ipiä 
simulacrum? tempiurn, quod ei exstruäm , quüni 
botus hie mundus , ejils opere Fabricäbus , iuni cäpere 
lion possit? et i qüum homö latiüs maiieänif iiittä 
unam aediculam virii bantae rnäjestabis inctudam? 
nörtne melius in iiostra dedlcdndiLs est indfibeP iri 
nostro iriio consecrandiLf est pectöre P Hosbias et ■ 
victimqs Domino offeräm , cjuas iii usUtii mei probü- 
lit , ut rejiciam ei suurn müinis 9 lügratüin est i äüuni 
Sit libabilis hostia bonns aitintusi et purä trieris et siii' 
Cefa conscientia. Igitur qui imioceHtiäm cölib^ Dö- 
, mino süppUcät ; qiii jüstitiäni ^ Deolihab; qüi Ftaü- 
dihus ahsbineb , propitiat Deilm; qüi humineth p6ri- 
ciilö subripit i opimam vicbimäm cäedib, Mdeä iio- 
stra saorißcid, haec Dei sdcrä Surit; sie a'püd riöi 
religiosior est itle , qid justiof. Ab enitri , qüern cO' 
limus Deiim, nee ostöndimiis , fiec videmüs. Jinrriö 
ex hoc Deum credimiis^ qüod cum senbire possüriiui^ 
vidure non posSumilSi ebe.^^ 

Na 
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Siimilitet ali^is etiam chrlstianorum seutentiast dö incen- 
dio mundij de judicio extremo, de resnrrectione mot- 
tuorum, et pör se spectatas nihil habere, qnod ralioni re- 
pugnet, et philosophorum auctoritale poese confirmari; 
e05 scilicet ipsos iinitatos eisee de divlnis ptaedicationibuä 
prophetarum umbram inlerpolatae reritatis. Ünde con- 
cludit« 86 ob hanc ip'sam et^ientiam ,me^g^p| a 
deprehendi, etsi pauperes videantur atquie calatniiate 
pressi. Omnes enim pari sorte «asci, sola virtute di* 
etingui. c. 37. §, n.J 

Nos igitur , gni morihus et puäore, cdnsein'ür , Dterito, 

malis volufjtalihiis et jwmpu vestris et spectaculis 

ahstinetnus j (juorüm et de scicris originem noviums et 

noxia hlmidimenta damnamtis. 

(Eadem repetit, ut pleraque, Cypria n ü s de vanitata 

idolorum.) <■ — Est quidem brevis illa et pressa refutaiio, 

sed apta tarnen et valde concinna, quam non mirum et 

incredibile fotet eum habuisse eventum, ütCaecilius, do 

veritate fidei christianae melioira edoctus, statim huic reli- 

gioni 86 addixerit. 

Jam vero videamus, qualem sese Arnohius veri" 
tätig de fensorem ac vindicem gesserit. Apud quem licet 
eadem fere, quae apüd Tertullianum jam adfuetunt, 
legantur, alia tarnen gravius et uberius, alia majore cum 
vehementia et acerbitate (quamT'is vanis plerumque 
otiosisque delectari soieat declamalionibus) tractavit. Pri- 
mv igitur UbrOt in quo calumniam ethnicorum illam, Deos 
nempe christianis esse inimicos et bestes eorumque causa 
genus humanum nunc tot tautaque mala pati, accurate 
refutat, originem hujus querelae c. 22. ss. ed. Orell, ita 
describit» 

Si verum vohis permittitis ac sine utlis ässentaiioni' 
hus dicii 'verba sunt hacc , verha sunt , res immö peV 
calmnnias creditae j non cogniti'onis alicujus testiino-^ 
nio comprobatae. -— i Puerile , pusillutn et exilet 
vix et Ulis convetiiens ^ quos jnviduduni experientid 
doctorum daernonas appellat et hergas ^ non nosss 
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eoelestia, et in Jiae verum materia ci'assiöre conditionis 
Sitae exortes versari. Vßsbra sunt haec^ vsstra sunt 
irreligiöse opinatä et irreligiosius credita. Quinimo^ 
' iit verlus proloqiiar , Jiaruspices has Jabidas ^ coit- 
jcctores , e^rioli , vates , et numqunm non vani con- 
cinnavere fajiatici: qui, 7ie suae artes intereaiit , ae 
ne' stipes ejxiguas consiiltorihus excutiant jam raris^ 
s.i quando vos volle rem venire in invidiani compere- 
rmit, negligunturDii, clamitant, atqiie in\tevipUs 
jam raritas sumnia est: jacent antiquae derisui cac' 
rimoniae, et sacrorum quondam veterrimi ritiis religia- 
num novarurn superstitioni^us occidcrunt\ merito 
humanum geniis tot rniseriarum angustiis premjtur, 
tot laborum excrucißtur aernmiiis. 
Contrn id respondet iioster, quodsi Dii ullam ob qausain 
gaeviant i^ christianoa,. et asperati homines änardescantj, 
id ideosolummodo fieri, quo.dverqmcolantDeura. c. 25.S. s 
JDeum principem, rerum cunctaxurri, quaecunqm sunt, 
dominum t summitatem amj\ium summorum ohtinen- 
tem, adorare^ obsequio venerabili invocare t hp rebus 
fessis totiSf ut ita dixerimt sensibus; amplexari^ 
amare, suspicere, ßxecrabilis religio est ^t infaiista, 
impietatis et sacrilegii plena y caerimoiiias antiquitn,s 
Institutas novitatis siiae superstitionc contaminansf 
Hoccine est quaeso auddx ilhid facinns et irtinmne, 
propter quad mO'Ximi. eoelites aculeos in nos intendunb 
irarurn atque indignabionjim suarum? propter quo^ 
vos ipsi , cum lilpido. incess,erit saeva , exuitis nos ba- 
liiSi exterminatis patriis sedibus, irrogatis suppliciß 
Cßpitalia , torquetis,, dilaceratis , exuritis • et ad euf- 
tremum nos feris et belluarum laniatibus objfctatis ? 
Docet ibidem , quid religio christiana vere sibii velit ; se-r 
qu9 dicit nihil aliud esse, xiisi magistro Christo supimi 
yegis ac principis yeneratores » atque :. 

nihil i si coiisidexes ^ . addit c. 27.» aliuä inv^nies in 
istarel\gione versari, Haec totiiis summa est actio-t 
niSf jiic projjQsifiM terrnim^, dmnQrum p^iorum^ 
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hicßnis, Iluic omnes ex more -proslermmur , hiinc 

cüitlatis preci^us adoramus\ ab. hoc just a et honesta 

et außitu ejus föndignor deposcimus. Et c. SQ.? JEi 

ilU catiy sapimteSf pruderitissimi vobis videntur^ 

nec' reprehensioriis ullius % (jui Faiinosy (jui Fatuas 

civitatumque genios^ qui Pausos revermtur abque 

JBellonas. Nos hebetes , stolidif fatni, obtusi pro- 

nunciamur et briiti, qui dedidimus iiosDea^ cujus 

nutu et arbitrio omne, quod est , canstat , et in seil' 

tentiae siifie perpeLiiibate deßxiim^ est, 

Arnoljiufi deinde reprphepdit cültum Deorum, ut qui 

inaxina^ vitia admittere non erubescant j addit'etiam p. »8-, 

f ji^gipodi Deos hostes esse revera ßibi non posße : 

JSfabis solis sunt inimici, tiobis asperrimi Dil hostes, 
quia p.ßtrsm yeneramur illoriim , per quem , s;i sunt, 
fsse pt habere substantiam suf. numinis majcstatisque ' 
foeperunt? Et c. 29. : Krgone impiaeyeligionls surmis 
ppud vos rei , et quod capub rermn et columen venc- 
rabilibus, c^dimus obsequiis, ut convitio utamur vestro, 
injausti et athei nuncupamur P Kb quis magis recbius 
horiim ferep invidiam nomimim, quam quv alium 
pra^ hoc JDeurn aut iiavit^ aut sciscitatur, mit credit ? 
^theos igitur, infaustos, inapiae religionis reos non esse 
tiensendps ciiristianos , epdem argumepto Arnobius pro- 
bat, qiiQ reliqui, nempe quod summum Deum , patrem 
paundique, creatoreiri colant. Qnod ut yere evincat, eo- 
4em postea modo, quo TertuUianus, docet, unum tanr 
tum Deum et existere et cogitari posse , regem eundem et 
dominum, fojntem rerum omnium, pon genitum; paga- 
noruin vero Deos genitos esse, ita ut potip Dei ac nomen 
lU non qonveniat. c^ 54-? 

Natu Dens omnipotenji mepte unß omnium et com- 
nmni mortalltatis assensu neque genitus scitur , neque 
novam iji lucein aliquanclo esse probates, nee esc ali- 
quo ternpore coepi'sse esse , vel sßecido. Ipse est enim 
fons rerum , satör saeculorum ac temporum, Non 
ffiirii ifjsei per se ^ujit, fed e?Q ejus perpetuitate per- 
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petußf eb inßnita sewper continuatiane-pröeedunt. 

At vero Jupiter, ut vös fertis, et palre^n habet etma- 

trem, avos, ävias, fratres ; nunp tiuper in utero matris 

suae J-Qrmatus , absolutus mensihus et consummabus 

decem, ignotam sibi in lucerri sensu irruis se vitali» 

Mrgo si haec ita sunt, Jupiter esse Deus qui potesbf 

Calumniam porro istam, quod phrlstiani Jesum, natum ho- 

ininem , crucis supplicio int§remptum , Deum tarnen 

fuisse contendant, et superesse adhuc credant, et qtooti- 

dianis supplicatiouibus advocerit, ideoque- Diis raaxime 

facti fuerint invißi, hang ob rationem nihil valere probat, 

%. quod dignus sane Christus fuerit, qui Peus babere- 

tur, ob maxima sua beneficia et raerita, eodem sal- 

tem jure, quo Dii gentijes huiic bonoreiii assecuti fuerint. 

c» 37»? • 

Quid enim, vos hominern nullum Colitis nätumP 
rion unurn et alium ? non innumeros alias? quiriimo . 
nonomnes, quds jam bemplis habetis vestriSi mörta- 
lium susbidistis ex niimero » et coela sideribusque do- 
nasbis ? — Sin aubem scienbes, uteris esse gestatos, 
ßb frugihus eos vicbibassei terrenis i ni/iilominus tarnen 
nabi npbis hominis objecbatis cultum : res agibis satis 
injusbas , üb idr in iiohis consbibuabis esse damnabilef 
quod et ipsi vos facbUdbis , aut , quae vobis Heere 
permittitis t consirniliier aliis licitum esse nolitis. 
2, quod Christus res raaxime uiiras egerit, miracüla 

prorsus tiova, quae ne Dii quideip potueriijtfacere, edi- 

derit, c. ^2^&.', 

JSfuUa major est comprobabip t quam gesbarum ah eo 
ßdes rerum, quam virbutum novibas , quam omnia 
•victa decreba dissolutaquß fabßüß, quae populi gen- 
tesque suo geri sub lumiße riullo dissentienbe vide- 
re. — ' Occursurus forsib(in rursjis esb cun% aliis inid- 
bis calumniosis Ulis et puejilibus vocibus : magusfuiti 
clandestiuii artibus oinniß illß perfecit, -Aegjpbio- 
rum ex adybis angelorum pobentium nomina eb remo- 
las Juratus est disciplinas. 



Eum vero neque i«agum iieque praestigiatoifem fuisse, 
laAe apparere , quocl nemo adhuc talia miracula arte ac 
fgpuUate huniana raluerit edere. c. 48* < 

Seä frustroj inquib , ne^cioy quis, tantum arrogas 
Christo , cum saepe alios sciamus et scierimus Deos, 
et lahorantibifs jjlurimis dedisse medicinas , et rnzilto* 
rum höminum inorbos ' valetiidinesque curasse. JSIon 
inquiro , non exigo, quis Dens, aut quo tempore , ciii 
Juerit ausfiliatuSi aut quem Jraö tum restituerit sa- 
nitati: ill{id solüm audire desidero , an sine ulliu^ 
adjuuctione materiae , id est medicamiuis alicujusj 
ad t actum morbos jusserit ab hominibus revolare. 

Irao etiani., quo magis facultas ac majestas {livina Christi 
lieret conspicaa, eum facultatem ejusmodi miracula pa- 
trandi discipulis quoQue ßuis corjcessisse. TJrjde haec col- 
J%U p, 53.; ' , 

Jpeus ille sublimis fuit, TDeus radice ab intinia, Dens 
(ib incognitis regnis, et ab ornnium principe T)eus 
jfospitfltor est missus: quem neque sol ipse, neque 
jilla , si sen^iunt , sidera , non rectores , lion princi- 
jjes mundi.^ non denique JDii magni, aut, qui ßn- 
gentes s^Deos genus omne mortalium territant , unde 
aut qui fuerit , potuerunt noscerc vel suspicari, 

Quoniam vero fidem pagani negabant his narrationibus, 
Vera esse docet oinnia , quae de Christo narrentur , ac 
fide satis digna— ?- 0,54.68.; saltem veritatem eorum, quae 
de Diis tr^danlur y longe pluribua laborare ditficult.atibus, 

€'57.? . .... . ■ 

JSJon ereditis scriptis nostris : et nos vestris non cre- 
dimus scriptis. Falsa de Christo eompingimus : et 
Vos de Diis vestris inania et Falsa jactatis. Neque 
^nim , coelo Deus aliquis lapsus , aut suis res vestras 
fommentatus est manibus j aut ratione consimili nO' 
flris rebus et jeligionibus derogavit. Ab homitdbuj^^ 
jhaec scripta: et illa sunt ab hominihus scripta, morr 
f(iU^Us ediss^rtapa ^erinonibu^^ et quidqufd dicere de 



ttosbris conscriptoribus intmderitis , eb de vestris 
Tiaec dicta -paribus siimite atqiie habetobe monientis, 
Hunc autem Christum Deuixi humana epecie visum et hor 
xninem mortuum esse, non adeo incredibile ac mirum, 
Jesum nimimm hominem, ut inter homines posset ver- 
sari, apparuisse, eumqne sie hominem, utpote quem in!» 
duerat et secum ipse portabat, esse mortuum. c. 60. i 

/i^sumpsit igitur hominis Formam , et sub riostri ge- 
jferis JiimiUbudln6 pobentiarn siiam elaiisit , üb viderl 
posset et conspici , verba faceret et doceret, atqiiß 
pmnes exequeretur res eas , propter qiias in mundum 
venerat faciendas ^ surrirt^i regis imperioet disposi^ 
tione servatis. 

3. quod 9b eihnicis homines saepe pessimi, reges, im» 
peratores , divino honore afficiantur divique appellentur, 
Quidni et Christum, hominem saActissimum et sapientissi- 
lijuin, pro Deo habeaijt? c. 64"' 

Quid ergo vos snbigit, quid hortabur maledicere, cori' 
vitiari, inexpiabiles cum eo conserere simultates, quem 
redarguerct quem tenere nemo hominum possit idlius 
facinoris in reatii? Tjr anno s ac reges vestros , qui 
postposito JDeorUm metu donaria spoUanb popiOan-r 
parque temploriim — appellabis indigetes abque 
divos; et quos odiis acrioribus coiweniebat a vobis 
carpif pulvinaribus f aris, templis atque alio macta' 
tis cultUy ludorum et celebritate tiabalium, - — e. 65. : 
O ingratiim et impium saeciäum ! o in privabam per- 
niciem incredibili pectoris obsbinatione paratumj 

Christum igitur necessario hominem, ad sahitem homi-» 
nibus restituepdam , veramque de natura, fine, immorta- 
Jitate animarum l^umanarum doctripaixi iis tradendam , in 
terrifi fuisse visum, Uhra JL. accuratiu5 demonstrgt, at- 
ijue praeter alia c, 60, haec observat : 

Jßt idßo Christus, licet vobis invitisy Dens, Deus inqi'am 

I Christus; hoc enivi saepe dieeudum est, ut iuRde- 

Uum diisiliat et dirunlpatur auditiuii J)ei principis 
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jussione loquens svh hominis forma, wim mortalium 
scireb caecam esse iiaturam , neqiie ullam possc com- 
jjrehendere veritatem , jw^itarum [nee ante oculos re- 
rum, pro comperto habere et cognito , quidquid sibi 
esse suasisset , et prorsus suspicionibus haesitare^ 
litigiosas serere et iiitendere quaestiones ; ornnia ista 
nos linqnere et; post habere praecepit etc. , 

Quod vero objectare consueverint christianis (c. 66.) » no- 
vam esse eorum religionem et ante dies natam propemo- 
dum paucOB, neque ipsos potuisse antiquam et patriam 
linquere et in barbaros ritns traduci , id nuUa intendj ra- 
tione, tribus maxime causis . docet ; 

1. licet npvam religionem, meliorem tarnen ideo et esse 
posse et esse. Melius vero omni Jn re egse ^equepdum 
et deteriori praeferendum, 

S. Deos etiam aliquando ortoe novos^ue fuisse. c, 70, ss. 

3. Deum principem sapientissime hoc ita instituisfie, ut 
non alio tempore religio christiana hominibus revelare- 
tur. Neque in operibus divinis « in inßnitis perpetuis 
saeculis serum quidqnara esse dicendum. Ubi enirn 
ßtds et initium nulliim est (ait c. 75«)» nihil praemabu- 
nim est f nihil tardutn. 

Tertio Ubro, ut avertat a suis suspicionem, quasi 
res divina cordi iis non sit , vanum et absurdum pluriurn 
Deorum cultum esse demonstrat. c. 2.; 

Subjiciunt haee: Si vobis divina res cordi esty cur 
alios nobiscum neque JJeos Colitis, neque adoratis, 
riec cum vestris gentibus communia sacra miscetis, et 
religionum conjungitis ritus? Possumus interim di- 
cere , ad cultum divinitatis obeundum satis est nobis 
Deus primus : Dens , inquam , primus , pater re- 
Tum ac dominus y consbitutor moderatorque cunctg- 
mm ; in lioc ovine , quid colendum est , colimus ; 
quod adorari convenit, adoramus ; quod obsequium 
venerationis exposcit , venerationibus pi omeremur. 
Ob hunc unius verique Dei cultum non requiri ad pieta- 
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teni , üt universam Deorum plebem \ qui ; num vere exi- 

stant^ jure ipsi dubltant, colant. C, 3.? 

JEt ciirti . de re loquirriur divina vohiscum , hoc üb 
ostendatis , p^poscimus , esse Deos alias natura , vi, 

' nomine; noninsimiilßcris propositos, c/uos videmusy 

sed/ in ea sitb'stantia, in qua cöny§niat aestimari tanti 
fsse nominis oportere' virtiil-enj. . 

Quoniam vero Dii dicantur corporibu§ instructi, forma hu- 

naana ipduti, hominümque nibribus cönvenienter viventes, 

negotia 'humana tractantes, artibus humanis exeellentes, 

animique simiUSus. virtutibus, affectionibus, vitiis prae- 

diti, de talibus Düs, c. 23. docet'.Aßic judicandnm esse: 

,. Ouantumlihet nos impioSf irreligiös os vpceHs , aut 

atheos, nimcjuajn jidem facietis, esse arnorüm Deos, 

esse, heUorunß , esse, qui discordiäs conserant, qui 

Furialihus stimiilis animos inqUietent. Aut enim ve- 

rissime Dii sunt , et ea , quae conimemorastis , non 

faciwit, aut, si ea, quae dicitls, faciuntf sine 

ulla duhitatione DU non sunt, 

X.i£ro J^, eandern persequitur materiem ^ ineptumque 
fultum Deorum e>f jpsorum etbnicorum fabulis et narra- 
tionibus ni^giia cum acerbitate acrique irrisione describit. 
(iectu praecipue digna egt narratio jlla ridicula de rixanii- 
bu8 ob gacrificiura quinque Miiiervis c. i6, Hanc autem 
pb impiam, nuraineque omni diyino prorsüs indignara 
su^erstitioiiem Deos^ si qui sint, non posse iion homini- 
rbuB irasci. c, 24...: . . 

Si aperire oculos mentis^ e^ Vßrita^m propriam in' 
tueri sine ulla vultis gratißcalione privata , miseria' 
rum omniurri causas , quibus genus ; iit dicitis , jam- 
, dudum ajßictatur humanumt exhujusniodireperietis 
opinationibus ßuere i quas habebatis antiquiius de 
, Diis vesbris , et quas in melius reformare ante oculos 
positß vgritate renuistis. 

EjusmodiDeos noti posse riisi humanos cogitari ; sin vero 
cui videantur Dil , is videat, ne violet majesiatem divi- 



naifi, quod lales credat et colat D©03. Id tarnen fieri ab 
fthnicis. c, qq,s,: 

jitquin omnia vos isba et fuisse et messe in Diis 

asseveratis vestris , neqiie ullam praetermibbitis spe* 

ciem liibiositabis f maleßciit lapsus ^ xfuavi non in 

convitiimi numinum opinionum pebulanbia conferabis^ 

^ut igitur vobis quaereiidi simb Uii aliit in quos 

omnia isbu non cadant {in quos enim haec cadunby 

humani sunt ßeneris ßtqiie terreni) , c^ub » si hi sun(i 

tantwmnodoy quorlim nomina piiblicasbis et, mores, 

Opinionibiis tollitis vestris^ IVIortalia siinb eniin, quacr 

cunque narrabis, Mb possumus qiddem hoc in loeo 

omnes istos ^ nohis quo^ inducitis abque appellabis 

JDeoSy homines fuisse nionsbrare etc. 

Quoclai tarnen quis dicat, haec tantnm figmenta poetarum 

esse et ad voluptatem compositas lusionee, ea pive emen» 

danda sive legibus sapieritet moderarida , quod cum neque 

factum Sit neque fiat, male Deos etiamnum tractari, id- 

<jue maxime spectaculia ludisque publicis. q, 3$.; 

Sed concedamus , nb dicibis , dejormitatum tantarum, 

concinnabores esse abque inventores poetas : immunes 

tarnen a Deonim maletracbabione nee sie es bis y qiii 

aub talia ccssabis maleßcia vindicare, anb non legi^L 

hus latis, et severitate poenarurn tanbae iisbis ohviam 

temeribabi , cohsbibiibumque a vöhis est, ne quis post- 

Jiac hominum id, quod esseb turpibndini proximum, 

aub JDeorum indignum majesbabibus , loqueretur, 

Unde eeee valde mirari dicit, quo jure, qua fronte tales 

Deorum cultores se pios, qkristianos impios audeant apr 

pellare. c. Z'j.i 

Cum talia igitur vos probra et ßagitiosa 'prodigia non 
in nnum aliquem nominatim , sed in omnem pariter 
superorum genbem , quam^ esse vos remini, sipe uUius 
exeepbione jaciatis , audetis saloa verecimdia dicere, 
aut esse nos impios^ aub vos pios? - — • g. 30. : lüud 
jiobis propositum est, üb, quoniam nos impios ^k 
irreligiosos vocatis 3 vos CQntra ^iQs e^ J)^orum cgn-^ 
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benditis eisß cuUores , demonstrare atque in media 
•ponere , ah hömiiiibus niagis nullis igtiominiosius eos 
tractarif quam a vuhis.- — c. g4-' • -^^ incuriam nobis 
intendere tarn infamiiim non erubescitis numinum, 
cum Sit rectius multo , Deos esse non credere^ quam 
essä illos tales ballque existimatione sentire. 

^yii^imioV/^l^en hlc videtur pater fuisse in exornando boc 
argumentö, cum quavis paene pagella ä^ idem recurrat; 
quemadmodura enim legitimus et necessanus in argutnen- 
tis explicandis ordo ac modus desideratur, itä ea, qua^ 
paucis optime poterant' verbis absolvi inultoque giavius 
tractari, otioea pletumque et inani verborura copia et lo- 
quacitate ad fastidium usque enucleavit. 

Ex toto Ubro V, verbä tantum, quae sub fine legun- 
tur, alicujus momenti sunt. c. 30.: 

Jamdudiitfi vie faleor reputantem tnecum in animo 
reruni hiijuscemadi monstra, solituni esse mirari , au- 
dere vos dicers quemquani ex his atheuin , irreligio* 
sUvi, sacrilegum y qul Deos esse omniiio aut negenb 
aut duhitent; mit qni eos homines fuissis contendand- 
et -potestabis alicujus et meriti causa Deoriim in nu- 
menitn relaios : cum , si verum ;ßat atque habeatur 
examen , nullos, quam vos magis hujusmodi par sib 
appellabiouibus nuncupari, qui sub specie cultioiiis 
plus in ßos ingetatis maledictionum et criminuntf 
quam si äperte hoc facere confessis maledicliouibusf 
combibissetis? Deos esse qui dübitat , aut esse om.' 
nino qui negat, quamvis sequi sententias immaneS 
Opiniomim videatür audacia, sine idlim tarnen in- 
sectatione personae ßdem rebus iion accommodat rn- 
volutisi dt qui generis asseverat eos fuisse terrenit 
quamvis eos privet' sublimitate coelitum t suhsiclvis 
tarnen accumidat laüdihus: iiquidcm illos divinita- 
tis ad meritum. beneßcils autnmat et virtutum adniit 
tationibus sublevatos, 
Sexto deinde Ubro calumniam refutat> quod. ehri^ti^l 
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neqiU3 templa neque statuäs habere, idepque in summa im- 
pietate versari dicebamuri c, i.i 

In hac enim consuestis fj arte crimen nobis maximum' 
hnpietatis nßirigere , quod tieqiie aedes sacras venera' 
tionis ad ojjicia construamus ^ nori Deorum alicujus 
simiilacrum coiistituamus autförmam, non altaria 
fabricemus, nonaras, non caesorüm sangvinein ani- 
mantium äetnus , non thura , neque friiges salsas, 
nun denique vinunt liquens paUrai-nni effusionihus 
injeramus. 
Contra vero monet Ärnobiuö, örhnia tiaeCj qtiociinque 
noraine veniänt, Diis esse intUgna ^ qui talibus rebus ob 
beatitudinem summam non habeant opus : 

Ouae qiiidern nos cessamus non idso Del exdedißcate 
vel facere, tamquatn impias gerarnüs ad scelerosas 
riientes , aut aliqüem siimpscrimUs temeraria in JDeos 
desperatione contevtptnm j sed quod eos arhitrarrnlr 
et credimus, st viodo DU cerbi suiib eb'nominis hujus 
eminentid praeditii honorum haeö gener et dub risui 
habere i si ridealtb y aub indlgUe perpeti, si motibus 
exasperentur irarnm, — c, 3- • E-tenim pleiia deinen^ 
lid est i nedessibabibus büis pobentiorä mebirii eb qaae 
tibi sunb usui^ datoribus Diis darci et honorem 
istiim non conbumeliam ducere. 
TempliS ^rlmum non esse. opus * etiamsi qiiis objiciati 
ideo ea exstrui* ut Deos possinius coram et cominns con- 
tueri, afFari de proxirtio et cum praesentibus quodammodo 
venerationum miscere colloquia (c. 4.) ^ Deum enim ubi- 
que esse praesentem; neque signis simidacrisi^e: habere 
enim eo8, qni colant Deos in sumöiis regionibus degen- 
tes, jam certas res,, nempe Deos ipsos* quibas preces 
possint efFundere et atixilium rebus in exigentibus postu- 
lare; Deos vero non humana specie, müho minus forma 
animalium esse repraesentandos , neque ex rebus fragili- 
bus vilibusque fabricandos; nemini enim signis ejusmodi 
timorem praesentis numinis incuti, imo pessimae cogita- 
tiones , cupiditales in animo posse excitari« c, 3* 89< 
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Lihro denique VII. de temeritate ac guperstitione 

gentili in sacrificUs, caedibus» immolätionibus , ob quaa 

xnaxime cfiristianos dicere älheos consueverint , disserit: 

quae quidem paucis comprehendamus. Necessitali scili- 

cet illornra rituum has opponit rationes : 'Deos verös ne«? 

que desiderare neque deposcere ea; ex aere autem factos, 

testa, gypso vel marmore mtilto minus haec curare. Vo-^ 

luptatis ergo, ait c. 4'» (l"3 delectentur i3ii,) niilla est in 

sacrificiis causa i nee ^ cur ßant ^ ratio est: quotiiam nee 

voluptaä est ulla, ac si forte est aliqua, in Deos eatn ca- 

derc nulla posse ratione^ rnonstratum est. -— -Neque vero 

etiam sacrificia fieri debere ad iram Deorum placandam. 

Nam oh haue caiisariif inquit c. g. , inaniter ßeri Sacrißcia 

eönstititi cum .docuerit nos ratio, , neque DeoSsirasci ali- 

quando , neque alterum velle pro altera coußci , caedi , ned 

innöxii sanguine aholitionem dissi gnationihus cojnparari. — 

Porro nee ad favorem Deorum impetrandura debere ea in* 

stituiy aut enivi fato ßunt, quaecunque ßiint , ei amhi- 

tionis et gratiae nulius locus in Diis est ; dut, si excludi- 

tur et ejicitur ßatum , lioji est superae dignitatis , böni 

opeHs favorem et Collatas munißcentias venditare. c. 12, 

Pari modo vanitatem in ofFerendis thuribus , libaminibus, 

in ludis in honorem Deorum institutjSj in seriis, coronis 

etc., quibus affici soleant, arguitj res illas divino numine 

prorsus indignas , ludos vero ob lasci^iam, infaraiana, lu^ 

bidinem, qua instituantur ^ nullas voluptates posse Diis 

praebere. Postremo c. 54- originem harura superslltio- 

num ita describit : 

Unde igitur ßuxit , vel eoC quibus etiata eSt causls 
opinionum Jtaec pra'üitas? £-x eo Scilicet maxime, 
quod nequeuntes homines , qiiidnam slt Deus , Scire, 
quidnam sit vis ejus, natura, substantia, qualitas ; 
utrumne habeat Formam , an nuüa slt corporis cir- 
cumscriptione ßnitus; agat aliquid, an non agat; 
vigiletne perpetuo, an aliquando sohatur in somnos ; 
currat , , sedeat , amhulet , an ah hujusmodi motihüs 
et cessione Sit über ? Haee onmia , ut dixl, nequeuu' 
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tes scire, nßijue ratione aliqua pervlderBj in eas 
sunt oyinationes lapsi^ ut JDeos ex se ßngerent , et,/ 
qualis sibi natura est, et Ulis taletn darent actionump 
remm, voluntatumque jiaturäm eic 

' Haec fere sunt, quae Arnopius in VII suis libris ad- 
versu3 gentes* contra accusationes gentilium disputavit. 
Unde intelligitur , enm nihil, vel parüm addiilisee novi 
iis, quae ab aläs jam prolata fuerant, atgtimentis, prae- 
terqnam qnod latis ea plerumque valdeque fastidiosis 
dJsputationibus ad nauseam usqne exaggeravit. Id tarnen 
nnwm accutatius , quam reliqui , videtur secutüs esse don- 
silinno, ut accusaiionibus, christüanis ob cültum Diis ne- 
gatura, ob sacrificiorum , templorum defectum etc. fa- 
ctis, omni, quo par erat, modo responderet , eOsque ab 
atheismi crimine ab omni parte defendetet. -'— Oninia 
aiitem, quibus usus est, argumenta eo fere redeunt, ut 
ttemonstret, Deos gentiles revera Deos non esse, ita ut, 
qui eorum cultum negligat, pie magis, quam impiö et irre* 
ligiose agat; omniavero, quae ad cultum divinum a pa- 
ganis referebantur, cum per se jara nullum,äd finem fieri 
(Deos enira, quibds offerantur, non esse), tum indigno 
prorsuö et Diis et hominibus modo institui, — christiaiws 
contra, quum rerum cunctarum, quaecnnque sint, do- 
minum, principem Deum^ac sunimum legem, Ghristö 
jnagistro, venerentur, non posse jure nee debere infaustos, 
irreligiosos , impios, atheos dlci. 



His ex libris patrum apologeticotüm congestis con- 
cinnatisque compendiis , officio, quod in nos suscepimus, 
exponendi argumenta , quibus patres illi religionem chri- 
Stianam adversus crimen atheismi ei objectum defende- 
j-unt, satis nobis videmur fecisse. Eorum enim patrum 
commentarios , qui post illos religionem aut defendere 
contra iiiiquasadvergarioruiii accusationes ^ aut stabilira 
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earn ac tuen, exppnendp veram pfaestanternqne Chrieti 
doctrinam sicque falsatn euperstitionem öppugnando , hie 
recensere, ,et, qua usi fueriat in utroque negotio dispu- 
tandi ratione , quibus argumeuii» religionem christianam 
defenderint, qnibus vero gentilem superstitionem de- 
struxerint, pecwliari expositione haud videbatur. opus 
ostehdere. Nam plerique eorum non eodem scripserunt 
consilio, quod apologetas primorum saeculorum omnes 
paene vidimus esse secutos; neque ea, qua vivebant illf, 
aetate talis .inethpdus et defendendi ratio requirebatur« 
Quam ob rem iieque Lactantium ^ neqne Athäna- 
sium^ neque /m/jmw Firmicum Materfium, nee 
Augustinujn aliosve duxinius esse necessario cornme- 
BQorandos, quamvis inultis etiam in locis mentionem ea- 
rum rerum, de quibus in hac d.issertatione egiinus, injece» 
rint, (v. c. Z,ac tant. divin. institut. libr. V. c. 9. s. 
libr. 11. c. 1. et c. 17., libr. IV. pluribus locis; in 
Mater 11 i Libello de errore profan, relig. pag. 6. 7. et 9, 
edit. Paris.) 



Restat pöstremo, ut argumenta singula, quae a pa- 
tribus divei:so modo ac ordine cöUocata et , tractata sunt, 
in ordinemi quendam redigämus , certis classibus dispona- 
mns ac; eoitiprehendamüs conspectuique o^Gulo^um com* 
xnodo ac fäcili subjicianoüs. Sunt enini fere haee : 

Chris tianos non esse AtheoSf probant 

I. negativa quiisi argumenLatiqnc , negando scilicet falsa 
principia, e quibus coUigere solebant pagani, atheos 
eese eos. Negant igitut: 

1. existent j am Deorum gentilium his maxime ratio* 
nibus : _ 

a. quod Dil gehitl ottique dlcantur; tale8_ antem 
etiaxnnum et gignere et gigni debere; id^ porro, 
quod genitum sit aliquändo et originem habuerit, 
occasum etiam habeat aliquem necesse esse. 
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b. qnod ex rebus fraglUbus, abjectis, nomine et 
nuniine divino indignis fabricentur, ita ut cultura 
_ non videantur mereri. ' Quinimo niaxima impie- 
tate et lascivja eos repraesentari in ludis publicis, 
ac derideriadeo in th^atris. Pessiinos horainespari 
honore haberi dignos. Quod si Dii vere existereht, 
vix eos hoc efse tranquillo animo tolerattiros. 
c. quod partim ex historicis testimoniis, partim Incu- 
lentis aliJs satieque evidentibus conslet docurnen- 
tis, uti ex eoTum nalivitate, edüfcatione, vita et 
nriorte, ex confessione daeraonnm per Deum sum- 
mum adjnralorum, Deos pro daemonibus tanlam 
et hominibns esse habendos. 
Ergo concludnnt, eos, qui Deot?, quös eciant non existere, 
Golere et credere recusent, non esse albeos dicendos, . 
2. negcint iiecessibaiem et iltiliiabeni saürißciorum, tem- 
ploruni alianiniqiiä rerurn sacrarum. Etenim ? 

a. quum deinonsifatum sit, Deös OKinino non esse, 
ne hiö quidem rebiis esse ullo modo opus. 

b. quod 61 sint Dii, bis rebus minime opus eos esse 
babituros; neque ullurn aliutn ad finem eas homi- 
nibus uiilitatem aliquam esse praebiluras. Deos 
nempe ubique praesenles fore cogitandos, neque 
posse voluptatem percipere ex terrenis ejusmodi 
njuneribuö, neque benevolos hominibus sese prae- 
bituroB esse ob magnitudinem et eplendorem obla- 
tionuni, nisi humanis afFeciionibus et cupiditati- 
bus putandi sint injstrucli. 

c. quod plerumque ab hominibus improbis,, abje- 
ctis, impüs fabricentur, ab iisdemque impie tra- 
ctentur. Originem igitur suam orania illa, quae 
in honorem Deorum Jiant, hominum nianibus 
debere. Quöniam vero daemones omnium'erro- 
ruin auctores sint seque falao Deos jactent, eosdem 
oninem circa Sacra baec superstitionem efficacia 
sua et vi in aniinis hominum fallendis et seducen- 
dis nutrire ac dirigere. 
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Ergo concludiint, eo8,iqui ab bis eitroribus et inetitutfs äi' 
vino nomine ac numine omni ptorsus indignis |)utent ab- 
slinendum esse, pios magis, quam itnpios videri, multö 
minus atheös haberi posse* 

II. posiliva argumentatione, asserendo scUicet et ppnendQ 
verä principia , quibus sese non atheo8> inao pios, re- 
ligiosos numinisqüe veri cultorea esse -probant, bis fere 
rationibus : 

1. qüpd D e u m principem , mundi creatorem homi- 
numque omnium patrem- colant, Unum autem Deum 
esse credendum*et colendum: 

a. quod coniemplatio rernra omnuim rationisque 
nostrae vox unum tantnm Deum esse credendum 
claraet et testetur, eumque non genitumr aeter^ 
lium , incomprehensibilem. 

b. quod multi philosophi eandem , quam ipsi, sen* 
tentiam fueiint secuti, plures vero Deßsadorare 
rationi humanae minima sit consentaneum. 

c. quod docirinae hujus de uno Deo veritatem ipsi 
ex Sacra scriptura hauserint atque ex prophetarum 
divino spiritu edoctorum institutione. 

Ergo concludunt, eum, qui summum Deum, mundi 
creatorem, credat et adoret, res ab eo creatas non posse 
colere; ob id vero non esse atbeum dicendum, quuni 
Deum verum illum ac aummum colat. 

2. quod Christum, magistrum suum , verbum et ra- 
tionem divinara , filiuni Dei verum , cum patre vi 
et efficacia unitum, colant. Eum vero Dei filium 
Deumque ipsum fuisse : 

a. quod oracula propbetarum, quibus promissus 
fuerit, aperte in eo comprobata sint eventu; 

b. quod miracula ediderit, sanctissime vixerit tales* 
qne omnino gesserit res , quibus bumana facultas 
par minime esse videatur, 

c. quod Xoyo^ sit divinus, qui doctrinäm humano 
generi maxime sßlutarem et perfectissimam jussli 
et imperio patris patefecerit. 

O 3 
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Jam vero si qtii cönvitienttir atheosque dicaiit christianos 
ideo'i quod hunc ChriEtum, Deüim honiinem factum» 
crucis supplicio interempturo aliaqne ipulta indigna Dei 
filio passum, credant et adorent, iis hunc In niodum esso 
sespondenduzn: ' 

a. ethnicos idena facere , multos Jovi fiitös adtri- 
büendo - ac similia de Diis euis narrando, imo 
longe pejora. ' 

b. ea , quae de filio Dei jnafrentvir > neceseario de» 
bnisse fieri ad doctrinam veram et divinam horai- 
nibus tradendam ealuternque iis recuperandam. 
Omnla» quae facta sint, eapientiesimo summi 
Dei consilio iia esse instituta. 

5, quod christJani doctrinam verö divinam « öraculo- 
tnm antiquorum aüctoritate satis confirroatani, ad 
pietätera j yitae sanctitatem omniuiKque viftutuia 
Btudiüm hotnines adduceniem, praestantißsiniam igi- 
tuif et divinitu8 revelatani habeant» ptaeceptisque 
ejus pet totam suam vitam sentiendo et agendo obse- 
qui studeant. Crimina igitut muita falso iis objici, 
neque ideo par es86 eos atheös dici , nana 

a. omnia illa nefanda facinora ac per se jam incredi* 
bilia> objecla christianis, monbns rebüsqne ge- 
stis Deorum atque ipsorum hominum exempld 
poese isxcüöari» 
b% nuUos testes unquam addüctos, iieque dociiroginia 
prolata f uiese , quibus convinci potuerint Chri- 
stiane 
♦ ' ö. eos , qui immottalitätem animt et reöUrrectionem 
corporis äliquando futuram spetent, et quoe ab omni 
conGupiscentia p'rava voluptäteque ex religionis 
praecepto oporteat sese eontineVe, ne cogitari qui- 
dem posee täm insanos et dementes, tarn im- 
pios, ut taliavitia iion erubescant patrare. 

•falena vero religionem » perfectam ac divinam , non posse 
novitatis accusari, neque quod a'palriis moribus' et a 



rellgione publica abducat horaines, impi^na appellari. 
Eniruvero tunc 

a. orrines gentes, omnes imo homines, qui diversa 
rellgione ütantnr, neque eundem ciiltuna se-r 
quantur. fore atbeos, inopios, ita ut nemo ad- 
buc £upersit, quem pium reli^iosumque jure 
dicas. 

b. Deos ipsog novos aliquando prtos et jus quasi 
civitatis eese adeptos. Neque quae- nova, ea jani 
banc solam ob causam abjicienda et reprobandas 

. imo mala ess^ß potius emendanda et meliora ptae- 

ferenda pejoribus. 
e. Daum sapientissime hoc ita instituisse, ut cliri- 

stiana religio noji aÜQ tempore traderetur homini- 

bus. Apud Deum autem aeternum neque novunv 

quidquara neque tardum posse dici. 
Ergo, colligunt inde, homines, qui reHgioneiin veram» 
antiquam et divinam sequantur, et sancte pieque sum- 
niuin numen solum adorent, atheos, irreUgiosoH» infatt-» 
gros , impios esse noii pQgse^ ^ ' 



V. 
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V er s ti c h 

einer Beantwortung der Frage : 

Warum ist gerade Aegypten das Vaterland der 
anachoretischen Schwärmerei unter den Christen 

geworden? a 

Von 

M. Johann Ernst R u d o 1 p h K ä a f f e r, 

aus Heichenbach iu der Oberlausitz, 
Nachniittagsprediger an der üniversitätskirche imd HiUis- 
lehrer au der Bürgerschule zu Leij)zi§'. , 



. «rot «al ifioij navtav %gijli(* 5tx«t()x«T0V 

Theogn, 

Aegypten hatte schon längst im Dunkel der Vorzeit seine 
ehrwürdige Rolle ausgespielt, als es noch ein Mal auf 
den Schauplatz der Welt treten und auf die Richtung der 
Gegenwart, wie der fernsten Zufeunft, höchstbedeutend ein- 
wirken sollte. Lange nämlich schon war seine oft zu 
hoch gepriesene, doch aber immer achtbare Weisheit im 
Laufe der Jahrhunderte verschollen , seine Heiligthümer 
den Priestern selbst voll unauflöslicher Räthsel und halb- 
verworrener Sagen geworden, das Ansehn seiner Verfas- 
sung durch fremde Eroberer gesunken, und die alte Reg- 
samkeit aus seinen stillen Thälern entflohen '> als es sich 
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mit einem Male, durch edlere Könige und überhaupt gün« 
etigere Zeiten geweckt, aus dein tiefen SchluiTinier er- 
hob, und ein neues, ziemlich glückliches Streben jbe- 
gann. 

Zu eiher Zeit, wo auch selbst der Wiedersehein des 
altgriechischen Glanzes am italischen HimRiel '«'^erlosch, 
und wo es in der Welt überhaupt allmählig wieder ^unk- 
lejr ward, bildete A 1 e x a n d r i e n in der Stille noch manchen, 
für sein Jahrhundert «ehr einflnfsreicheT» Geist, der in 
den hochgefeierten Hallen Griechischer und Römischer 
Weisheit auferzogen, dieselben wieder aufzurichten, oder 
doch auf ihren Trümmern ein neues, wenn auch nicht 
immer sicher begründetes (rebäude aufzuführen strebte. 
Aber die Zeit war schnell vorüber, wo man ei» fröhliches 
Aufleben der Wissenschaften hätte hoffen können, der 
Geist verlor ^ich bald auf schwankende, düstre Gefilde, 
WO weder eine sichre noch heilbringende Ernte, zu er- 
warten stand. Nur selten trat noch ein besonnener, vor- 
urtheilsfreier Mann auf, und fast waren die Augen aller 
Zeilgenössen, die in wissenschaftlicher Hinsicht bis jetzt 
auf Aegypten gerichtet gewesen waren, schon wieder 
nach andern Gegenden hingewandt — -' da bot es, be- 
sonders im vierten und fünften Jahrhunderte , noch eine 
in ihrer Beschaffenheit, wie iti ihren grofsen Folgen 
höchst merkwürdige Erscheinung in der christlicheni 
liirche. 

Wer würde sich wohl wundern, wenn er hörte, daTs 
hier und d? ein Mann , der Welt müde, sich ,in die Stille 
zurückzog, um da von allen Störungen abgeschieden, 
seinen religiösen üebungen zu iolgen? Bietet doch noch 
unsre Zeit dergleichen Erscheinungen, wie viel eher 
mufsten sie sich da in jenem trüben Jahrhundete, in jenem 
heifsen Himrnelss triebe zeigen! Wer erstaunt indefs nicht, 
zu- hören, dafs Tausende, wepn auch oft von Rlein- 
nuith, oder kränklichem Zustande' getrieben, doth naivst 
aus Sehnsucht , d^s arge Welt zu fliehen , und sicjb in ein- 
samen , frommen Besciiauungen tlen Himmel zu verdie- 
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nen, in die Wüste hinauszogen ')! Wer erstaunt nichft^ 
wenn Rufin-), der als Augenzeuge redet, versichert, 
nur die nennen zu wollen, die er besucht habe, und 
wenn er dann gleich iß Haupter dieser Einsiedler anführt, 
deren jeder wieder eine Menge Klöster und Einsied eleiefi 
leitete, wo ein Cönobiura sogarr^llüiri^) 5000 Brüder (!) 
zählte! Staunt doch Cassian selbst über die Menge 
von Mönchen , die einst beim Abt J o h a n ri e s allein zu- 
siainmenströnnten , er, dem ihre grofse Anzahl nichts Un- 
bekanntes seyn konnte. Thebens Sandwüsten und Berg- 
schluchien waren voll dergleichen Wohnungen: da sähe 
man. im Berge Colzim das K-loster des heiligen Anto- 
nius, nicht weit von Tentyra, wo der Flufs wieder die 
yiördiiche Richtung nimmt, das des heiligem P ach o m iusj 
auf der nahen Insel Tabenna ein von demselben Heiligen, 
dann vonViktor, Sy nodi üs,l*alämon u, s« v/. gegrün- 
detes 4), Eben so und noch mehr v;fimmelte die westliche 
Seite des Delta von vereinigten und einzeln lebenden 
Mönchen, von den gewöhnlichen Cönobiien , wie von 
den schon bewahrtern Anachoreten, In der Wjiste Scy- 
tis, (jetzt Scete genannt, ), lebte Isidorus, Ammo- 
jaius, an der mittäglichen Seite des Mariasees bei dem 
Ungeheuern Sändsiriche, jetzt Bharbelama oder Meer 
ohne Wassfer genannt 5), der eine Macarius u. s. w, 
Itn Norden dieser Wüste auf dem Niirischen Gebirge 



l) Vgl. Cassian. Collat, 16. c. 6,, wo Pyamon sagt: Paiillus 
et Antonius «on ut quidam pusillauJmitalis causfi vel in>pa- 
tientiae jnorbp, sed desiderio subliiuioris profectus cpHtempla-r 
tiouisque diviiiae solitudiiiis secretfi sectatj sunt. Cf. Coli. 2. 
cap. 4. ejc. et alibi, 

5) Hist, eccL 1. XI. c. 8. 

5) freilich ^\x<^ poj>ulosium, cunctis in Thebfiis bei den Tabeii-r 
nenfiischen Mönchen, S. Cass. de insf. coen. lib. 4. c. i-. 

4) S. den ehrlichen Sicard dl^ Augenzeugen, in der Sammlung 
jnsrkwür/Iiger Reisen in den Orient , herausgegeben \Qn Paü^ 
las d. Tlieil S. 267. 
' 5) S, Mufin it)id ßicard» 



wohnten der andre Macarius, Pambue, Setapion, 
A p o 11 o n' u> f. w. , Viele wieder um Diolkos an den san- 
digen Küsten des Meeres, nahe bei der Phatnitischen 
Mündung des Nil ^). Rufin sagt besonders von dem fast. 
überladenen Nitrischen Gebirge, dafs es hier so viel 
Mönche i als Einwohner in deu Städten gegeben habe« 
und klagt doch $ogar der Abt Johannes 7), dafs die 
Wüste gelbst vor dem Andränge der Mönche zu enge ge- 
worden sey 1 Daher mochte wohl der Superior , welcher 
Sicard begleitete, Recht haben, wenn er sagte, dafs 
es in dieser Wüßte allein ehemals eben so viel Klöster ge- 
geben habe, als Tage im Jahre sind. In einigen Stun- ^ 
den sahen sie doch auf 50 meist verfallene Klöster an den. 
Bergen liegen. Jiedenkt man noch, dafs, ob das Stadt- 
leben gleich diesen Verfassungen zuwider war ^)f doch 
die Mönche späterhinj besonders durch 3asilius den 
Grafs en hineingerufen 9), auch in die Städte zogen, 
»o wächst ihre Anzahl fasf ins Unglaubliche. Zur A'^er-. 
bindung des streng abgesonderten Mönchs- und des ge- 
meinen ßürgerstandea trugen, nun noch die aufser der 
IS^itrischen Wüste so weit verbreiteten Sarabayten bei, 
welche je zwei und zwei in einer Klause lebten , gleich 
den Rhemoboten Syriens in den Flecken umherzogen, 
ßich niedrigen Lüsten ergaben, das arme Volk tauschten, 
Friedensstörer der Familien und selbst den redlichern 
Mönchen gänzlich verhafst waren *°), Menschen, wie 



6) C assian de insf, coen.\\h. 5. c. 36. 

7) Cass. Coli. Joh, c. 5. 

8) Stchoiijint oniu s sagie uachÄMy. hisi. eccl, f r^p. : sicut pisce^ 
terrae tactu tabefimit, sio glori» moiiachoruin ad uybes acce-r 
deudo foedfitur. 

g) Gre g,or. N azianzi Orat.'XK., p. 358. ed. Paris, 

jo)XJeber die bekannte Eüitheilung der Möiiche iu Cö«o6iVen,' 
Anachor eten uud Sarabayten s. C assian 1. c, e. 5. 7» („genus 
tepidmji atqiie oniüimodis Gvitandiun , qui ab eo , qriod seiuet 
ipsos a coenobioiiiin cougregatioue sequestrareut, ac siuguiathn 
suas cuvareut neeessitates , Aegyptiae luigyae proprietate Sar^« 
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üoch in den heutigen Santons oder Bettelmönchen' In 
Äegypten anwitrefTeu sind. Rechnet man endlich noch 
die grofee Anzahl von Chrialinneii , die sich zu strengerer 
Gottseligkeit verbanden ''), so möchte man in der That 
glauben, dafs sich beinahe diö Hälfte der Ae^ypter dem 
MönchbStande geweiht habe. 

Es gab demnach wohl kein Land in der Welt, wo 
sich diese anachoretische Lebensweise, die man mit al- 
lem Rechte unter die grofse Klaese der ascetiachen Schwär- 
mereien in der christlichen Kirche stellen kann '*) , so 
häufig und in solcher Ausdehnung gezeigt, kein Land, 
wo der Trieb zu einsamer Ruhe und vermeinter Heilig- 
keit alle Stände so mächtig ergriffen häxte, als Aegypten. 
Könnte man nicht öchon darum Aegypten das Vater.- 



baytae uuucupati siuit") , über die verschiedeueu Namen dersel^ . 
Ijeu bei deu Allen s. Hoeschelii notae ad Äthan, vit Anton. 

li) S.Schrökh Christi. Kirchengeschichte. 5. Th. S. i yS, und ff e- 
lyot Geschichte aller Kloster- u, Ritterorden. I. Th. S. 9^. IF, 

12) Es ist weder meinen Kräften augemessen , noch auch nöthig, . 
den schwankenden Begriff der Schwärmerei liier geuauer zu be- 
stiiiuuen. M.any^L Heide nr eich über den Aberglauben^ die 
trefflichen Bemerivungen von Carus iiisemev Psychologie^ und 
B einhard Christi. IM oral 1. Th. S. lio. mit den daselbst ange- 
iseigten Schriften. Ist nämlich Schw^ärmerei' im Allgemeinen im- 
mer „die Gewohnheit, sich beim Urtheilen und Handeln nicht 
nach den Gesetzen und Entscheidungen der Vernunft , sondern 
nach lebhaften Einbildungen und Gefühlen ?u richten " : so wird 
ISiemand leugneu, dafs eine Lebensart, bei welcher der Ge-- ' 
danke zimt Grunde lag, der Mensch könne liur in der Abgeschie- 
denheil zu höherer Vollendung reifen , Gott müsse durch imire 
Beschauung erkannt und noch auf ganz besondre Weise vei*ehrt 
werden, Schwärmerei genannt werdtii müsse. Dafs ich aber 
zur nähern Bestimmung der hier gemeinden Schwärmerei das 
Beiwort anachoretisch gewählt habe , hat seinen Grund darin, 
dafs ilie verschiedenen Abstufiuigen jener Lebensweise nur in diels 
Wort ziisammengefaist werden können. Galt doch schon jede 
Entfernung aus der Welt fiir eine uaKt}aiq, und war doch über- 
diej"5 noch jede mit besonder« Uebimgen verbunden. Anachore- 
te« sind ja imr eiim besoJidre Art ■von Asceteu. 



land der anachoretischen Schwärmerei nen- 
nen, wie es die gröfsten Kirchenhißloriker, Mosheim» 
Schrökh, Gramer im Bossuet, a.ni. O. thun, da jene 
Schwärmerei hier so ganz zu Hatiee war? ■ Man kann 
Aegyptgn aber auch im eigentlichen Sinne des Wortes 
so nennen , da das Anachoretenleben in der chiietlichen 
Kirche wohl nirgends anders als hier begonnen^ wenig- 
stens nirgends anders die nachher so eigenthümliche Kich- 
tung des Mönchthums genommen hat. 

Zwar waren schon lange vor Christo, wie nach ihm, 
viele Juden und Heiden, in die Wüste gegangen , um da 
allein oder mit Mehrern vereint, ihren religiösen Be- 
trachtungen zu folgen , öder besondere gotteedienstliche 
Uehungen zu halten, wie man aus dem Beispiele des 
Elias, Elisa, Jobannes des Täufers, welche 
schon von den alten Kirchengeschichtschreibern als Vor- 
gänger die'ser Lebensart erwähnt werden , ferner der 
Therapeuten und Essener weifs; zwar hattef dera^ 
nach Aegyptc-n, Syrien und Mesopotamien schon frühe 
eine Menge Anachoreten *5-)t doch waren sie alle noch 
aufser der christlichen Kirche, da von keinem Christen 
eher »als von den beiden ägyptischen Heroen dieser Le- 
bensart, Paulus und Antonius, ein Gleiches erzählt 
wird. Wollte man hierbei etwa einwenden, dafs ja schon 
im zweiten Jahrhunderte N a r c i s s u s , Bischof von Jeru- 
salem '4), in die Einöde gegangen, und dafs daher in Sy- 
rien die ersten Spuren dieser Gott angenehmen Lebensart 
zu finden seyen, wie es der üeberSetzer \x)n Mosheims 
Kirchengeschichte *5^) gethan hat: so w^ürde man aus 
einer übirigens unbezweifellen Thatsache doch einen gani 
^falschen Schlufs ziehen. Daraus nämlich, dafs dieseir 
Mann, wenn auch ,,simul secretam ac philosophicam vi- 



i3) Ygi. bei dieser ganzen Stelle M osheim Kirchengeschichte ^ 
de$ N. T. , übersetzt von Schlegel, i. Th. S. 55oinit dm 
Amiierk. des Uebers. 

i4) Euseb. liist, eccL Hb. I. c. 8. i5) a. a. O. S^ Amn. i3. 
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taai eenaper habere desiderans** , ^us Mifsvergnfigen über 
eine ungerechte Behandlung' in abgeschiedne Gegenden 
hinflieht, und da mehrere Jahre zubringt, bis man den 
begangenen Fehler erkannt hat, folgt doch wahrlich noch 
nicht, dafs es in jenen Gegenden für etwas Heiliges sey 
gehalten worden , in die Wüste zu gehen, und dafs man 
damals, schon mit einer solchen Absonderung aus der Ge- 
meinschaft die wichtige Absicht verbunden habe, daselbst 
frommen Beschauungen zu leben. Jene Meinung aber, 
wie diese Absicht, mufa vorhanden sdyn , wenn man von 
anachoretischer Schwärmerei der Christen soll reden kön" 
nen. Geschichtlich läfst sich also diese in keipem Lande 
früher , als in Äegypten nachweisen ; denn wenn es auch, 
wie wohl nicht zu zweifeln ist, schon vor dem Paulus 
und Antonius mehrere Christen gegeben hat, die, ohne 
dafs di€ Geschichte ihre Namen nennt, doch in jener 
Absicht schon früher in die Wüsie zogen: so gingen sie 
doch ipfimer nur auf einige Zeit hinaus, und kehrten dann, 
■wieder zurück. Das Einsiedlerleben wurde aber mit jenen 
beiden Männern erst stehende Lebensart i^nter den Chri- 
sten. So hat also Äegypten nicht blofs die meisten , son- 
dern auch die ersten anachoreti§chen Schwärmer in der 
christlichen Kirche erzeugt, 

Wohl drängt sich Jedem, dem es Freude ist, die 
Geschichte unserer Kirche von menschengeschichtlichem 
Ständpunkte aus zu betrachten, und die Grundbestim- 
mungen des menschlichen Willens, die oft schon durch 
JCliraa und Zeitumstände bedingt sind , aufzusuchen, die 
Frage auf: warum wohl Äegypten besonders das Vaterr 
land dieser gscetiech- anachoretischen Schwärmerei unter 
den Christen geworden' sey? Es war wohl leicht vor» 
auszusehen, dafs die einfache Religion Jesu , als sie unter 
dieses so ganz metlcwürdige Volk kam, mancherlei Zu» 
«ätze und Veränderungen, wohl gar vielleicht einen an- 
dern Charakter erhalten konnte j aber warum erhielt sie 
grade jene Richtung? Liegen die Ursiaehen vielleicht 
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ficlion in der ganzen BeschafFenheit; des Landes, Volkes, 
der damaligen' Zeit überhaupt? 

I^s kann nicht ohne Nutzen und hohe Freude sey«; 
die Gründe aufzusuchen , nach denen sich jenet eigen» 
thümliche Geist, jene merkwürdige 'Lebensart entwi- 
ckelt hat. Und so sey denn hier — diefs ist mit ganz auf* 
richtigem Herzen geachrieben "— • ein Versuch gemacht, 
#e Frage zu beantworten : 

TVarum Jegypten grade das P^aterland der anacho- 
retischen Schwärmerei in der christlichen Kirche 
gtwprden ist? 

Nun aber giebt es eine bei manchen Begebenheiten be* 
sonders vorleuchtende Nothwendigkeit in der Geschichte, 
welche die gröfsten, pragmatischen Geechichtschreibet 
der neuern Zeiten hin, und wieder schon glücklich durch- 
geführt haben, d.h. eS giebt Erscheinungen in der Ge- 
schichte, die durch Ort- und. Zeitumstände so sehr be- 
dingt, 80 ganz aus ihnen hervorgegangen sind, dafs Je- 
der, dein sie gegeben würden , auch sogleich die daraus 
erfolgende Erecheinung selbst schliefsen und weifsageu 
köhnte» Das Vorangehende bestimmt bei aolchen Ereig- 
nissen oft zu innig das Folgende , hängt zu nahe mit ihm 
zusammen, so dafs man die Gründe einer solchen Erschei- 
nung nicht einzeln hinzählen kann, sondtern gleich in det;, 
Darstellung, wie sich allmählig die Begebenheit entwi-, 
ekelt hat, mit darlege^, mufs. Ich meine also Erachei-^ 
nungen, die, wenn ich mich so ausdrücken darf, nicht 
synthetisch, sondern nur analytisch, nur genetisch dar- 
gestellt werden müssen. Wer diefs bedenkt, wird meju 
Verfahren recht heifsen, wenn ich zuerst auf .die Zeiten 
Aegypiens , welche jener Schwärmerei vorangingen, danix 
auf diejenigen , in denen sie in der chrisUichen Kirche zu- 
erst entstand, und endlich auf die, wo sie, einmal vorr 
handen, sich immer mehr und mehr ausbildete, Rück- 
sicht nehme. Ulm dahei in diesem grojCsen^ Dunkel und 
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den sich bei Jeclem Schritte aufdrängenc!en Schvvierigkei 
ten nur einen etwas aicherem Gang zu gewinnen, wil 
ich. die Antwort auf folgende drei Punkte zurückführen ; 
v) Schon der Volkscharakber der Ae^ypker war für reit 

giöse Schivärmerei überhaupt sehr empfänglich, 
ß) Der damalige, iich in Aegypten besonders zu reli 
giöser Schwärmerei und einem beschaulichen Lehe) 
hinneigende Zeitgeist vmfste beim geringster! äufsen 
Stofse die anachoretische Lebensart unter den Chri 
sten dort zuerst loecken. 
5) jDiese konnte sich , einmal vorhanden , dort an 
Schnellsten und TVeitesten ausbreiten , und zu eine 
solchen Ausschweifung gesteigert werden , als wir si 
in Aegypten gesteigert ßnden, 



I. 

Der T^olkscharakber der Aegypter war schon] für, religiös 
Schwärmerei überhaupt sehr empfänglich. 

Es ist überaus schwer und gewagt, den Charakte 
eines ganzen Volkes zu bestimmen» da man oft du 
widersprechendsten Nachrichten vorfindet , indem die Be 
richte der meisten Reisenden über entfernte Nationei 
theils zu flüchtig, oft auch voreilig , theils zu allgemeii 
und wenig bezeichnend sind, und man endlich aus eine 
grofsen Masse einzelner Thatsachon das allgemein Beste 
hende nur äufserst mühsam und vorsichtig abstrahirei 
kann, um wieder nach diesen Grundzügen das Einzeln« 
gehörig zu beurtheilen. Dazu kommt noch, dafs mai 
eich in den meisten Fällen kaum in die eigenthümliclu 
Denkart fremder Völker ganz versetzen , und die Er 
scheinungen so von der richtigen Seite auffassen kann 
So schwer diefs grade in einer Hinsicht bei den Aegyp 
tern ist, da sie sich in ihrer Sinnesart so weit von un 
entfernen, so M^i sich diefs in andrer Hinsicht docl 



grade bei ihnen wietleruni leichter ihun »ale bei manciiem 
andern Volke. Jahrtausende nämlich hatte sich schon 
dieses Volk, von allen andern abgeschieden, jn seiner 
Eigenthümliichkeit aufgebildet ; eein also war , was und 
wie €8 sich AJIes er'worben hatte, und gab e« auch keine 
Geschichtschreiber, die aus dem Lande selbst hervorgin- 
gen, 80 sind uns doch viele zu sprechende Denkmäler der 
-frühesten Zeiten geblieben, als dafs wir den Sinn des 
Volkes verkennen sollten , wenn wir auch die Geheim^' 
nisse dieser Denkmäler selbst nicht allemal befriedigend 
lösen können. 

Man findet nämlich in allen Werken und Einrich- 
tungen, so wie in der gesamrnteri Denk- und Handlungs- 
weise der Äegypter, einen düstern, raelancholi-, 
sehen Sinn. Man betrachte die verhüllte Weisheit 
ihrer ersten Kaste, oder das ruhige Dunkel über dem Volkes 
betrachte die zahllos in die Berge und unterirdischen Höh- 
len hingeschichteten Mumien, ihre Gast gelage, bei denen 
sie die Bilder der Verstorbenen einander zureichten, wie 
ihre Fesizüge beim Begangnifs ihrer Todten; mari be- 
denke ihre Riesensaulen und räthselhaften Pyramiden, 
•welche uiistreitig zu religiösen Zwecken aufgebaut wur- 
den, weil ein Volk so furchtbargrofse Werke nur für 
dieöe aufführen kann , und die endlich doch immer auf 
einen ernsten, düstern, niedergedrückten Geist hindeu- 
ten '). Will li^an noch die labyrinthischen Gänge, welche 
zu ihren Tempeln ^) , wie zu ihrer Weisheit führten, den 



l) Hierin stimmen seit Qlivier {.Reise durch das türkische Heichf 
jiegyptenund Persien. Avis dem Franz. Jiiit !Ajamerkuugeu vou. 
Sprengel. 3 Bde. Weimar lÖoa. Auch in Sprengel s u. Ehr- 
manns Bibliothek der neuesten und merkwürdigsten Reisehe- 
schreibungen. 6. 31. u. 36. Bd.) fast alle Beschreiber Aegy]jteu3 
iibereiu. Mau sehe auch Heerens -vortrelfliche Bemerkuiigeu 
Su &Ginen Ideen über die Politik\ den Handel und Verkehr der 
vornehmsten Volker der alten Welt. 2, B. S. iii. 2te Ausg. 

3X Mau denke nur an die eignftt*Vorhöfe zum Gralbm«! des Osy^ 
man dyas. 
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in Hieroglyphen und anclern geheimnifevo.llen Zeichen sichu 
aussprechenden liefen und doch überall beengten S^nnf 
endlich die wunderbare Lehre von der Seelenwandrung, 
an welche sich ihre gaftzen religiösen Grundsätze ketteten* 
in Erwägung ziehen ; so wird man leicht bemerlten , wie 
sehr bei ihnen tlie Bilder des Lebens mit den Bildern des 
Todes wechselten ; wie ihre Wöisheit immer hinausging 
ins Unbegrenzte, nie Erreichbare und tief Verborgne; 
wie. Anfang und, Ende der Götter und Menschen ihrem 
Geiste immer näher stand, als die dringendsten Lebens- 
pflichten ; wie sie Kaste für Kaste in stiller Ruhe ihren 
Beschäftigungen lebten , und in diese engen Grenzen der 
Tbätigkeit eingeschlossen , sich doch Jahrtausende lang 
wiederum frei und über alle andere Völker erhaben fühl- 
ten ?). Liegen aber nicht in diesem Allen die Spuren 
eines düstern, melancholischen Sinnes , wie ihn unser 
Kant in seiner ^«^Är"<7;;öZc)g^iV und in Rücksicht auf Völ- 
ker besonders Carus in seiner Psychologie aus der in- 
nersten Menschiennatür so trefflich gezeichnet haben? 
Man kann nun zwar dem Volke überhaupt keineswegs 
Schwärmerei zuschreiben; denn wie hätten sich dann 
ßeine Verfassungen so lange erhalten können? Würde man 
ihm auch nicht offenbar Unrecht thun , und, indem man 
Alles zu sehr nach europäischer Geistesbildung und nörd- 
licher Sinnesart beurtheilt, den Gesichtspunkt verfehlen, 
aus dem diefs Volk allein betrachtet werden kann? Doch 
ist jener eigenthümliche Sinn des Volkes nicht zu' ver- 
kennen. 



3) Vergl. aufser tie r 6 d o t tri naßlareni Stelleii ^es äteii Buches 
seiner Geschichte, vorzüglich aoph Philo de, agricult, ed» 
Hoeschelü p. i,g6.t j,t6 8i ulyvTtTiaKiiV in <pvat(os aal öiacptgov-^ 
•zag taxiv ynsgavxov, onore {iiy.Qu Tig avzö ^övov nmanrnvauiit 
ovqft tv-ngayicg ^ wg f^lsirjv xal nkaxiiv yskara rjyHoi^ai, zug räp 
ÖTjixoJiHcatsgb^v dv^gwnwv Ttsgl ßioy onoyddg tt xui qiiloTtfdaq. — » 
Verräth. nicht auch schon die Abueiguug der Aegypter gegeti deü 
Wein, das Singen und Tanzen diesen düstern Öinu? S. M(- 
c ha Ulis Mosaische« Recht. 4. B« S» 71. fi:» 



..; V|^% iniüssen nun zu^ör^erst ,^ie U, r.§,a,c h «»^n aufsu» 
chjen', a,i|^;.d]qnep sieb di^s^r Sirifi.entwiclc,elte. , Nun aber, 
gie.bt es,., jvvie :d!er treiiliphe^ Jie.ej'en ^).jSag5^ /■kein Volk"; 
der aken-Wel,t». Aussen, ganze ßildang so aehr, den Si;ern» 
pel; des Lfjlca|]^en. trägt, das. durch so yijsle Fäden, mit sei* 
nera Lande zusammenhiner und sich demselben so aneig;- 
neie, als, die A'??)'??^""'' JP^rura müssen wir unser Aage 
vor Allein auf die Beschaß;enheit des Landeg.aelljstVrich- 
ten ; wiri -aber diese kenD,en zu lernen , räthrschon 3 1 na- 
2*0 ^) besonders ,au£ den Nil Rücksicht zu nehmen. 

■ . ■ ■ * ■ 

Der Nüvist für Aegypten , Avie O II vic>r in sefner 
Reise ^> sagt, dasy^was die Pulsadern für den mensch»' 
licheri Leib sind. So weit - dieser , mit seinfer frUcHtbrin- 
geftden tJeberschwemraung hinreichen kann , ist das Land' 
bewohnt uiid- zur guten Jahreszeit in üppigeoi Wüchse«' 
Da lagen j vorzüglich in;^deni frühem Zeiten ;• die herr- 
lichsten' Auen , freundliche "Dörfer und prachtvolle Städte. 
Wo aber',' wie cliefs in Hinterägypten der Fall ist, der 
Flufs derrBergdämme wegen in einem- engen Thale-fort-' 
eilen mUfö, ohne dafs er selbst durch die gröfste Kunst 
und Mühe abgeleitet werden kann, da ist es allenthalben 
dürre und; -ohne Leben 7). Man vergleiche nur- den ein- 
zigen Strabo 8) oder das bekannte doppelsinnige Wort 
des Herodot^, das ätrdhö so oft wiederholt, weil ea 
die ganze Landesbeschaifenheit bestimmt; AtyuTTTOj Scu^ov 



4) i. a. Werte 2. B. S. 5i3. ■ ' •■ 

6) lib. I. p. 36. ed. Gas.: i&^lato()yia<xviL''ns^iTov TtorafxoVj 
yMxddrjXog »al ij ;fw^« nciaot ylviTuv önoia TtgicfTtv. 

6) S. Anm. 1. 

7) Sonderbar, aber doch ganz natürlich, und übrigens für die 
genauere Keimtnifs des Landes wichtig ist es, dafs die vom 
Nil entfernteru Gegenden, an das Gebirge hin zuerst bewässert 

^ werden , bis dann das Wasser , wenn der Flufs möhr anschwillt, 
. auch die Schlaniniwälle des Ufers übersteigt. Das nächste Land 
am Flusse "svird also zuletzt, oft gar nicht bewässert, daher ist 
es auch meistentheils weniger bifewohut luid bebaut, als jenes. 

8) lib. 17. p. jm, 

P 
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T&u Ns/Alou , um sich zu überzeugen , wie allö Früchtbar- 

. . ■ _^ _ ^' • I.V. 

keit Aegypteiis vom Nil abhirig;"' Einige M^iteri näni-' 
lieb vom Nil, oft, besorider's "5rf Bintet^ägypten, noch 
nicht so Weit, ging theils das kählö GraÄitgebirge bis^ 
hinüber ah den "Ärabiecbien Meerbussen , theils" Bie weite 
Sanclgegefad hinter den Bergdäm'men' deis TihKen Ufers,' 
nur von wenigen , selbst dürftigen Oasen erheitert. 

Wi^ nun da$ Land des Äiegypters , so feeine Denk- 
art: neben den grünenden OefiH^n steinige Hügel auf 
fahlem Sande, hebfen deri' itp^igslieh Flürtin ünfruchtbate 
Steppen i/ an den bewöhntßst^n Gegenden iniKrtlch^iileere 
Eihöden — :. also wechselten in der Seele, de«- Aegypters 
di€ Bilder des Lebens und ^des JTodes, die ihm immer 
Vßt Augen Avaren. Wie gröfsen Einflufs diese Beechaf- 
fenheit des hintern Landes auf die sämmtliche Bildung 
und <len Charakter des Volkes gichabt habe, • sieht man 
erst dann, wenn man bedenkt, dafs allen Forschungen 
zufolge 9) der ganze Stamm des Volkes grade von diesen 
Gegenden' ausging, und sich nach und nach erst in das 
später bewohnbare ünterägypien hinabzog, dafs also jener 
ejgenthümllche Sinn in seinen ersten Spuren, in seiner 
Aneignung dort aufzusuchen ist, wo er sich eben am Er- 
sten bilden konnte. 

Hierzu: kommt noch, dafs. der Nil regelmäfsig^ auS". 
tritt und wieder in sein Bette, zurücklsehrt, die meiste 
Thätigkeit der Äegypter also, alles Leben der Hirten und 
Ackersleute an eine bestimmte Jahresordnung gebunden 
ist, wek mehr, als es in unser« Gegenden s&yn kann*°). 
Im August» September undOctober, wo der Nil aus- 
tritt, sieht man die unfruchtbaren Hügel, die mit lauter 
WohöUngen besetzt sind"), wie die InseJgirüppen des 



g) S. Heeren 1. B. S, 544. i^, und Blumanhach in seiiieu 
Beiträgen zur Naiurgeschichli. (2 Tlieile. 8. Hauuoyer l8o6 u. 
l8ii.) 2ter Theü. 

10) Vgl. Rey nier s geschätztes "Werk: Mernoires sur Vagricul" 
tiire de l'Egypte, in tleu Mernoires sur l'Egypie. T. IS'". 

11) 5. Strabo p. 788. , ' ' 
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A«gäJ6cljeh Mj?ei?e£| gps tjer W^saerjfläcbe hpryorrägen. Da 
ruhen die Gewjsifee» uptr Alles ist jpit depj Nil beschaff' 
tigt ,. «nxi wartet der kommenden Saaizeit. Vom No- 
vember aji göbj; dami die kftlil^ Jahreszeit aiuf , da füllen 
sich die yprher "ötjersphwemipten Thäler mit dem lieb- 
lichsten Tepp'iGhß' der h^ßn un,d Saaten, da findet man 
die meiste Regsamkeit des Volkes. Darauf, >yenn clio^ 
erste Ernte vorüber ist» urid diefs ist meist im April, 
wird Alles öde in der Gluth, die ganze Natur scheint wie 
abgestorben, leer an Gewächsen , Vögeln u.5. w. , auch 
der Mensch zieht siph still ijind uhthätig in seine Woh- 
nung zurück,, harrend .aiaf die Wiederkehr der glück- 
lichen Jahress^eit, bis im. Junius allmprg|eos die dicken 
Wolken am Himmel aufsteigen und über ß^s Gebirge nach 
Süden hinabziehen, \vo sie sich en,(j[licjb in .Äby^sinien 
ergiefsen und von Neuem den Nil schwellen '^). Darauf 
kehrt denn das vorige Leben wieder, und zwar in einer 
Ordnung, wie man sie kaum in irgend einena andern 
Lande wiederfindet. 

Diefs Jahr aus, Jahr ein, Jahrtausende langgleichmä- 
fsige Fprtgehn mufste einen eignen Wechsel der Ruhe und 
Thätigkeit im Volke herbeiführen, und bei der Frucht- 
barkeit, mit welchjer das gntp Larid meist überschüttet 
war, mufste, sich sehr leicht im Ganzen mehr Gering- 
schätzung äufsrer Güter, und hei ipqrgenläni^ischem Geiste 
bald düstre Behaglichkeit, hp'd stillanfbau.eridjer Fleifs 
erzeugen. Es verging so ein Jahr wie das andre , 
alljährig stieg und fiel mit einem Male alles Leben; das 
Volk war gebunden in seiner Thätigkeit, die Briester nur 
bedacht mit dem Könige das Volk zu regieren, während 



12) Vgl, John Antes "SOVtveSiivhQ Bemerkungen üher.Aegypten, 
Aus cl; Engl. 'Weiniar 1801.; auch Sonnini Voyage dans Ja 
haute et hasse JSgypfe, Paris. 1799. T. III. 8, dqu|sc}i mit An- 
merk. Gera u. Leipzig 1800. 2 Theile. 8.; e^diieh^auGh Rick. 
Pococke Beschreibung des Morgenlandes und einiger anderer 
Länder. Aus dem Engl. yonBrejer, mit Anax. yoiiSchreber. 
Erlaug. 1771, u, wieder 1791. ga. 3Th. 4,^ im i;Th, 4. ß, 7 K, 



Einzelne unter demselben ihre Reichthüme*ge?niefseri, oder 
sich niit Betrachtungen der Welt und des Lebena beschäf- 
tigen mochten. So mufste sich der still betriebsame, auf 
flae Höhere gewandte Sinn leicht erzeugen j der sich doch 
nicht aus dein einmal betretenen Gleise erheben konnte. . 

Besonders aber wii:Jcte unstreitig dafür das Klima, 
lind hier wieder mehr als bei jedem andern Volke, weil der 
Aegyptet so lange ungestört untere iäeinem Einflüsse lebte. 

Allerdings fällt auch schon bei einer oberfiächlicheii 
Betrachtung der verschiedenen Völker d^rV Erde ^irte fast 
jedem Welttheile eigne BLichti:fng des Geistes auf, und' 
aüardings mufs man hier das' Rlim'ä 'als Gntndürsiache an- 
nehmen ; ' doch ist, sobald man den Einflufs desselben 
liaher beschreiben will, Nichts' schwerer,' und nach aller 
angewandten IVlühe und Sorgfalt schwankender, als diefa. 
Man sieht und fühlt es überall," und kann es doch nicht' 
genügend lösen, mufs sich daher nur an allgemeine, we- 
nige, aber sichre ErfahTÜngen halten, wenh man nicht 
Feuer schreien will, wo es gar nicht nöthig ist, wie 
es einst einerti frarizösib'chen Schriftsteller ging, welcher 
meinte, das Klima sey Schuld,-' dafs es söit tykurgs Zfei-' 
ten inLacedänion die rfieisten Spitzbuben gegebeii habe ^5). 
Geht maü aber vörgichtig, so findet man' doc6 , dafs jedes 
unvermischte Volk von Natur seinen eigenen Charakter 
hat, der durch mancherlei einwirkende Umstände ver- 
schiödehtlich modi*[icirt werden kann,^ obwohl seiri 
Grund nimmer ganz verlischt ' 4), ; wie man diefs unver-' 



i5) Schon der gute Strah o.sagt IIb. 2. p. i'p5.: Ov yüg cpiau 
'A^rjVdXbi fxiv qnloXo'/oi , yluy,i8ui}x6vioi W oS* «ai 61 et* syyv-^ 
TSQOJ , OvßouoL' alXä (xalJ.DV tChc oi'iojg ov8s JBaßvXwvioi 
(pvaii (pi}^6(joq)oi, tcocl Alyimiob' uXXä xul daxriaet Mai e&n. 

i4) Weiui augh Montesquieu iusemeiu Geist der Gesetze zu 
weit giü-g , und aus dem Klima allein zu viel erklären wollte, 
so war doch gewils das enfgegeugeselzte Verfahren. Vieler , die 
ihm wderaprachen , und. dem Kliina gar keinen ELuiluis zuge- 
stehen wollten, aiich ein^Ex^treni, weshalb die. nenesleu Philo- 
sophett- auf den gel dneft' Mittel weg zurückgekehrt sind. 
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kennbar bei den Aegyptern bestätigt findet, welche selbst 
nach den • vieliFachen Unterjochungen und fremden Ein- 
vvanderühjjen heutigen Tages noch jene melancholische 
Kühe behalten haben. Initner also bleibt eine Nation, 
unter dem Einflüsse des Kliöia.- ' 

Nun aber ist Äegypten eines der heifseslen Länder, 
nicht allein wegen seiner geographischen Breite, sondern 
besonders auch darum, weil zugleich s§3ne Oberfläche so 
wenig über, tias Meer ei4iaben 'ist, heifse Wüsten so nahe 
elnd, und daher häufig sengende Winde über das Land 
gehen» ,,In der heifsen Zeit, sagt F'ohiey ^^), drückt die 
Hitze die Körper zu Boden , die nicht daran gewöhnt 
§ind. Unter der leichtesten Bekleidung,, bei der gröfs- 
ten Huhe und Unthätigkeit trieft man vom Schweifse". 
Der Himmel ist dabei Tag für Tag so heiter , die Luft so 
rein, daTs'esi wie bekannt, im hintern Äegypten oft- 
mals Menschen geben soll, die es nie haben regiieu; sehen. 
Nach sichern Berichten ist.es auch ungeachtet des so äu- 
Iserst starken Thaues so trocken, bej manchen dicken, 
freilieh schnell vorübergehen.deu. Nebeln sq. dürre, dafa 
das Fleisch .nie in Fäulnifs übergeht , eondern austrocknet, 
und 80 hart, als Holz wird, wie, Mungo ParÄ .am;:3ene- 
gambischen . Afrika ähnliche Gegenden antraf,. Man fin- 
det in den Wüsten selbst ganze Leichname ausgedörrt da; 
liegen ^^). 



1 5) T^o Iney' Reisetz nach Syrien und Äegypten. Aus cf . Prauz. 
(a'Theile. gi*. 8. Jeila 1788;) 2. B. S. Sa. ff, Denon sagt iu 
sanier Reise durch Ober- und Uriterägypten (übersetzt "vou Tie~ 
rfß7raa7zn.gr. 8. Berliu a8o3.',' im Jfag'azi?^ der J?ei'je;z 25. B.), es 
sey vom 19 — aS. Juui so heifs gewesen, dafs Vielen plötzlich 
übelgewöfden, , dafs sie hingesunken und augeubUckltch gestor-» 
beu sej'eii. Man vgl. nur Diod. Sicul. 3, 34. 

iß) Hierbei verdient ein Hauptpunkt, der so häufig übersehen wor- 
den ist, und diese Erscheinung doch vorzüglich zu erklären 
scheint , besonders bemerkt zu werden. Mehrere neüete Bei- 
sendfe sägen, dafs die ganze Luft in Aegypteii eme 'stiärke Bei- 
mischujig von Salpeter und Salztheilcheu' habe ,' was 'ebeu. diese 



930 -r- 

Aus dem Allen ist es natürlich, dafs der Blatum- 
lauf, wie in allen heifseo Ländern , stark ist, die Le- 
bensgeister datum viel mehr aufgeregt sind, die Phantasie 
glühender ) das ganze Leben leidensehaftUcher wird. 
Aber bei der trocknen Luft und den dicken Ausdünstun- 
gen des Nils, welche im Sonnenscheine der ganzen Ath- 
mosphäre einen weifsen, blehdendeh Schiihm'ör geben, 
ibufste sich eben so leicht ein dickes Blut erieugen, jener 
leichte Umtrieb der Säfte gemindert, "und mehr ein me- 
lancholisches, langsamer aber mit tiefer Ernpfindüng wir- 
kendes Temperament gebildet werden. Zimviermann 
in seinem bekannten Werke über die ilinsamkeib i. Th. 
uejmt daher die Aegypter an niehrern Stellen milzsüch- 
tige, schwerblütige Menschen, bei dendh der Trieb zu 
beschaulicher Ruhe von jeher so allmächtig gewesen sey. 

Es bleibt uns nun , da wir die Gewifsheit dieses dü- 
stern melancholischen Sinnes im Aegyptischen Volke zu 
zeigen und die Ursachen desselben darzulegen versucht 
haben » noch zu er*»rägen übrig : warum der Volkscharak- 
ter bei diesem Sinne so sehr für religiöse Schwärmerei em- 
pfänglich öeyn mufste. Ist nicht der Melancholische am 
Ersten zu stillen Träumereien geneigt? vergifst er nicht 
die Erde so leicht, wenn er aufgeregt ist, um sich ganz 
an den Himmel zu ketten? trifft ihn nicht aller Schmerz, 



Trockenheit bewirke , so wie es auf der aiidera Seite das starke 
und schnelle Wachsthuln der Pflanzen befördei'e, der Salpeter 
scheine von der Ausdünstung der Erde, welche damit geschwän- 
gert sey, herzurühren. Dals nun wirklich sehr viel Stoffe der 
Art in Aegypten zu finden sind , zeigen ja schon die Beschrei- 
büugeu, welche die Alten von den, zwei Kilrongi-uheu machen. 
Sagt doch auch Sicard, dafs aus beiden zusammen jährlich 
72,000 Ct.Nitroh genolmiien würden. Dafs aber auch der gröiste 
Theil des übrigen Bodens mit solchen TheÜen augefüllt sey, S^er- 
sicheru besonders Antjes imd F'olney. Kanu mau sich aber 
da noch wundern , dafs die Luft eine eigne Schärfe und Tro- 
ckenheit habe, wenn so viele, aller Fäiduiliä widerstrebende 
Sloile in ihr vorhaudeu sind ? 
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alles ''UnglÜGk tiefer ? und trägt ; er nicht vor Allen sein 
Hoffen' und S^häen so gerjijin. eine andre Welt hinüber, 
weil er des Erdenlebens picht selten ggr frühzeitig müde 
\yird? üijd sagt iiicht gtade JD io d o r. Sic. i, 51. von 
den glten A egy ptern dasselbe?- „rov }~iev h tvj .^-^v ,'x,g6vov 
:svrsk)j: . TrpfVTe^wf. ^fl.vat . vöjxli^ovai, rov bßjj(.£Ta Tyv ts- 

.ot5;vrat;^-,|;Ä,a*;T;^^,,/uiJv TwV:i^4j-V:f2'wv' qIk'^osk; y.Qirahyasi(;, ovo- 
-pA^oujtjJVi «f 4'^%öv 3gp.ovOT/-£v Tauraif o/kouvtcüv ^jacvv, 

■ ayppfUpVfyi.i'iV <C<J'^iv, adiov SiarsXovvrcuv rqv ccfrsigov auvva. 
hi6ir£.g\tU>.V IfißV'^Kara raq.oiHla.g.Karaay.euwv yjrrov (p^ovrl' 
<^ovai ,. 7iisg)'"-6i] r4? raf^ag v TsgßqXijv oun d xoXsi". 

'■ Eine solche Ahsifcht des Lebens aber mufste natür- 
lich bergen geringsten Veranlassungen bald in'die rasend- 
ste, bald in still sich verzehrencte Seh vyärraerei überge- 
hen, mid dafür bietet; die ganze Aegypiische Geschichte 
unzählige Belege. Die Aeufserüngen derselben- wurden 
an der Wurzel unterdrückt, so lange die Herrschaft der 
Priester noch über dem Lande lastete; sie brachen aber 
sogleich hervor, als fremde Eroberer dieselbe zerstört hat- 
ten^ und doch nicht über das Land gehörig herrschen 
konnten ,;■ also dafs das Volk mehr seinem eignen Gange 
überlassen blieb ^7). ' ; vv:- h ' 

Der ganze Volk schär akter der Aegyptei'' war also 
Sclion für religiöse Schwärmerei überhaupt? sehr empfäng- 
lich, und ihnen daher auch nach jener Angabe des JDio- 
dor der Hang zu einer etiiien, abgeschiedenen Lebens- 



17) lu verwa;udter Hinsicht ,uhi)im]t auch I)en.O:n.{hafih Tiede- 
, jnanns Tlebersetzmig S. 78.) die erste Epoche der Verschlechte- 
i riyig der Aegypter bei Ka-mhyses Uiiterdjt-ückuug au, der als 
herrschsüchtiger, wiithender Sieger durch Schrecken regierte, 
die Gesetze änderte, den Gottesdienst verfolgte, yerstfiiiinieltc, 
was er nicht zerstören konnte, und seine Eroberung, weiLer die 
Aegypier uuter das Sclavenjoch bringen "vvoUte, hejcabwürdigte. 
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weiße öehr nahe. Dehn 'wenn sie, wie ef sagt, diefs lie- 
ben geringschätzten,' was kbnhie ihnen da ' n^'ch näher 
liegen, als die Lust, sich eiher ans der Genoeinschaft der 
Menschen zu entfernen, und inl Stillen zum hohem Leben 
vorzabereiien? Wenn man difefs bedenkt, so wird ihäu 
sich auch nicht wundern, dafs sich schön fruhfe unter- den 
hier lebenden Juden die Sekte der Therapeuten bil- 
dete , welche in so vieler Hünsicht rein-^ägy ptisches Ge- 
präge an sich trägt '8^. Noch vvöniget kann es" nun be- 
fremden , dafs nach dem Vorgänge dieiser Partei ' unter 
einem für solche Schwärmerei, so empfänglichen Volke 
auch unter den Christen sich der Häng zum anachoreti- 
6chen Leben entwickelte und schnell verbreitete; Doch 
reicht der Volkscharakter der Aegypier allein 'noch" nicht 
hin, diese. Erscheinung ; befriedigend zu , erkläjr^n ; er 
giebt nur die grofse Empfänglichkeit für eine Sch.vv;ärm;e- 
rei dieser Art an. Der Zeitgeist, der die Keime erst zur 
Pflanze entwickelte , verdient nun noch; alle, .Aufmerk- 
samkeit. , ,;; 



,.. .^ ^ j^.« -^ ....... ... .. 

Der damalige Zeitgeist vnifste nun beim\ geringsten 
äu-fserjiStoJse die anachoretisehe Schiaärjnerei unter 
den (Christen dort zuerst loecken. 

Für dieiEdclärung mancher ;£rscheinungen in der Ge- 
schichte ist ...es von der gröfsten Wichtigkeit, den herr- 



18) .Weua Therapeuten \ui^ Essener , wie gewifs ist, uahe vej^- 
wandt sind, imd wie inaii glaubt, eine Sekte aus der andern ent- 
sprang (entweder die Therapeuten in Aegj'^pten aus den Esse- 
nern in Palästiijä, oder umgekehi-t) , so scheint mir aiich eben 
aus deü obigen Gründen clie "V erinulhiiug neuerer 'Kirclienge- 
scbioht-sforscher Viel für sich, zu haljeu, dafs nänilicH die auacho^- 
retische Lebensart sich früher in Aegypten , wo sie sich am 
Lpiehies'teü' entwickeln konnte, zeigte, als in Palästina, dafs 
daher woiii' die Therapeuten als Vorgänger der Esse'ne'i- anzu- 
sehen sind. ■ ' ■ - '•' • ■ 



sehenden Zeitgeist , id. h. die zu derselben Zeit vorwalten- 
den" Mee^i und Neigungen;' kennen zu lernen^). Diese 
Forderung ist um so wichtiger, je gewieöer ies ist, dafs 
in' 'der Geschichte" unsers Geschlecht«, wie in der ge- 
samniten Natur, kein.Sprung ist, sondern das Neue sich 
imnrier an das schpn Vorhandene, das Kommende an das 
schön Vergangene kettet, und je mehr irgend eine Er- 
scheiriung ihrer Zeit vorzüglich angehört , und Alles er- 
greift, weil sie Tielleicbt' schon tnel vorbereitet findef. 
Ohne' diese Erwägung' bleiben die iriiiern Gründe einer 
Begebenheit meist verborgen , und sie steht dann imt 
als abgerissene, räthselhaftö Thatsache vor uiis da. .i 
' Nun aber ging jenjB'änachore tische laebensweise un^ 
tet äeh' C Fristen wieivöriielbst aus ihrer'Zeit hervor ; dehri 
die Richtung, welche die Geister Jener Jährhunderte im 
Allgemeinen genommen hätten, mafste endlich auf einb 
sörchis' Verirrung des Geistes hinführen.' Es ist daher hieic 
b^ööridet'ä riothweridig, "die Fuchtung des Geistes in jeher 
Zeit bei den Christen sowohl ,' Svie bei den Juden und 
deii' ciarmials so einflütsreichen heidttiächen Philosophen 
aufziisucheh; Jeder sielit' aber leicht^' ein', ' dafs hier ' zü- 
erfit' die Philosophen der griechischen und rönrlscheii 
Wieit , vor allen did' Neüjslatöniker in Betracht kommen, 
darin 'die Kich'tüng des Geistes unter den damaligen Judeii 
Un'/F 'andern Morgenlähd'ei'n" belnicksichtigt werden mufs, 
ehe Wän zu den Christen fortscliTeitet, damit man so end- 
lich aus allen Parteien einen eichern Schlufs über den da- 
mals herrschenden Zeitgeist ziehen ilcanr^; ,, 

' Utri nun zuerst die N eupla ton ik er kennen, zu 
lernen, müssen wir etwaö w«siter anheben und die Grund- 
lage t?etrachten, auf welche sich ihre ganze Philosophie 
stützjc^i .. Der unsievbUche^j^Z ato hatte mehr im Feuer 
,d!prrpi,cl3,rkunst, als, naph .reinen, Vernunftschlüssen ge- 



r) VgLtlie aUgemeiueiiBeriiei'litmgen über den Zeitgeist in Bran- 

' " 'de 's 'Betrachtungen jibei- deh Zeitgeist 'i/i Deuischlünd. IJan- 



lehrt, tlafa die Seelen der IVTenschen lange ^eit auf den 
•ßestirnen ein seliges Leben geführt hätten , zur gtr^fe für' 
,39aanche Vergehungen aber auf die Er^ wären ge^getzt wor- 
den. Hier wären sie, die reiifieiij», ihr^^r höhern Ab^Staipr 
anoung siqh bewufsten Ideen, mjt rrietJSchUchen Leiberri 
sumhüllt worden , und hätten sich naif einer vern,i|nftlo?ep 
Se&lß, w^elche dem Körper blofs angehöre, «nd der ^h^ 
der Begierden u. 8. w. gey, verbiniden 2). Die heepiern 
Seelen «trebten nun wieder zum ewigen Vaterl^nde;hinr 
ßuf, indem sie sich von den Fessehi des Körpers frei, z« 
j^^chen suchten, die schlechterii ab^r liefse^ sich hitir^ir 
fsen vom Reiz der Gefühle, und sankeja djarch d^s Lgsfei- 
jflixMer mehr in das thierische Leben hinab. Die Materie 
jBey ja der Urquell aller Uebel, d^rum eey auch d^r Klirr 
per, als der Kerker der Seele, das gröfete Hindernifs der 
Weisheit und Tugend. Der Weise , sagte er, inüsse ihn 
jdaher verachten und die Seele immer rnehr aus &eingr Ge- 
J2j;einschaft lösen, damit dieselbe endlich zur seligep Har- 
jmonie aller Kräfte , zur Gottähnlichkeit selbst gelange ^), 
Man sieht leicht, wie viel, Grofees und Herrliches 
Xn dieser Theorie enthalten , wie Manches aber auch ent- 
yireder schon schwärmerisch war, oder doch so leicht 
mifs verstanden werden und zu entsphiedener Schwärme- 
rei fuhren konnte. Plato hatte, ohne eineii festen Grund 
zu legen, seiri G<?bäude bis in die dankeisten Regionen 
jäer übersinnlichen Welt hinaufgebaut, halte so zum Dog- 



a) Ueber diese PAntheiluug des Menschen in Idiag (bald auch ttvsi/- 
fia) ipvx'fjv und aoiitn , die mau bei den Neuplatouikern , Judeii 
.und Kirchenvätern der ersten Jahrhunderte so oft antrifft , , s. 
Keil de doctoribus ecclesiae culpa corruptae perPlatonicas sen- 
teritias theologiae liberandis. Comnient. VHF. et IX. u. über- 
haupt die Schriften , die in Comm. XVI. angeliihrt werden; 

5) „fialiota triv i^v^i^v änoXvst (secernit aniniam Cic.) a^iö t^? toü 
vib[x«jog Moivojviag Sia(piQBVTOjg rwv äXXojv ttvd-qänoiV.PliM.ed.o 
c. 9. (T.I. p.147.') aztfidZ,u z6 aStixa, xal (psv/it äii amovy .^-»jt« 
Ss nvTi) ^ad^ ßPj.V" yi'/vio&ttt. ebendas. c. 10. (p. i48..) oi/itat, 
tig lö Hud^ciQdp i£ Hai atl ov aul u&dvarov. ebeud. 0.^7.(1».. 181.) 
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matismus, wie besonders zum Rationalismus den eTsten 
Grund gelegt 4)^ und es hing nur vH>n anderweitigen Um- 
ständen ab, ob die Philosophie der folgenden Zeit diese 
oder jene Richtung nehmen sollte. Der Lauf der. Jahr- 
hunderte, entschied zunächst mehr für die letztere, da di« 
Akademie unter Arkesilae , Karneades und den jetzt fol- 
genden Lehrern eine mehr skeptische Richtung bekam, 
bis sie sich leider! ungefähr um Christi Geburt, weil 
man gar keine Principien mehr kannte, gänzlich in Syn- 
kretismus verlor , und eigne Schule zu seyn aufhörte... Je 
kühner sich nun in dieser Zeit unter Äe ne sidem, Sextus 
E mpir ikus u. s. w. der Skepticismus, wider die. dograati^ 
Bclie l*h\\osophie zu erheben begann , und je eifriger er 
alle Schlüsse der speculirenden Vernunft wankend zu ma- 
chen sich bemühte : desto allgemeiner und eindringender 
ward jetzt die Ueberzeugung, die zwar schon vorher, 
aber nur hin und wieder erst im Stillen geäufsert worden 
war, dafs man doch nicht durch blofses Denken , son- 
dern durch unmittelbare Anschauungeri das Höchste und 
Wahre zu erkennen vermöge. Müde der von allen Prin- 
cipien entbiöfsten Speculationen wagte man sich mit gro- 
fsem Eifer auf ein, neues, bis jetzt gaiiz unbebautes Feld, 
„man erhob sich, wie Tenn emann sagt i'), ohne die 
geringste Bedenklichkeit zu äufsern, an deiir Leitfäden 
der in Anschauungen verwandelten Begriffe in die über- 
sinnliche Welt, um in dieser die letzten Gründe und Ge- 
eetze der sinnlichen Welt zu fassen; es kam ein Zeitraum, 
wo der Hang der Vernunft, sich im übersinnlichen 
Reiche anzubauen, mit Hülfe eintet lebhaften und iippi- 
gen Phantasie in völlige Schwärmerei ausartete^«« j^tzt 
öffnete nämlich Alexandrien seine Öörsäle, und es er- 
wachte in ihnen eine ganz vorzügliche Liebe zur Platcrpi- 
nischen Philosophie. Mehrere Männer bestrebten sich 
durch mündliche und schriftliche Vorträge aufdi^i^ den 



4) Vgl. Tennemnnn Geschichte det^PliilosQphie 3. B. S. £27. 

5) Gesch. d. Philos. 6. B. S. 5. . 
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Wierken des Plätö enthaltenen Gedanken aufmerksam zu 
machen, und es fehlte nur noch ein Mann, wie Pota- 
in a n, vorzüglich aber wie Amraoriius Sakkas, um die im 
Zeitgeiste schon schlummernden Keime der Schwärmerei 
ins Leben zu rufen. 

Dieser J m mo niu s ^) nämlich hatte die unglückliche 
Idee, die schon von dem Akademiker Antiochus begon- 
nene Vereinigung des Plato und Arietoteies zu Stande 
zu bringen 7), und zugleich alles Wahre, was andre Phi- 
losophen in ihren Forschungen gefunden , in dasselbe 
Syetera zu vereinigen. Et erhob sich in eitler Selbstge- 
fälligkeit, und meinte den Punkt gefunden zu haben, in 
welchem alle Denker mit einander übereinstinmiten. Da 
sah man denn, wie er bald I*ythagOTäische Lehren über 
die Noihwendigkeit strengerer Uebungen zur Tugend, 
bald aus dem Orient gekommne schwärmerische Philo- 
sopheme über Gott, "Welt und Seele, über das weite 
Reich der Dämonen und ihre Wirksamkeit u. s. w. mit 
hohem Enthusiasmus zusammen zu reimen strebte ^). 



- ,6) Mos heim leitete in seiner diss. deiinhataper recentiores Pia- 
ionicQs eccUsia iiiDiss. ad hist, eccl; pertiUiT. I. die Entstehung 
der neuplatoiiischeu Philosophie allein aus dem Hasse dieses 
Mamies gegen das Christeuthum ,ab; diefs Leschräukje aber 
schon Mein er s in seinem Beitrag zur Geschichte der Denk- 
art der ersten JahrJiunderte n. C. G, Leipz. 1782. _S. 12 ff., 
' und Keil in seinem vortrefflichen Programme; de cajisis alieni 
Platonicorum. recentiorum a religione christiana animi. Lips. 
X785.4., woMehreres über diesen doukelnMann bestimmt wird ; 
vergl. auch Tennemann i. a. "W. 6. B. S. ix. 

7) Hier verdient besonders verglichen zu werden, was Meinv,rs 
i. a. B. S. 1 3. ff. sagt. 

8) Man sehe nur, um sich davon zu überzeugen, was Hier o des 
de Providentia beim Photius cod. 26 1 . {Hier od. ed. Needham, p. aöo.) 
sagt: pvrog {6l4^fiäviog)_7iga)Tog svd^ovaiaaagngog ti Trjg (piXoao- 
(fiag dl'Tj'&t.vdv, xai rng 7m> nolX&v öö^ag vnBQidihv, t«^ TiXslatov ovei- 
ficgq)iXoao(pia nQoatqißofiivag, ilds xuXuig zä sxarsQov, xai avvi]ya- 
ytv (ig tV« xai zbv avröv vovv «oti otarctalaaTov 7^v q>iloaocf>lav 
Ttß^ß^s'Jwjjg nmi Tois c^vtov ynogifAöig , ^äXiaja ds Toig ägi- 
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- . Was nun auf diesem Wege, weichet aller vtheilrgl-, 
sehen Schwärmerei die Thore öffnete, .der Lehrer durch- 
zuführen nicht vermocht hatte , das vollendete' der Schii«? 
1er. Unter PZoJi/z, nämlich bildete, sich jene ekiekbische^ 
alexandrinische oder neuplatoniscfieFMlosophic noch mehr, 
aus. Er meinte, Plato habe noch Manches dunkel ee- 
lassen, was einer besondern Erläuterung, auch wohl Er- 
gänzung bedürfe; man inüsse daher das Fehlende pder 
©rst volles Licht Verbreitende aus derselben Quelle neh- 
men, aus. welcher Plato und alle andere, Weisen der, al- 
ten "W^elt geschöpft hätten. Darurn ging er nun selbst 
nach Persien , suchte ferner mit der dunjilen Weisheit 
der , alten Aegypter,| bekannt zu werden, und, fiihrte aus 
diesem Allen ein Gebäude auf, das, er zwar rein plato-, 
nisch nannte, das aber doch voll schwärmerischer Ideen. 
seiner Zeit war. Er verstieg sich noch weit höher; denn 
e,r sehlofs an jene frühem Sätze Speculationen-^über die 
Welt und das Wesen der Seele, bei welchen Forschun- 
gen alle objektive Wahrheitsgründe aufhörten , und dies 
Entscheidung blofs sujjj'jktiven Träumen überlassen war, 
„In seinem ganzen "Systeme wird nämlich den abstrak-.. 
ten Begriffen und Ideen objektive Realität bsigelegt, sie 
werden förmlich hypqstasirt, so wie alle Erscheinungen 
inteilektualisirt*' i^)i Das iimre Licht.vvar ihm das Haupt- 
vermögen, aus dem; die Gottheit, wie jalles Üebersinnli- 
che, sich nur erkennen lasse. Er rühmte sich in die- 
ser Hinsicht auch magischer Küns.te, um in das Reich , 
der Dämonen zu schauen. In Rücksicht der Moral ging 
er ebenfalls weiter ^ als sein grofser Vorgänger. Piato- 



äioiq tS)V avTW avy/iyovöjcov, liKoitlva ital ^Jlgtyivec, «ßl tcßg 
■ i^yg anö Toxirav.- 

9) So bestimmt JV'inzer in, s. Progi^mme : Adumhratio decretor. 

■ Plotini de reh. ad doctrinam morum pertinentihus. Spee. i. .Vi- 

teb; 1809. p, 4. acliarf uud deutlich das Eigenthümliche seiner 

Schwärmerei. Man fLudet daselbst auch die Schriftea aage- 

fühft, i» welchen dieser grof^e M.«uu gehörig gevürdigs iat. 
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hatte 7 war auch gelehrt , dafs die höchste Bestinamung 
i3es Menschen sey, Gott ähnlich 7A1 werden; aber er 
wollte diefs nur durch Tugend und fortgehendes- Stre- 
hen nach beseligender Harmonie der Seele erreicht wis- 
sen. * Plotin jedoch hatte meist nur speculatives In«' 
leresse hei jener Gottähnlichkeit, \vi& Tdnnemann sagt; 
es iielte hei ihm mehr auf ein ruhiges Beschauen des 
Unendlichen hin. Sein Biograph Por;;Ay7-/ttJ- sagt aus-, 
drücklich von ihm , dafa unmittelbare Vereinigung mit 
Gott das Ziel seines gesammten Strebens gewesen sey^°)» 
Plotiri meinte auch selbst **), dafs nur da uns wohl, nur 
da der Verein aller herrlichen Tugenden sey» Es ist 
aus diesen Grundzügen seiner Ansichten leicht zu schlie- 
fsen, dafs er nun wohl auch kein Freund seines Kör- 
jiers, ja dieses Lebens überhaupt war, und dafs er die 
heiligen Verpflichtungen , welche uns in dieser Hinsicht 
die Vernunft und Religion geben, in seiner Schwärmerei 
gänzlich vergafs. Ging er doch so weit, dafs eir sich 
selbst seines Leibes schämte *^). : 

Da er mit vielem Scharfsinne eine dunkle, hoch- 
poetische Sprache zu reden, und in kürzen Sätzen uhd 
hoher Begeisterung das Höchste zu offenbaren schien, 'so 
War es kein Wunder, dafs er so viel Tauseude zu sei- 
ner Philosophie hinrifs, als Porphyr berichtet '^)/ Un- 
ter seinen Nachfolgern , besonders dem göttiieheu Leh- 
rer Jamhlichus, der fast ganzZeitgenoss« des h,yf«^o- 
nius war, verlor sich der Geist aus jener schwärmeri- 



10) TiXog yug avita aai axdnog »Jv tö eyadijvat xoti iuXuaut tw 
sjii Tiaat, Oeü). 

11) Ennead. 6. lib. g. e, g. (itkXXov EGfisv, Vfiiaavttg nqoq tf-vta (to 
f&slov) xal j6 Sil ivzttv&a — ixd ^tjv svägysiu fisp rov' ytyvli ds 
xeiXXog, yevpix dixaioavvrjv, ysvvix ugeTr}v, Mau sehe uur gleiqJj 
darauf, wie in diese Vereiniguiig die himmlische Liebe imit 
eiuspielt. ^ 

la) Forphyr. inpitaPlotin.: iwKU aiffx^yofiivca^ ort Ij/aüfiaii litj. 

j3) rit. Plot' c. 5, 



sehen Ekstase, flie riidin eich als das höchste Ziel getlacht^ 
hätte, in eine noch düstrere Kegion. Man glaubte näm-' 
Irch durch geheimie Mittel die Götter in die Kreise der 
jVTferiaicheri'^ herabiz,iehn zii können, tind bertiühte sich, die- 
selben aüfzu'siichen. -^ So entspriang^^ die Theurgie die- 
ser Jahrhunderte, üiiter welcher alle achliiehte Wiahrhöiti 
selbst alle ruhige Ptirfung verloren giüg.' 

Blicken wir äüf die andern philösophisthetl Sth«- 
leü der Griecheti üild *l\öiner des vierten JahThund«rts, 
so waten die Skep'tiMr iätigst vergturalrht, und eigne Leh-' 
röt des Mpiküfäisnms Sänäen sich auch für Geld nicht 
ifaehr. Seitdem der tinkynische, edle^JJemhnax^ wie der 
schwärttietische , christliche j, aber unchristlich gesihnlei^ 
Pefegrinus Proteus für die Äy/ifijcÄe^cÄz/Ze Epoche ge* 
macht hatten, sank iaüch sie immer mehr, bis sieend- 
licli ganz erlosch. Die Lehren der iVi?M/:;y^t^a^o^äer ver- 
schmölzen bald mit deiaön der Neuplatoniker , eben s6 
aü^h die Sätze der Peripatetiker, da man, wie oben schön- 
erwähnt worden, den Ätißtöteles mit dem Pläto ganz zu' 
vereinigen suchte , oder ihn bald ; hur als Vorübung'^ zu' 
diesem göttlichen Lehrer benutzte. Auch die ehrwür- 
dige Stoa schlofs sich, und so blieb, nur wenige Versu- 
che andersdenkender Männer ausgeüömmen» die neupltt- 
tonischcf schwärmerische PhilpsQphie als die einzige auf 
dem Schauplätze zurück. Dafür rneint^ inan aber auph 
alle Weisheit aU«r uiid neuer Zeit .in; ihr vereinigt au, 
finden, ■' ■ 

Wir verlassen clie%e so excefttriBchen Bestrebungen 
des menschlichen Geistes in damaliger Zeit, uiid wen- 
den uns nun zu einem andern anfeerchristiichen S'^^lke, 

Blicken wir mämlieh auf das jüdische ,Volk, wel- 
ches damals schön in alle Länder zerstreut war, sich, 
aber besonders zahlreich in Aegypten aufhielt, und da 
immer mehr mit griechischer und römischer Philosophie 
bekannt wurde: so finden wir in Rücksicht der Idjeen 
von dem Unendlichen ziemlich ähnliche, ja durch mor- 
genländiache Träume noch mehr gesteigerie Schwärjue- 



rei iibei" die Entwickelung aller .Dipge. aus demj^ ^lifith 
ewigen, unendlichen Lichte ^4), und in Hinsiclit,auf die 
Moral den Neuplatonikern sehr i;Yer\yajiidte Gi^giidsätze. 
über das Streben /nach Goltähnli,chkei,t, D\6 .Essen CiV 
und Therajjeuten, h^idej wie .wohl jetzt eryyiefeenjst, 
jüdische Sekten ':^), hatten schon längst geiehi^t, flaCs 
sich der Mensch nur durch gewiöse ,Uebu»gen- und Iva" 
sieiungen des , Körpers zur Twgen^. erheben könne. 
JPÄi/p, ihr rFreiindv qnd eifriger ? Verehrer, hattp. -es ja, 
auch für die höchste» des, Weisen .würdigste Beßtr^byng 
erklärt, den vGeisc injmer mehr vom, Körper und xlessea 
Begierden zu .entterneni und durch innre, ,13§sphauang.en, 
das. Höchste zu erfassen, ^^). ,JS1 och .weiter, dehfite. ,d.iefs 
der Verfasser des Buches ClemenUna aus, weither .sich 
schon fast gänzlich an. die Neuplätönifcer anschiofs /?)., 
Je dunkler es nun unter Juden, und Heid.en der da- 

- ■ ', ^ ' ' ' ■■■■■•.■ . I.. ^ • i,(.b']; i; I ; 

maligen Welt wurde, i'e mehr man, sich von reinen Ver- 
nunftschlüssen entfernte, desto, ..mehr Geschaiac.^;^ fand, 
man an den Mythen und geheimnifa vollen Lehren ;.Aer 
gyptens ^S), dgstO; mehr suchte man Licht in d et dun-. 



.i4) Besonders triJit man die fg bei dea sogenannten ÄflAiafe^^", 
welche nicht lange nach Christi Geburt auhuhen, nid lang;e' 
Zeit hindurch ihre mystischeil 'Träumereien ehthiiÜten.' ' 

j5) A'ergl". JÄnni. i; zmn ersten Theil dies6r Abhandlung. fs",, 

i6) Die- Belege -dazu, am dein Philo gelbst, &a\iQ in.K'ä4lj'co\TXr^_ 
ment. i8. de doctoribus vet, eccl. etc. p. i3. , zvk welchen Stel^ 
, len man noch yiele.; hinzusetzten.., Jk,ann aus dem Buche des 
Phile de sacrif. Abelis, so \nQ de vita contemplativa. 

17) Vergi. Moshe ini de turbata per recentiores Plafo'iiwos, cc- 
cles. §. 35. " ' •■ \ ' ■' 

a8) Ueher den Einflüfs, welchen die Säulen des Hermes auf die 
Philosophie der damaligen. Zeit überhaupt halfen, -vergl.. Ji' p ,s-. 
heim 1. 1. §. ^x. Dieser Einflufs wwrde besonders grofs, seit- 
dem man glaubte , alle Weisen , Plato besonders und Pythago- 
ras, liätten ihre ■Weiaheit von dorther entlehnt. Der Verfasse»- 
"der mystei-, Aegy])t. sagt ausdrücklich seüti I.' CS.: Tug' naMiaq 
'Jj.(j[iov aTJiKa^ UMtbp ijö')} ngöa&tv xai JJv&ayö§ag öiap'övisg 

.' qtikooofpiui' avvEaTijoano,; • ,'., ■ 
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klen Gnosis Persiens, Bestätigung einer Gott angeneh- 
men Lebensart in den Gymnosophisten Indiens. Aber 
je mehr man diergleichen Träume in die Kreise des For- 
schens einführte, desto schwankender, dunkler und ver- 
worrener wurden wiederum die Ideen überhaupt. 

Nachdem wir nun so die Grenzfluren der Christen, 
welche jetzt wenig erfreuliche Früchte boten, durchwan- 
dert haben, wenden wir uns zu ihnen selbst, um zu se> 
hen, wie auch sie damals ihren Garten , welcher in der 
That für die edelsten Pflanzungen bestimmt war, be- 
stellten. 

* Da die Christen auf allen Seiten von so schwär» 
merischen Ideen umringt waren, viele ihrer angesehen- 
sten Lehrer entweder aus jenen Schulen zu ihnen über- 
traten , oder sich daselbst zu einer hohem Gnosis vor- 
zubereiten suchten: so konnte es wohl nicht anders 
kommen, als dafs der Zustand ihrer Umgebungen auch 
auf den ihrigen grofsen Einflufs haben mufste. Diefs 
mufste um so mehr der Fall seyn, je ansteckender be- 
sonders für den feurigen Morgenländer religiöse Schwär- 
merei und ißo viel versprechende Weisheit ist. Daza 
kommt auch noch, dafs man schon frühe viel Ueberein- 
stimmung zwischen platonischen und christlichen Lehr- 
sätzen fand *9), welche man sich daher erklärte, dafs 
Plato in Aegypten mit den Schriften Mosis und der Pro- 
pheten bekannt worden sey. Man hielt sie also lange 
Zeit nicht für entgegengesetzte, sondern vielmehr für be- 
freundete Lehrarten, bis man endlich den schädlichen 
Einflufs der fremden an den vielen Häretikern bemerkte. 
Um so weniger trug man daher früherhin ein Beden- 
ken, beide zu vereinigen, und es weifs Jeder, welcher 
jene Zeiten kennt, wie viele Lehrer der alten Kirche 
seit Justin dem Märtyrer, besonders aber seit Clemens 



%oD lustin, M'Apol.ll. c. i3. (Opp. ed.Paris. p.97.): ov» uXXSjgi« 

9 
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von Alexa7idrien und Or igen es, unter dem Einflüsse jie* 
ner Philosopheme standen. Klagte doch schon Euse- 
hiiis über Clemens von Mexandrien, und viele andre 
Väter, vorzüglich über Origenes, dafs sie sooft christliche 
Lehren mit heidnischen Sätzen vermischt hätten. Mos- 
he im und mit ihm eine Mengie Kirchenhistoriker, be- 
sonders auch der an Belegen so reichhaltige Brucker, ha- 
ben ausführlich zu zeigen gesucht , wie viel schwärme- 
rische Ideen jene eklektische Philosophie unter den 
Christen erzeugt habe, und wenn ihnen auch Keil in 
seinen Dissertationen darin widerstrebte, und jene Ideen 
sehr gründlich aus jüdischen Quellen herzuleiten bemüht 
war: so leugnete er doch diese vielen schwärmerische» 
Ideen selbst, welche sich bei so vielen Kirchenlehrern 
jener Zeit vorfinden, keineswegs, im Gegentheile führt 
er sie alle aus den Schriften der frühern Väter ein- 
zeln auf. Man trete also auf Keils oder Mosheims 
Seite ^°), so bleibt doch immer so viel gewif«, dafs man 
sich damals oft von der schlichten Lehre Jesu und der 
iVpOstel entfernte, indem man sie näher zu bestimmen 
suchte, und dafs man sich jetzt nur zu oft auf ein dü- 
stres, schwankendes Feld wagte, wo man eben wieder 
mehr nach subjeciiven Gründen des Glaubens , als ob- 
jectiven Gründen der Wahrheit entschied. 

Die Belege dazu weitläuftig aufzusuchen, würde 
mehr ein opus operalum seyn, da sie in den angezeigt, 
ten Schriften schon in gehöriger Menge und mit genü- 
gender Sicherheit angegeben sind ; daher ich nur auf 
einige Hauptpunkte, welche die Christen jener Jahrhun- 
derte vorzüglich beschäftigten, hindeuten will. 



ao) Am Sichersten ist hier wohl der Mittehveg eiuzuschlageu* 
Beide Philosopheme , der Neuplatoniker iiänilich wie der mor- 
genländischen Juden, hatten wohl atif die Gestaltung der christ- 
lichen Lehre in dieser 2^eit grofsen Einüufs, Das Erstere scheint 
Keil seihst an mehrez'n Stellen seiner genannten Abhandlungea 
zuzugehen, nur will er es, und ge\vifs mit Recht, nicht alleiu 
und in dieser Ausdehnung aus jeuer Quelle abgeleitet wisse«. 
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Um eine entschiedene Hinneigung der damaligen 
Christen zu religiöser Schwäifrperei anzuerkennen, braucht 
man nicht erst an die Häretiker der ersten Kirche zu 
denken, nicht erst an die offenbar schwärmerischen Gno- 
Sbiker^ welche durch ihre chaldäischen Träume der rei- 
nem Ansicht des Christehthums so unendlichen Schaden 
brachten, und als Basilidianer, Karpokratianer unä p^alen- 
tiiiianer sich vorzüglich in Aegypten ausbreiteten'; nicht 
erst an die zwar spätem, aber doch schnell um sich grei- 
fenden Manichäer, welche mit Persischen Farben ein so 
eeltsames Bild des Ghristenthums malten: man findet 
ja selbst unter den Lehrern der orthodoxen Kirche, 
welche damals doch noch besonnener waren, als alle 
andere , manche unverkennbare Spuren jener starken 
Hinneigung zu religiöser Schwärmerei» 

Die in jener Zeit sich immer mehr ausbildende 
gelehrtere Behandlungsweise religiöser Wahrheiten ge- 
rieth nämlich auf manche sowohl falsche, als auch 
höchstschädliche Abwege -'). Wer denkt hier nicht an 
die oft so spitzfindigen Bestimmungen jener Zeit übet 
das Wesen und Verhältnifs der Dreieinigkeit, welches 
doch bei allen den zahllosen Wegen, auf welchen man 
es zu erklären suchte, immet-, um mit Paulus zu re- 
den, ein ^var{)qiov ry\^ slasßsiai; bleiben mufste! Wer 
erinnert eich nicht an die vielen, oft so ganz dunklen 
Bilder, durch welche man namentlich, die Lehre vom 
Logos zu erklären bemüht war --) ! Wem fallen hier 
nicht die oft so seltsamen Gedanken über das gesammte 
Geisterreich und den nicht selten wunderbaren Einflufs 
der Dämonen auf die menschlichen Schicksale bei'^^^i 



21 ) Mail -vergl. tmt SchrSckh^ s kürze j äbel* selif bestimmte 
Andeutung in seiner Historia religionis et ecclesiae chrisf, Pefi 
I» c. 4, §. i6k 

22) cf. Keil de doctoribus etCi Comm* IL {). 64* ss» 

a3) Keil Commeut. V. — üeber alle diese so ebeii ferwähnteii 
Punkte sehe luau noch die reichhaltige Auseijaaudersetzimg üi 

Q 2 . 
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wem nicht die immer mehr überband nehmende Liebe 
zur allegorischen Interpreiationsmethode, weiche der 
Willkühr so viel Raum gab, und der mystischen Theo- 
logie, welche von aufeen hereindrang, die Schranken öff- 
nete ! Wer entsinnt sich endlich nicht auch dee~Chi- 
liasmus jener ^frühem Zeiten , welcher selbst von den 
Lehrern der orthodoxen Kirche lange Zeit um so fester 
gehalten wurde, je entschiedner die Gnosliker ihn ver- 
warfen, und immer allgemeiner unter den Christen sich 
regte, die Gemüther mit trüglichen Schlüssen, eitlen 
Vermulhungen und schwärmerischen Hoffnungen erfüllte, 
bis die starken Uebertreibungen der Montanisten ihn 
erst verdächtig machten ^4). 

Nachdem wir nun so die anfsercJiristliche, wie die 
cliristliche Welt jener Zeit durchwandert haben , ist es 
uns wohl erlaubt, aus diesen zwar kurzen, aber auf 
sichre Thatsachen gegründeten Betrachtungen , wie die 
Geschichte uns dieselben darbietet, den Schlufs zu zie- 
hen : dafs sich der Geist der dhmaligen'' Zeit (einzelne 
Ausnahmen können natürlich hier nicht in Betracht kom- 
rnen) zu religiöser Schwärvterei üherhaupt sehr hinneigte. 
Nun ist diefs aber für unsern Zweck um so wichtiger, 
je mehr wir daraus die grofse Theilnahme an religiösen 
Angelegenheiten kennen lernen, welche damals vorhan- 
den war j den hohen Eifer , sich mit Hülfe der Phan- 
tasie immer mehr im Uebersinnlichen anzubauen; die 
nicht selten so gewaltsame Spännung der Gemüther über> 
haupt, nach dunklen, nie erreichbaren Zielen zu streben. 

Hier müssen nun noch als einzelne, jenem Stamme 
entsprofsten Zweige, oder eigentlich als Bäche, die ihre 
trüben Wellen ih den gemeinsamen Strom hineintrugen, 
mehrere damals unter den Christen besonders vorherr- 



M eine TS a. W. [Beiträge zur Geschichte der Behkart n.s. w.) 
S. 53. ff. 

a4) Vergl. Münschsr Vhrlstl JDdgmengssch, a. Th. §. 273, f£. 
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eckende Zeitidßen erwähnt werden, xvelche unmittelbar 
auf die Entstehung der anächöretischen Schwärmerei un- 
ter ihnen-?ein\^irkten, und dem zu religiöser Schwärme- 
rei überhaupt' schon aufgeregten Gemüthe die eigne Rich- 
tung gaben. ' 

Schon sehr frühe war n» Orient dinxch. &\e Mei- 
nung von einer bösen^ Materie, welche dem guten Prin- 
cip widerstreite, der Grund zur Abiödtung des Fleisches 
und zu strengen üebungen in stiller Zurückgezogenheit ge- 
legt worden. Diese Lehre und Lebensweise hatte auch, 
wie wir oben sahen, unter den Juden bald Eingang ge- 
funden. Unter den Griechen \xA\Xe ferner Pythagoras 
schon gelehrt, dafs der Weise in ruhigen fortgesetzten 
Üebungen die rauhe, wilde Natur bezähmen und läutern 
müsse, wenn sich eine Verähnlichung des Menschen mit 
der Gottheit bilden solle -J). P/ßio hatte nachher, wie 
man schon aus dem Obigen sieht , ähnliche Grundsätze 
aufgestellt, dafs der Körper nämlich als Kerker der Seele 
zu betrachteuif daher die Seele aus seinen Banden zu lö- 
sen sey. Ja er ging in seinem Feuer noch weiter, und 
meinte, dafs der Weise sich deshalb von allen öffentli- 
chen Geschäften zurückziehen und , in der Stille, seiner 
Gottverähnllchung leben müsse. Der Weise, sagte er 
im Theatet, wo er am Weitesten geht, bekümmert sich 
von der Wiege an gar nicht um die Wege zum öffent- 
lichen Leben , er wandelt nur dem Leibe nach unter 
meinen Mitbürgern, sein Geist geht in die Tiefen der 
Erde hinab , ' oder hebt sich" über alle Himmel empor, 
um jedes Wesens Natur zu erforschen. ■>— Die Neu- 



a5) Die ofioloyia ngog 10 -d-siov war uach ihm nur durch eine 
fjl^ii^mi^ -rrjg qivataig oder «aTUQivaig mittelst gewisser «ax^aionT 
möglich. Vgl. Ja mblichus vif. Pythag. §. 94. (ed. Kiefsl. c. 20. s.) 
S. auch Meiners Geschichte des Ursprungs.^ Fortgangs u, Ver- 
falls der TVissenschaften in Griechenland und' Rom, (2. Th. 
Lejngo 1781, 82.) 1. Th. 3. B. 3- K,, so wie Diog. Lae-rt. 
Üb, 8. c. 1. u. 19. 
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jjlatoniker verstiegen sich; hierin noch unencllich wei» 
ter -^), Wie oft nennt nicht JPlotin als wahren Weisen 
nur den in der Stille Forsphenden, der alle Leid enschaf» 
ten allmählig ersticke, und die von allenijirdieehen ent- 
kleidete Seele in die Wohnungen der Seeligkeit einführe ! 

Unter den Christen fanden sich nun gair bald viele 
Freunde solcher Grundsätze.' Die Ghoitiket xtwxUlen. 
nämlich schon durch ihre Hauptlehre vöii der bösen 
Materie auf Andeutung oder Empfehlung ascetisch- ana- 
choretischer Schwärniereieh geführt werden; Die Chri^ 
sten der orthodoxen Kirche aber fanden um eo weni- 
ger Bedenken, dergleichen Meinungen über eine stillt, 
vom Treiben der argen Welt sich zurückziehende Rei- 
nigung anzunehmen urid anzuempfehlen, da sie die&el» 
ben schon in mehrern Vorschriften Jesu und der /ipOf 
Stel2.nhnd.en meinten, obwohl der göttliche Stifter 
des Christenthumg weder Ungeselligkeit noch Büfsun- 
gen empfohlen hat , vielmehr die innersten Grundzüge 
seiner erhabnen Religion gegen eine so falsche Ansicht 
des Lebens offenbar gerichtet sind. Srellen indefs, wie 
Matth.iQ^ 21., wo Jesus in ganz andrer Hinsicht zu 
dem Jünglinge sagte; Willst du vollkommen seyn, so 
gehe hin; verkaufe, was du hast, und gieb es den Ar-? 
men, so wirst du einen Schatz im Himmel haben, und 
Icomm und folge mir nach, oder auch v. 29.^ Wer 
verlasset Häuser, oder Brüder, oder Schwestern, oder 
Vater, oder 'Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder 
Aecker um meines Namens willen, der wird es hundert-? 
fältig nehmen und das ewige Leben ererben — - dürf- 
ten nur nach dem Buchstaben erklärt, und nach den 
damaligen Zeitideeen angewendet werden, und man 
mufste ein beschauliches, von der Welt getrenntes Le- 
ben empfohlen zu sehn glauben, DiesQ Deutung fand 



26) Mau vergl, nur M einer fi Bei frage zur Geschichte «, s. w. 
S, 112, 
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man aber noch durch Xm ff. 10, 33 — "42« ""d durch 
einige Stellen in den Briefen des Paulus ^^7) und Johan- 
nes, ferner durch die berühmten Beispiele des Elias , 
Elisa und Johannes des Täufers bestätigt. 

Man weifs ja aus der Lebensgeschichte des h. Art' 
toniuSf welchen Eindruck jene Worte Jesu beim Mat- 
thäus auf ihn, machten, da er sie einst beim Eintritte 
in eine : chrifitliche Versammlung vorlesen hörte. Er 
war unstreitig .schon mit den schwärmerischen Ansich- 
ten seiner Zeit erfüllt, und glaubte nun hier eine be- 
sondre Aufforderung zuLerhalten, in die Wüste zu ge- 
hen und Jesu so zu folgen. Mufs man n|iin aber auch 
einräumen, dafs besonders Jus tinus Martyr, und 
mehrere der frühern Kirchenlehrer, den richtigem Mit- 
telweg trafen, und die allerdings etwas strengen Gebote 
des Paulus in Rücksicht auf die ßaaiksloc .tvji; oa^Kog 
Moi aijj.arog ganz vernünftig und dem Evangelio gemäfs 
deuteten: so ist doch nicht zu leugnen, dafs mehrere 
andre auch hierin wieder oltm^ls vom lautern W^ge wi" 
chen , und mit vielem Eifer, eine ganz seltsame Abtöd" 
tung des Körpers empfahlen r^X Ihre so hocbgeprie- 
eenecastigatio corporis. konnte wenigstens in der Aus- 
dehnung, welche sie ihr bjaweilen gaben, aufserordent* 
lieh leicht nach der schon erwähnten Richtung der Zeit 
gedeutet, und auf eine von der Welt gich trennende 
Lebensart angewandt werden. -Noch weit leichter mufs-^ 
ten unter dem ungebildetem Volke , welches die Wahr-^ 
helt vom Schein weniger. zn scheiden vermag, derglei- 
chen nah verwandte Ideen und Bestrebungen verwech- 
selt -werden. 

Bis jetzt haben wir nun gesehen, wie sich der da- 
malige Zeitgeist nicht allein zu religiöser Schwärmerei 



27) Hierher gehören auch mehrere von Keil de doctorih, pef, 

eccl. Comm, 16, p, 5. s. angeführte Stellen. 
a8) Die Belege dazu sehe man in grofseif Menge bei Keil in d, 

augef. Steile, 
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überhaupt hinneigte, sondern hauptsächlieh auch unter 
den Christen so häufig noch die eigne Richtung auf ein 
6till beschauliches, strengen Uebungen geweihtes Leben 
nahm, und^ diese Richtung zeigt schon, wie leicht sich 
in jener Zeit die anachoretische 'Schwärmerei unter den 
Christen im Allgemeinen bilden konnte. Um aber nun 
die Frage beantworten zu können, vf nxnm oich. gerade 
in Aegypten jene Lebensweise am Ersten zeigen mufste, 
-dürfen wir nur die einzelnen jetzt betrachteten Haupt- 
punkte herausheben und zusammenstallen. Der düstre, 
melancholische Charakter des Aegyptischen Vplkes war 
gchon für religiöse , besonders für beschauliche Schwär- 
merei sehr empfänglich , das Vorbild der jüdischen Ana- 
choreten hier noch in frischem Andenken ^9); jene mor^ 
gehländiscben , jüdischen und griechischen Ansichten, 
welche ein solches Leben so sehr empfahlen, gingen 
nirgends' häufiger j nirgends stärker neben den christlifi 
eben Lehren her ^^), vermischten sich mit ihnen in kel'- 
nem Lande leichter. Früherhin halte nun zwar die 
Neigung der Gemüther in Aegypten zu einem stillbe- 
schaulichen Leben allerdings im Widerspruche gestanden 
mit den Geboten des Christenthums für ein regsamthäf 
tiges Leben, und es war daher die Lust zu einsiedleri^ 
scher Frömmigkeit weniger unter den Christen, als viet 
mehr unter Aqu Juden und andern Religionsgenossen 
rege geworden. Da nun aber der Zeitgeist jene Gebote 
ganz anders stellte, so mufste es natürlich vielen Aegyp^ 
tischen Christen nun sogar Pflicht »nd religiöses Bedürfr 
»ifs seyn, sich aus dem Geräusche der Welt zu entfer» 
nen, und in Ertödtung des Leibes ihrem himmlische« 
Berufe zu leben. 



29) Vergl. Epiphanii Schol. Histor. eccles. tripartitk lib. 1. c. 

11. gegen das Ende. , 

5o) Jene Philosophie wurde ja bekannter Mafsen eheu nach der 

Hauptstadt Aegyptens, wq sie sich aiu Meisten entwickelt hatte, 

«iie Alexanärinischs genimnt. 



Die Gemüther waren also in jenem Lande zur Ent- 
stehung einer solchen Lebensart unter den Chrieten be- 
sonders vorbereitet, es durfte nur von äufsen ein Stofs 
kommen, um dieselbe augenblicklich zu erzeugen. Die- 
ser äufsre Stofs war bekannter Mafsen die Verfolgung des 
DeciuSj bei welcher der h. Paulus^ zunächst um sei- 
^ nen Feinden zu entgehen, in die Einöde hinausging^ sich 
, Anfangs nur in der Nähe bewohnter Gegenden, später« 
hin aber i« den tiefsten Wüsteneien aufhielt, uro nie 
zurückzukehren. Doch darf, man auf den Einßufs die- 
ger Verfolgung zur Bildung anachoretischer Schwärmeriei 
nicht zu viel Gewicht legen, weil die Richtung der Ge- 
müther in jenen Gegenden und Zeiten immer die Haupt-, 
Sache bleibt, und sich gewifs auch ohne . die Verfolgun- 
gen jene Lebensweise" dort leicht wohl entwickelt hätte, 
Giebt doch das hoch wichtigere Beispiel des h^ yinto- 
niuj einen Beleg dafür, der ja keineswegs aus Furcht, 
sondern allein vom Geiste getrieben, in die Wüste hin- 
ausging! Die Hauptgründe dieser Erscheinung bleiben 
also immer Volkscharakter und Zeitideen, 

So weit unsre, Betrachtung, -warum Aegypten im 
eigentlichen Sinne des Wortes das Vaterland der christ- 
! lieh r anachoretischens Schwärmerei werden konnte , dk 
sie nämlich hier begann , wenigstens späterhin ihre. ei- 
genthümliche Bichtuhg zum Möncbsleben erhielt. Jetzt 
wird es nun leicht seyn, die Frage zu beantworten, wie 
Aegypten auch in einem andern Sinne das Vaterland je- 
rner Schwärmerei heifsen kann, weil sie nätnlit^b hier so 
ganz zu Hause war 3»), 



5j) Siehe die» Eiiileitimg,, S. ai8, f. 
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Jßinmal vorJimiäcn konnte sich die anaöhoretische Schwär* 
merei der Christen in /Jegyjjten am Schnellsten und 
TVeitesten aiishr eiterig und zu einer solchen i^us» 
Schweifung gesteigert; iverden, als wir sip dort gestei-' 
gert finden. 

Werfen wir auch nur einen flüchtigen Blick auf 
Aegypten, wie es bald nach der Entstehung jener Le* 
bensweise beschaffen ^var, so müssen wir in der That 
staunen, mit welcher Schnelligkeit dieeelbe dort, um sich 
gegriffen, und sich gleich einem reifsenden Waldströme, 
•der seinen Uferdamm durchbrochen, auf alle Seiten des 
Xjancjes hin ergossen hatte. 

Kaum hatte nämlich d&th.. Antonius Atn h. 
PauliLS in dem von Gott ihm angewiesenen Wohnorte 
getroffen ; kaum hatte sich sein Eifer für -die anachore-»^ 
tische Lebensweise an dem Beispiele dieses voui ihm: so 
•hübhgeachteien Mannes noch mehr entflammt; kaum 
war er wieder aus dem tiefen Schlummer seiner ße- 
eohaunngen und dem schweren Kampfe mit selbstberei-» 
tetefn Qualen ftir die Welt wiederum aufgeweckt uwör- 
den: als er gleich eine Menge von Vereinen für. jenen 
Z/weck zu gründen eilte. Da-erschienen denn auch bald 
mehrere Jünglinge voll hoher Entwurfs» wie A mm o n iu s, 
und Männer von glühehdein Eifer uriä oft von stolzem 
Sinne geleitet, wie Tachomiris u.'i. m., sahen und 
hörten die Wunder der Thebaischen -Wüst^, und gingen 
sogleich aus, neue Cönobien zu ^ grün'd^i. Schon 17 
Jahre nach dem Tode des h. Antonius fand ja schon 
Ruf in so viel Mönche in der Wüste, als Einwohner 
in den Städten, und Aegypten zahlte '^^choh im vierten 
Jahrhunderte wenigstens 10,000 Mönche und Non- 
nen '). — IJnd wohin überall war das Anachoretenleben 

j) Vergl. das interessante Buch? jDz> Möncherei, Stutt^, 1819, 
l. B. S. bi. 



nicht vorgedrungen! Wozu die Natur den Menschen 
Jahrtausende lang nicht vermocht hatte , dazu trieb ihn 
jetit die Schwärmerei urn ein Leichtes — alle Wüsten 
wurden bevölkert, Nitrien und Thebais \wimmelt6ri ja 
bald unter dem Zudrange von Verbrüderungen *)', 

Fragen wir aber nach den Ursachen dieser schnel- 
len und weiten Ausbreitung jener Lebensweise in Ae- 
gypteut 80 bleiben die hauptsächlichsten Gründe dieser 
Erscheinung immer diesielben, welche schon zur Entste- ' 
hung jener Lebensart dort gewirkt hatten, Volkssinn 
.und Zeitgeist. Der Zunder lag ja dort , ■wie wir oben 
«ahen, schon gehäuft, es durfte nur ein Funke hinein- 
fichlagen, um Alles. in Flammen zu setzen; nur ein vor» 
leuchtendes Beispiel dürfte sich zeigen, um Tausende 
zur Nachahmung zu erwecken. Ohne die Stimmung 
der Genbüther, welche der eigenthümliche Charakter des 
Volks i die dort in jener Zeit vorherrschenden Ideen und 
Neigungen und der Druck der Verfolgungen 5) erzeugt 
hatten, wäre es dem h. Antonius wohl nie möglich 
• gewesen , so viele > Anhänger seiner Philosophie zu ge-» 
.winnen. Bei dieser ■ Stimmung aber iwar es sehr leicht, 
jhesondeirs' da er in seiner Begeisterung diesem Lehen 
ieine so hohe Bedeutung zu geben wufste; hier n am« 
' lieh' wirkten auch sehr' wichtig« individuelle GründCthait, 
Sein feuriges Beten, seine heifsen Kämpfemit den. bald 
schwarzen, bald reizenden Gestalten des Teufels , seine 
selbst tyrannische Gewalt über den Körper , sein erhab-^ 
nes Selbstgefühl mit tiefer Demüth vereint, seine. wuh^ 



2) S. die Einleitung,; S, ai5,; ff. ' -•,^/ 

9) JEjo ip hani i Schol, Mistor, eccles, ^ frijpartitcf ■. üb, i, ,0. , 1 1, ; 
,,alii dicuüt, huic; causam fuisse couversatiow peraecutipues, 
quae religioüis causa jjer tempora proveueruut. Et quQuiain 
fugieutes iii mouiibüs "et vallibus desertisque morabcjutür , ad 
niodum se vitae hujus adsueverunt.'* — Ueber die harte Ver- 
folgung des Decius , in so fern sie auch Aegypteii yorziiglich 
betraf, S, Euseb, Hist, eccl„ 1, 6,. c,, 5i, 
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cierthätige Kraft, welche es von seinem Wohnorte aus durch 
ganz Äegypten erscholl, seine lakonischen, alles hinrei- 
fsenden Reden, in denen er immer auf sein in der That 

•fio strenges Leben hinwies — dieses Alles mufste viele 
taasende in ihrem Sinne schon ha]b Verworrene, wie 
es dergleichen Menschen in Äegypten damals so viele 
gab, an seine Lebensordnung fesseln. 

Der FP^cg stiller Kuhsy auf dem man zum ho- 
hen Ziele der Gottähnlichkeit gelangte, konnte für 
Niemanden einladender seyn, als für den zur Ruhe so 
sehr geneigten Aegypter. Gleicher Mafsen wirkte auch 
die Sanktion, welche man diesen Verbindungen bald zu 
•verschaffen wufste. Die Mönchsregel war nämlich dem 
Pachomitis durch einen Engel vom Himmel gebracht 
worden; hier also suchte man das geheiligte Vaterland 
dieser göttlichen Einrichtung. Die.fs , wie die vielen 
Besuche der Reisenden, welche bald hierher kamen, 
und. mit Staunen und Bewunderung die Cönobien be- 
trachteten, um im Vaterlande nach dem Muster dersel- 
ben neue zu bilden , mufste auf den stolzen *) Aegyp- 
ter, der auf solche Weise leicht in den Geruch der 
Heiligkeit zu kommen, oder sich doch den Himmel zu 
verdienen hoffte , grofsen Eindruck machen. Eben so^ 
liefs eich auch erwarten, dafs die vielen Lohpreisungen 
dieser Lebensart von Seiten der gröfsten Männer jener 
Zeiten Viele zu derselben hinziehen würden. Sie galt 
damals für eine neue, war eine volk- und zeitgemäfse, 
durch die ehrwürdigsten Beispiele alter und neuer Zeit 
bestätigte, von Jesu selbst, wie man glaubte, «mpfohlne, 
von Gott eingerichtete, über das Treiben der niedern 
Welt erhabne, von den frömmsten Männern und gröfs- 
ten Rednern der Zeit hochgejiriesene Lebensart. — Diefs 
züsatnmengenomitien , und es erklärt sieh von selbst, 

i wie sie. sich unter den für sUIlbeschauliche Schwärmerei 



4) S, AiHöieiW. 3, fiusn ersten Theile. 
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leiclit zu entzündenden Aegyptern so erstaunend schnellund; 
■weit verbreiten konnte. Hierzu kommt noch ein Grund* 
der ebenfalls noch besonders erwähnt zu werden ver- 
dient. Es war in Aegypten gewifs leichter, als in den 
meisten andern Ländern , dafs ein Mensch Jahr aus, Jahr 
ein, im Freien lebte, weil ihn schon das mildere^ Klima 
und ein fast immer heiterer Himmel weniger an die Ge- 
sellschaft der Menschen kettele '). Dasselbe gilt auch 
in Rücksicht der Nahrung. Die Kost der Aegypter war 
von den frühesten Zeiten an ganz schlicht, .uxvd^ bestand 
nur ans Dem, was ihnen das Land zwar reichlich^ doch 
in einfacher Weise bot, aus Feldgemüse, Zwiebeln und 
Knoblauch, Brod, einigen Fischen iind Honig; und so 
gering das Bedürfniss vieler Nahrung bei den Aegyptern 
^st, so gering ist es auch, wie mehrere Reisende ganz 
besonders erwähnen , in Rücksicht des Trankes. War 
es darum noch so etwas Grofses und Schweres, in die 
Wüste zu gehen, sobald ein Menech ein Mal an der Ge- 
sellschaft keine Lust mehr hatte, und lieber In der 
Stille seinen Zwecken leben wollte? Mufste es ihm 
nicht "wenigstens viel leichter werden als im Abendlande, 
sich lange Zeit mit sehr Wenigem zu begnügen '^)?~ 

Doch setzt nicht blofs die schnell erwachsene Menge 
dieser Männer in Erstaunen , sondern noch mehr der 
Grad von Schwärmerei, bis zu welchem manche dersel- 
ben stiegen. Viele wohnten nämlich, mit Ketten bela- 
den, in Höhlen und Abgründen gleich reifsenden Thie- 
ren, gingen durch Dornfelder und hieben sich alle Tage 
wund, bis sie endlich bei lebendigem Leibe faultpn, fa- 
steten auf 2 Tage hintereinander, und liefsen sich be- 



5) Vergl. I II gen Werth der christl. Dogmengeschichte, Leipz. 
1817. S, 66 f. 

6) Deshalb konnten ja auch die morgeuläudischeu Mönche den 
Mönchen des Abendlandes Gefräfsigkeit vorwerfen. S. 5«/- 
j)if. S ev er. jDial. 1 . C r am e r in JB os s lie t Einleit. zur G esch, 
der ff^elt und Religion. 3ier Th. ate Aufl. S. ^go. 
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»eden, es seyen Lockungen des Teufels, wenn sie den 
Wunsch hatten, zu ihrer verlassenen Familie zurückzu- 
kehren. Andre wieder gingen nakt, oder hielten es für 
eine Ehre, in Lumpen gen Himmel zu wanderri , hiel- 
ten sich schmuzig und nährten das Ungeziefer, in Lö- 
chern und Höhlen vergraben. Nach manchen Kämpfen 
juit schönen Teufeln entmannten sich sogar viele, und 
thaten diefs selbst an unschuldigen Kindern , weil sie 
meinten, sie thäten Gott einen Dienst daran, und um 
sie allen kommenden Verführungen zu entreifsen. Ich 
schweige von den Sarahajben und ihren Genossen, "weil 
das eben Gesagte die Ungeheuern Ausschweifungen dieser 
Schwärmer schon hinlänglich anzeigt 7). 

Nun läfst es sich wohl leicht begreifen , warum 
überhaupt diese Schwärmerei , ein Mal vorhanden , so 
leicht ins Ungeheure gesteigert werden konnte; denn 
"wie sind da wohl Grenzen zu halten oder nur festzu- 
Biellen, wo man ein Mal die Grenzen der Vernunft über- 
schritten hat? wie konnten Gesellschaften, welche schon 
in ihrer Gründung die höchsten Lebenspflichten und gröfs* 
ten Gebote des Christenihums überschritten, gezügelt 
oder nur vernünftig geleitet werden, besonders da sie mit 
Verachtung alles Dessen, was den Geist in seinem träu- 
menden, oder rasenden Aufschwünge fesseln konnte, auf- 
traten? Um aber die Frage zu beantworten, warum diese 
Schwärmerei grade in Aegypten sich so weit verlieren 
konnte, dafs man entweder zurückschaudern mufs bei der 
Betrachtung, wie tief der Mensch in heiliger M^uth fal» 
len konnte« oder um die der Menschheit ziemlich ver» 



7) Die Tollheiten -vieler Scliwärmer in Aegypten sind ausfiihrli- 
jher zusammengestellt in Zimmermann über die Einsamkeit. 
1. Th. Leip^. 1784. S. i46 — 223., auch Einiges üi Loos Ge-^ 
schichte der ältesten christL Einsiedler in den Wüsten des 
Morgenlands. 2 Bde Leipz. 1787. i.-^Alteserra in s. Asce-- 
ticen, s. öriginum rei monasticae. IIb. X. Paris. 1674. 4. hat 
bekanntlich darüber die reichsten Sanunluugeu. 
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lofneiri Jahrhunderte ^'') weihen möchte— dürfen wir nuf^ 
hedeinken, dafs nun im nu er mehr und mehr alle Ursachen»! 
die wir oben einzeln betrachtet haben , zusammen fort- 
wirkten. " Der Einflufs des Wationalcharakters und immer 
überepannterer Zeitideen ging fort, und es bildete sich ein 
tausendfach verschlungnes Gewebe subjektiver und ob- 
jektiver Gründe, dessen einzelne Fäden kein menachlichet 
Geist deutlich erkennen , viel weniger sicher verfolgen 
kann, und welches nur Dessen Auge durchschaut, der die 
Nieren prüfet , die Triebfedern aller Handlungen weifs, 
und die Gedanken der Menschen kennt von ferne her. 
Ein Punkt indefs verdient hierbei noch einer besoti- 
dern Erwähnung. Bei dem allgewaltigen Triebe der Ae- 
gypter nach Ruhe, melancholischer Beechauung und Er- 
hebung ihrer Phantasie ist durch mancherlei Ortsumstände 



^^ Mit dieser Aewfsenjug kauu ich tminögÜcli übereinstimitieii. 
Blenschen köiuieii zwar tou dem wahveu Wege des Heils ab- 
weichen, und die ihnen zur Bildung und Vorbereitung auf ein 
anderes Leben im Himmel hier verliehene Zeit mifsbraucheu, 
so dafs diese yür sie verlorengeht; Uhr die Mens chh ei f 
aber kaim miter der göttlichen Leitung uiid Fiihi-uug kein Jahr- 
hundert verlor en gehen. Im Stillen, und den beschränkten 
Augen des Sterblichen meistens ganz verborgen , geht die Saat 
ftir die Ewigkeit auf, tmd wo unserer Befangenheit alles gei- 
stige, hühei'e Leben erstorben zu seyn scheint, da regt es- sich 
oft recht kräftig, und trei'nt fröhlich Keime, Blülhen und 
Früchte für den grofseu Garten Gottes. In des Allweisen Hand 
ist sej.bst der Aberglaube noch ein Bilduugsmittel für die Mit- 
imd Nachwelt. Wäre diese Ansicht nicht wahr : wo wäre daiui 
wohl ein Lichtsti-ahl zu entdecken, der uns aus dem grofsen, 
räthselhaften Dunkel und den vielfältig verschlungenen und sich 
überall durchkreuzenden Irrgängeu des Menschenlebens eine« 
Ausgang zeigte? Und gewils läfst sich auch jener christlichen' 
Schwärmerei, selbst in ihrer gröfsten Ausschweifung, für die 
-Betrachtung eine andre, dein Herzen Beruhigung gewalirendq 
Seile abgewinnen. — Ausführlich habe ich diesen Gegenstand 
zu erörtern mich bemüht im 5teu Abschniite meiner Schrift : 
Her W«rth der christl. Dogmenge schichte, S. 5i. ff. 

Anm. des fZeraiisgehe^s. 



öer Geschleclitötrieb unter ihnen mehr angeregt^ als in al« 
len nördlichen Gegenden, ja selbst mehr, als in andern 
südlichen Ländern. Dazu geben alte und neue Berichte 
eine Menge von Andeutungen und Belegen. Da nun der 
tolle Gedanke völliger Abtödtung des Fleisches in die Seele 
jener Schwärmer kam, und ihnen als göttliches Gebot er*- 
schien, so mufste eich bei fortwährendem Andränge und 
dem schweren Kampfe eine völlige Verwirrung der Sinne 
erzeugen, so dafs man sich immer Öfterer im Umgange 
mit liebenden Engeln oder himmlischen Jungfrauen selig 
fühlte, je mehr man dem Teufel zu wehren gedächte» 
Dieser Grund ist psychologisch gar sehr merkwürdig, da 
es sich selbst bei vielen Schwärmern geschichtlich nach- 
weisen läfst, wie häufig und stark er auf die Tollheit der- 
selben eingewirkt hat. 

Nur nach diesen Gründen läfst sich meines Erach- 
tens die Frage dieser Abhandlung beantworten, wenn man 
auf dem schwankenden Boden irgend einen sichern Weg 
gewinnen will. Ich mufste den genetischen Gang wäh- 
len, weil mir jeder andere nur einzelne, abgerissene Gründe 
bieten konnte, dieser aber allein mich ein treues Bild 
der Entstehung, Verbreitung und Ausschweifung jener 
Liebensart nach ihren Ursachen, welche durch Land und 
Zeit so sehr bestimmt waren^ zeichnen zu können hof- 
fen liefs. Auch bin ich diesem Gange, so viel mir mög- 
lich war, gefolgt. 

So war diese Schwärmerei in Aegypten schon vor- 
bereitet, so entstand sie dort am Leichtesten, konnte 
sich auch da am Weitesten fortbilden. Auf diese Weise 
ging dort nach und nach die schöne Harmonie, in wel- 
che der Christ das körperliche Leben mit dem geistigen, 
das Sinnliche mit dem Uebersinnllchen, das Vergängliche 
mit dem Unvergänglichen bringen soll, ganz verloren, 
und schwand endlich sogar aus der Ahnung jener Schwär- 
mer. Noch sähe man im Nilthale den düstern melan- 
cholischen Geist des altägypiischen Volkes, noch die so 
oft in sich und in die Unendlichkeit versunkne Betrach- 
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tung, wie sich ihr der fromme Priester in seinen ge- 
heiinnirsvolTen Hallen hingegeben; doch war es nicht 
mehr der stille betriebsame Geist , der hier einst' vor 
grauen Jahren so manche edle Fertigkeit sich, erwor- 
ben und angeeignet hatte. Es war vielmehr ein trau- 
riges Beginnen im Volke erwacht, bei dem eine Zer- 
etörung auf die andre folgte, weil man. der sinnlichen 
Welt absterben wollte, um als reinerer Geist zu leben, 
und doch wiederum nicht also leben konnte. ^ Die 
Schwärmerei, welche wir oben bis an ihre Quellen 
verfolgten, war zum reifsenden Strome angewachsen, 
der sich bald in die schauerlichsten Abgründe: hinab- 
stürzte, wo alle Früchte des Geistes welkten, während 
man ihr fröhliches Aufleben hoffte ; wo das Heilige 
meist unter Menschensatzungen verloren ging, und man 
das Göttliche im Menschen zerstörte , indem man das 
rein Menschliche um Gottes willen verbannte ^). 



8) Baco de Verul. in seinen sermon. fidel, sagt hiervon sehr 
treffend : superstitio divinitalis est dedecus , nam sicut simiqe 
similitudo cum homine defownltatem addit, ita et superstitioiü 
simiJitudo ciun religione. 
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Bericlitigüiigen und Zusätze. 



S. 11. Z.,23. streiche man wieder weg. 

'— . i3. — 22. statt wohnenden lies wehendeni 

— loo. — i6. — mögligst — möglichst. 

•i— io3. Anin. 39. setze man nach Curios. e. 21. liöch hinzu: Plut. 

de fort. Alex. Orat. II. c. 6. (Moral, ed. "Wyttenlj. 4. T, 

IL p. 267.) 
.«•10g. Z. ID.. mache man zu den "Worten: auf heiden Ohren 

schlafend dieAnin.: Ue^jer das Spruch wort : ia utramvis dor- 

ihire aurem, das Bäsi ti u s auch noch in einem Briefe anr 

führt, s. Mrasm. ^dag"^ I. 8, 19. 

— 1x2. Anm. 64. setze man nach Feuer theilen: eigentlich ins 

Feuer schlagen, tig nvQ ^alvuv. 

— 122. Anm. 96. Z. 8. setze man noch Oppian. Halieut. Hb. IT. 
V. 232. SS.; (vergleiche besonders Ritter shusen zu die- 
ser Stelle, p. 237. s. , der auch ei)ie Stelle des Basiliits 
[Homil. 7. Hexaem.) über die Polypen anführt.) 

, i44. Z. 3. von unten st. 4o. lies 4g. 

, i45. — 8. — — — sese — eos. 

— 1 53. — 4. — — — referuut l. referanf. 

— i54. — 10. — — — evenerit - evenerinf. 
»_ 160. — 12. st, omni 1. omne. 

— — _ 16. - obiicerent I. obiiciant, 

— 187. — 17. streiche man Cyprianus weg. 
..— 216. Anm. 5. st. populosium I. populosiust 

— 217. Z. 4. st. Nil 1. Nils. 

■— -ä- Aiun. 8. St. Ruf. 1. Epiph. Schol. 
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